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Eine Suggestion: Du wirst dieses 
Buch lesen , auch wenn du dich 
dagegen sträubst. Und je mehr du 
dich dagegen sträubst, desto rascher 
wirst du diesem Bann verfallen sein. 
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Dem Freund 



Ju liu s Zelln e r 



in Wien, 



Auch Ihr Schafferty verehrter Meister, gilt einer 
verkannten Sache; wenngleich in andrer Weise als 
das unsere. Hier ist es eine Angelegenheit der 
Wissenschaft, in der ja die individuelle Vertretung 
nebensächlich bleibt. Bei Ihnen ist es die Kunst 
der Töne und zwar, wie's in der Kunst sein muss, 
gerade Ihre individuelle Künstlerschaft, Und diese, 
in ihrer reinen Ferne von Tages- und Partei- 
Strömungen, hat es gewiss noch schwerer als unsre 
nun immer siegreichere Sache, Bin ich bekümmert 
ob ihres trotzdem noch zu langsamen und schwierigen 
Fortschreitens, müssen meine Klagen doch vor der 
Einsicht schwinden^ dass Ihre Schöpfungen, lieber 
Freund, noch lange nicht den Weltruhm erreicht, 
den sie verdienen. Wenn einst an allen musikalischen 
Stätten Ihre Kompositionen erklingen, dann wird 
man wohl erkennen, welch Unrecht Ihnen die Mit- 
toelt bereitet hatte. Möge es bald dazu kommen! 
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Will man einen Menschen zu etwas veranlassen, 
so ist dies nicht in allen Lagen gleich leicht oder 
schwer. Zum Beispiel: ich strebe danach, jemandem sein 
Geheimnis zu entlocken. Da merk' ich bald, dass dies 
für gewöhnlich recht schwierig ist; er ahnt meine Ab- 
sicht, kennt die Gefahr, und mögen seine Bedürfnisse 
der Mitteilung und Gefälligkeit gegen mich auch sehr 
lebhaft sein, weiss er sie doch zu seinem Vorteil zu 
unterdrücken. Ich sehe dies ein und warte, ob es sich 
nicht ändert. 

Nun find' ich ihn einmal in dem Zustand einer 
lebhaften Ergriffenheit: er ist etwa ganz versunken in 
eine dringende Beschäftigung, oder von einem Unglück 
niedergeschlagen, oder toll vor Freude, oder wie geistes- 
abwesend, zerstreut. Gelingt es mir, in diesem seinem 
Zustand überhaupt mit ihm in Beziehung zu treten — 
nennen wir das: mit ihm in Eapport kommen — , 
^0 hab' ich viel leichteres Spiel als früher. Meine Fragen 
beantwortet er fast mechanisch, wie er auch diese 
und jene gewohnte Thätigkeit, Ankleiden u. dgl., einer 
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Maschine gleich verrichtet. Die frühere Geschicklichkeit, 
einen Drang zur Mitteilung zu unterdrücken, ist jetzt 
im Strudel seiner Erregung untergegangen, und ich 
ziehe das Geheimnis aus seinem Geist heraus, wie ich 
ihm einen Gegenstand aus der Hand ziehe, ohne dass 
er's merkt. Ist jener eigentümliche Zustand vorüber, 
so kann es geschehn, dass derselbe Mensch gar nichts 
mehr vom Verrat des Geheimnisses weiss, gleich als 
war' er damals ein andrer gewesen. 

Gelang mir aber mein Vorhaben nicht, so lass' ich 
doch noch nicht ab. Ich erinnere mich der Macht, die 
geistige Getränke über einen Menschen haben können, 
und suche mein Opfer in einem Zustand der Angetrunkenheit 
zu fassen. Hier wird es mir noch leichter sein, ihn 
nach meinen Wünschen zu bestimmen, und noch sicherer 
als im frühern Fall kann ich darauf rechnen, dass er 
nachher vergessen hat, was er sagte. 

Oder mein Opfen gehört zu jenen Leuten, die aus 
dem Schlaf sprechen. Da werd' ich dies benützen 
und mich mit dem Schlafenden in ein Gespräch einzu- 
lassen (in Rapport zu setzen) suchen. Ohne Schwierigkeit 
gesteht er mir dann, was er im Wachen so ängstlich 
hütete ; und ist der Schlaf vorüber, so ist ihm ebenfalls 
die Erinnerung an das Vorgefallne entschwunden. 

In solcher Weise giebt es mannigfache Zustände des 
gewöhnlichen Lebens, die einen Menschen den Einflüssen 
eines andern leichter zugänglich machen. Will ich je- 
mandem einen Gedanken, und was sich an Thätigkeit 
dran knüpft, beibringen, so warte ich die dafür geeig- 
netste Stimmung bei ihm ab und kann ihn, wenn er von 
irgend einem sogenannten „Taumel" oder „Rausch" der 
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Erregung umfangen ist, für etwas, das ihn sonst ganz 
kalt gelassen hat, sofort begeistern. 

Eine derartige Bemühung, jemandem einen Gedanken 
u. s. w. beizubringen, können wir damit vergleichen, 
dass wir ihm eine Arznei eingeben; nur kommt diese 
in seinen Körper, jene in seinen Geist. Nennen wir sie 
drum eine Eingebung und merken uns zugleich das 
Fremdwort, das man dafür braucht: Suggestion. 
Solche Suggestionen sind sehr verschiedenartig: bald ein 
Befehl, bald ein Wunsch, ausgesprochen oder angedeutet; 
bald auf dies, bald auf jenes zielend und bald mit den 
einen, bald den andern Mitteln durchgesetzt. Haupt- 
sache ist: in dem Geist eines Menschen wird ein Ge- 
danke, ein Gedankenbild von irgend einer körperlichen 
oder geistigen Thätigkeit erzeugt, und dadurch diese 
Thätigkeit selbst, wovon erst nur ein seelisches Bild 
vorhanden, in's Werk gesetzt. 

All diese Suggestionen erzielen nun recht ver- 
schiedne Erfolge, je nach der Art, wie wir sie geben, 
und dem Zustand, worin sich der Andre befindet. 
Solche Zustände, wie wir sie vorhin als Gelegenheiten 
zur Entlockung eines Geheimnisses aufzählten , sind für 
die Empfängnis von Suggestionen . zumeist die förder- 
lichsten. Nennen wir sie gleich mit einem entsprechenden 
Fremdwort die suggestiven Zustände. 

Sie haben neben der Eigentümlichkeit, ein frucht- 
barer Boden für Eingebungen zu sein, noch andre Son- 
derheiten. Eine haben wir bereits kennen gelernt: die 
nachherige Erinnerungslosigkeit. Eine andre wurde erst 
angedeutet; es ist diese. Befindet sich jemand im Zu- 
stand einer tiefen Versunkenheit, Zerstreutheit u. dgl.. 
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so spürt er manches nicht, was ihm sonst leicht auf- 
fallen würde. Wir reissen uns z. B., tief in eine Be- 
schäftigung verwickelt, eine kleine Hautwunde, merken 
es aber erst später. Man vergleiche nun damit den 
Fall, dass wir mit voller Aufmerksamkeit zuschaun, wie 
diese Wunde entsteht; hier ist der Eindruck gewiss nicht 
zu tibersehn. In einer Schlacht können sogar grössre 
Wunden entstehn, ohne dass sie der erregte Zustand 
merken lässt. Und in der Trunkenheit sowie im Schlaf 
ist die Empfindlichkeit für körperliche, selbst schmerz- 
hafte Eindrücke ebenso verringert, wie die Empfäng- 
lichkeit für Eingebungen im grossen Ganzen vermehrt ist. 

Dreierlei also haben wir vorläufig als auffallende 
Seiten dieser „suggestiven Zustände" kennen gelernt: 
Erinnerungslosigkeit, Herabsetzung der Empfindlichkeit, 
beide in mehr oder weniger hohem Mass, und insbesondre 
eine Steigerung der Emp^nglichkeit für Suggestionen, 
der sogenannten Suggestibilität. Es giebt noch andre 
Merkwürdigkeiten dieser Zustände, doch begnügen wir 
uns mit den genannten. 

Wohl der eigenartigste unter den suggestiven Zu- 
ständen war jener Schlaf, worin jemand zum Plaudern 
veranlasst werden konnte. Die „Suggestibilität" in ihm 
umfasst aber viel mehr noch als das Plaudern. Wir 
können die Träume des Schläfers dadurch beeinflussen, 
dass wir ihm gewisse Eindrücke beibringen, die er dann 
in seine Traumsprache übersetzt: ein auf ihn fallender 
Wassertropfen lässt ihn von Regen träumen u. s. w. ; 
ganze Scenen sind so, als „künstliche Träume", dem 
Schlafenden einzugeben. 

Noch mehr: eine ^Futter, die nachts ihr Kind bei 
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sich hat, ist vielleicht sehr unempfänglich für solche 
Eindrücke ; allein die leiseste Mahnung seitens des Kindes 
genügt, sie zu all dem zu veranlassen, was es braucht 
— sie thut das schlaftrunken und weiss morgens oft 
nichts mehr davon. Hier haben wir noch zweierlei 
dazu gelernt: erstens, dass Suggestionen im Schlaf sogar 
zu Handlungen führen, und zweitens, dass die einen 
Suggestionen wirkungslos, die andern höchst wirkungs- 
voll sein können, wie wir es sonst an ein und derselben 
Suggestion in verschiednen Zuständen erfahren haben. 
Die Mutter ist auf die Mahnungen ihres Kindes vorbe- 
reitet; dieses steht mit ihr in einer so innigen Beziehung, 
dass es trotz ihres Schlafes bei ihr sofort alles Gehör 
tindet ; es steht mit ihr ganz eng in dem, was wir Rapport 
genannt, und ^ovon wir schon einmal gefunden, dass es 
zur Wirksamkeit der Suggestionen nötig sei. Andre Men- 
schen haben auf die schlafende Mutter nicht diesen 
Einfluss wie das Kind, weil keine Ursache eines so engen 
Rapports vorhanden ist. 

Nun kommen im Schlaf auch ohne fremden Einfluss 
wunderliche Dinge vor. Manche Schläfer erheben sich, 
kleiden sich an, wandeln umher, treiben eine Beschäf- 
tigung — alles wie wach — und erwacht wissen sie 
doch nichts mehr davon. Was sie da thun, entspringt 
aus ihren Traumbildern, war möchten sagen: aus 
einem zu lebhaften Rapport mit sich selbst. Es sind 
dies die sogenannten Nachtwandler oder Somnambulen; 
ihren Zustand heissen wir die Somnambulie, und 
zwar die natürliche, weil sie „von selber", von Natur 
aus, nicht durch menschliche Absicht entsteht. 

Gemeiniglich braucht man statt dieses Ausdrucks 
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^Somnambulie" den Ausdruck ^Somnambulismus", doch 
mit Unrecht, da diese Wortform nicht eine Sache 
selbst, sondern die Kunde von ihr, die theoretische oder 
praktische Eichtung nach ihr bezeichnet, wie es uns 
später ebenfalls noch begegnen wird. Halten wir 
uns also, wenn auch an's Ungewohntere, so doch an's 
Eichtigere ! 

Mit dieser Übersicht sind uns zwei Faktoren des 
Seelenlebens bekannt worden, die sich vielleicht einst noch 
als vornehmlich wichtig für das Verständnis der Seele 
herausstellen werden, jedenfalls aber zur Erfassung unsres 
Hauptgegenstandes die wesentlichsten Stützen sind, wes- 
halb sie vom Wissbegierigen, zu allererst verstanden und 
festgehalten werden sollen: der Vorgang der Sugges- 
tion und jener Zustand, der als suggestiver zu be- 
zeichnen ist. Man suche, sie nicht blos nach dem Ge- 
sagten aufeufassen, sondern auch durch weitere Beispiele 
und Vergleichungen sich allseits näher zu bringen; denn 
die Vielgestaltigkeit der Erscheinungen, so sich auf ilmen 
aufbaun, entspringt vor allem einer reichen Fülle eben 
dieser Grundlagen. 

Uns bleibt hier noch die Aufgabe, einiges zur Er- 
läuterung und andres zur Einsicht in die Breitseite dieser 
Dinge beizufügen. 

Es handelt sich einerseits um Vorgänge, andrerseits 
um Zustände. Darin liegt schon, dass erstre sich auf 
ein bestimmtes Ziel richten, letztre nicht. Dort geschieht 
etwas, hier besteht nur die günstige Gelegenheit des 
Geschehns. Die Suggestion ist immer die Suggestion 
von einem Etwas; der suggestive Zustand ist nur auf 
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jedes beliebige Etwas eingestellt, höchstens auf gewisse 
Einflüsse mehr als auf andre. Mir wird dies oder jenes 
suggeriert, sei es im Wachen oder im Schlaf; aber ich 
wache oder schlafe nicht dieses oder jenes, sondern höch- 
stens für dieses oder jenes. 

Bleiben wir nun zuvörderst bei den Vorgängen der 
Suggestion, so ist einer der nächsten Umstände, die uns 
auffallen, der : Die Suggestion operiert meistens — nicht 
immer — mit dem Mittel der Erweckung vom Glauben 
an das, was eingegeben wird, oder sie besteht gleich 
selbst in dieser Erweckung. Wenn der Zeuge eines Ver- 
brechens den Verbrecher wiedererkennen soll, und man 
führt ihm irgend einen Menschen vor mit der Frage: 
^ War es nicht der ?", dann liegt die Gefahr nicht fern, 
dass dies allein schon genüge, in dem Vorgeführten den 
Verbrecher sehn zu lassen. Hier hat der, so die Frage 
und die Scene durchführte, die vielleicht falsche Bezeich- 
nung des angeblichen Verbrechers bewirkt, hat sie dem 
Zeugen eingegeben. Denn führt man ihm den einzelnen 
Menschen vor, so denkt er leicht: „Jetzt haben sie ihn" ; 
diese Annahme jedoch, dieser Glaube trübt die selbständige 
Erinnerung und Vergleichung, die der Zeuge anstellen 
soll, und lässt ihn etwa sofort zu dem Urteil: „dieser 
war es", überspringen. So gab eine Verleitung zum 
Glauben das erwünschte oder unerwünschte Resultat ein. 
Vorsichtige Praktiker legen drum in solchen Fällen auf eine 
erste Aussage keinen Wert ; sie bemühn sich, jenen stören- 
den Einfluss auszuschalten, und lassen den Zeugen seine 
Überlegungen mehrfach anstellen, auf dass die eine die andre 
fördert. In diesem Sinn führt man dem Zeugen zuerst 
einige Leute vor, die dem Verdächtigen nur ähnlich sind, 
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und dann erst diesen selbst, so, dass kein äussrer Anhalt 
erraten lässt, an welchem Punkt der Reihe die Täuschung 
aufliört. Derartige Kunstgriffe zeigen, wie tief die Kennt- 
nis von Suggestionswirkungen in's praktische Leben 
eingreift, wenn schon dabei niemand an systematisches 
Deuten solcher Vorkehrungen denkt. 

Die ganze Prozedur beruht auf einer tiefgründigen 
Eigentümlichkeit des Menschen, auf seiner Leichtgläubig- 
keit, leichten Gläubigkeit. Tritt uns der blosse Anschein 
einer Sache entgegen, liegt es am nächsten, diesen An- 
schein für bare Wahrheit zu nehmen ; die Zweifelsucht, 
die skeptische Bedenklichkeit kommt im Ganzen immer 
später oder setzt besondre Bedingungen, eine höhere 
Lebensentwicklung voraus. Glauben ist leichter als 
Nichtglauben. 

Und nun wird dieser Umstand in der mannigfachsten 
Weise verwertet, um — mehr minder absichtlich be- 
rechnet — gewisse Eingebungen zu machen. Es mag 
sein, dass Öfen, die einen offnen Anblick des Feuers ge- 
währen, z. B. die amerikanischen mit ihren feuerdurch- 
leuchteten Fenstern, thatsächlich mehr Wärme spenden 
als geschlossne mit ihrem Totengesicht ; aber wohl mag 
auch das Anschaun des glutenden Brandes an die grössere 
Wärme glauben lassen, und wir fühlen es wärmer als 
sonst. Fütterst du ein Tier und willst ihm das Futter 
recht schmackhaft machen, so kostest du scheinbar selbst 
davon, als schmeckt' es dir ganz besonders, und dein 
Tierclien ist gläubig geworden und frisst mit Behagen. 
Aber nicht viel anders ergeht es den Menschentierchen. 
In der Auslage eines Konditors steht ein ganzer Kuchen. 
Der reizt ein wenig. In einer andern steht ein an- 
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geschnittener Kuchen. Der reizt schon mehr. Denn auch 
abgesehn davon, dass der Anblick einer innern Kuchen- 
fläche ihn näher kennen lernen lässt, bringt doch dieses 
Bild unsre Vorstellungen viel melir auf das, wozu der 
Kuchen da ist, was mit ihm zum Teil schon geschehn 
ist und jeden Augenblick von dir oder andern mit ihm 
weiter geschehn kann ; du bist in den Gedanken des zu 
essenden Kuchens viel mehr hineingetrieben, und der 
Konditor hat dich stärker als sonst angelockt. Sein 
Konkurrent aber stellt es noch schlauer an : er legt gleich 
ein Messer dazu — „sofort ist für dich etwas abge- 
schnitten" — oder lässt ihn gar in Flüssigem prangen^ 
mit einem Löffel dazu. 

Und wie wirkt es nicht auf den weniger kritischen 
Gucker, wenn in eines Buchhändlers Schaufenster ein 
Buch mit dem wohlbekannten Zettel prangt: „früher 
10 Mark, jetzt nur 4 Mark!'^ Das müsse doch der 
vorteilhafteste Kauf sein, glaubt der Gläubige, und des 
Geschäftsmannes Suggestion hat gesiegt. 

Hier greift die Eingebung in eine Seele nach der 
andern hinein, nur in jede für sich. Doch wie, wenn 
sie mehrere Seelen nicht vereinzelt, sondern gemeinsam 
fasst ? Wird da nicht, was bei der einen erreicht wurde, 
auch der anderen Empfänglichkeit steigern? In der That: 
sehn wir, was im Theater an Wirkung von Hörer zu 
Hörer läuft, so werden wir an der Macht einer solchen 
Ansteckung kaum zweifeln. Das weiss, wer sich eine 
Claque bestellt; und eine förmliche Technik dieser psy- 
chischen Ansteckung muss inne haben, wer ein erfolg- 
reicher Chef der Claque sein will. Von dem berühm- 
testen Exemplar dieser Species, vom „Vater David", wird 
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erzählt: „Die Schlachtordnung bildete einen Halbkreis, 
eine klug gewählte Form, ungemein vorteilhaft für 
die akustische Wirkung des Beifalls ..." „Mehr 
noch als die Rippenstösse vermochten aber Blick und 
Stimme des alten Mannes. Alle Fachleute waren da- 
rin einig, dass niemand gleich ihm es verstand, die 
Menge zu elektrisieren". An einer, zu zündender 
Wirkung berechneten, Stelle, „muss der ,Solist^ laut 
auflachen — aber beileibe nicht gezwungen, sondern 
hell^ herzlich, frisch, mit aller Natürlichkeit. Nichts 
ist ansteckender als das Lachen . . .". „ . . . oder 
man sinkt gar in Ohnmacht an irgend einer Kraftstelle 
des Stückes." 

Solchen Wirkungen entspringt überhaupt die selt- 
same Macht, „die eine Menschenmenge gewinnen kann, 
ganz besonders, wenn es sich um eine verbrecherische 
Menge handelt." Das Böse, sonst immer im Zaum gehalten, 
bricht sich ii'gendwo einen Ausweg, und auf diesem Weg 
ündet es überall den lang lagernden Zündstoff, und feuei- 
gleich brennt es dui^ch die Massen. Ebenso das Dumme, das 
überall gehäufte ünindividuelle , die Hornvieh-Elemente 
des Volks : das braucht nur den zündenden Funken, und 
von Mensch zu Mensch wird es geweckt, entfacht, über- 
all am einen Erfolg die Suggestion findend, die den 
andern erzeugt. Weise hat unser Dichter Rosegger 
die Bedeutung der Ma^se gezeichnet, wenn er scherzt: 
^Oana is a Mensch, mehra seines Leut', und viel seines 
scho' Viecher." 

Zurück zum Ausgang, zur Macht des Glaubens als 
Hebel der Suggestion ! Der Glaube macht nicht nur selig, 
sondern noch viel anderes; und das meiste macht er, 
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wenn ein Glaube den andern hebt. Wer mich etwas 
will glauben lassen, und glaubt anscheinend selbst nicht 
dran, der hat kaum viel Aussichten. Aber sein Glaube 
wird leicht auch der meinige. „Geist hat der Schauspieler^ 
doch wenig Gewissen des Geistes. Er glaubt immer an 
das, womit er am stärksten glauben macht, — glauben 
an sich macht. '^ Also spricht Nietzsche' s Zarathustra. 

Und woran einer glaubt, das wird auch ihm selber 
bald zur Suggestion für alles andre. Der Parteimensch 
— sei es ein politischer, ein „wissenschaftlicher" oder 
sonst einer — hat seine Grundansicht*, die giebt ihm 
auch die Richtung seiner verschiedensten sonstigen Auf- 
fassungen ein. Sie lässt ihn das Fremdeste unter ihrem 
Bilde sehn, und nach diesem Bild wächst es in ihm aus. 
Dies ist ein Fall, dass die Suggestion nicht von Seele 
zu Seele greift, sondern in ein und derselben Seele an- 
setzt und endet: die Suggestion, die sich jemand selber 
giebt, die Selbsteingebung, die Autosuggestion, im 
Gegensatz zur Fremdsuggestion (AUosuggestion). 

Ob eigne nun oder fremde, sie weiss sich in dieser 
Art auch da einzuschleichen, wo man ihrer am letzten, 
gewärtig sein möchte. Wie dort des Parteimenschen. 
Grundglaube die Suggestionsquelle seiner übrigen Mei- 
nungen war, so findet sich in philosophischen Systemen, 
die Beantwortung einzelner Fragen vom Grundgedanken 
eingegeben. Selbst in der Entwicklung von Wissen- 
schaften — wie mögen da nicht Anschauungen, Neigungen 
zu bestimmten Gebieten oder Problemen ebenso ent- 
standen sein, als durch verlockende, beispielsmächtige 
Reizungen die alltäglichsten Suggestionseffekte! 

Halten wir ein! Weit ist die Macht der Suggestion^^ 
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vieles kann sie, doch nicht alles und nicht unter allen 
Umständen. Es wird auch mancher Effekt bald auf dem 
AVeg einer Suggestion erzielt, bald auf andenn Weg. 
Jene Anzeige von 10 und 4 Mark kann mir auch kund- 
thun, dass ich etwas länger Gesuchtes nach sorgfältiger 
Vergleichung jetzt gefunden habe. Das ist keine Sug- 
gestion. Aber durch eine Suggestion konnte ich zu der 
gleichen Handlung veranlasst werden. Ebenso ist es 
€in Unterschied, ob ich jemanden um die Gefälligkeit 
bitte, seine Hand in einer bestimmten Höhe zu halten, 
oder ob ich wortlos seine Hand nehme, in die Höhe führe, 
dann loslasse — und jetzt bleibt sie, wo sie war. Das 
trifft oft zu, oft auch nicht ; trifft es, so hat die einmalige 
Hochhaltung der Hand das gleiche Weitere eingegeben. 
Nicht treffen wird es wohl dann, wenn der zum Expe- 
riment Gewählte auf seiner Hut ist, dass er nichts 
Aussergewöhnliches mit sich vorgehn lasse. Um so eher 
hingegen wii^d es treffen^ wenn solche Vorsicht abge- 
schnitten war. Beim Kind ist dies schon von vornherein 
mehr der Fall. Und sonst mag ein unerwartetes An- 
stellen des Experiments — das ja jeder in verschiednen 
Veränderungen ausproben mag — am ehsten zum Ziel 
führen. Da bleibt nicht Zeit, nicht Kraft zum Vorbeugen. 
Es wirkt, was zu wirken hat, unmittelbar. 

Die gleiche Form bewährt sich dort, wo an jeman- 
den ein Wunsch oder ein Befehl ergeht und grade da- 
durch am sichersten durchgeführt wird, dass man nicht 
Bedenkzeit lässt, weil längere Verhandlungen leicht den 
Erfolg vereiteln würden. Setzen wir den Fall: in 
das Atelier eines Photographen tritt, und zwar in Be- 
gleitung, eine Kundschaft, die photographiert sein will. 
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Dem Photographen ist diese Begleitung ein seine Thätigkeit 
störendes Moment, und er will sie sich vom Hals schaffen. 
Beginnt er zu diesem Zweck mit Auseinandersetzungen, 
so riskiert er den Widerstand von Entgegnungen oder 
wenigstens' manche Unannehmlichkeiten beiderseits. Der 
geriebene Mann aber versteht durch eine kurze freund- 
liche Aufforderung mit offengehaltner Thüre sein Opfer 
so zu packen, dass seine Verfügung ohne weiters wirkt 
— die suggestive Seite seines Vorgehns. 

Ein Eedner, dem bereits Erfolg geworden, fügt 
seinem Vortrag unvermutet kräftig die Behauptung ein : 
7, Was ich Ihnen da gesagt, ist alles unrichtig. Aber 
das macht gar nichts. Sie müssen mir es doch glauben, 
Sie können nicht anders. Sie halten es für richtig. Nicht 
wahr? Sagen Sie ja!" Und ein vielfaches lautes Ja be- 
stätigt den Eedner. 

Also Überrumplung u. dergl. Das sind freilich nicht 
die einzigen Vorkehrungen, von jemandem etwas leichter 
zu erreichen. Der Mittel sind noch ungezählte ; zu den 
merkwürdigsten gehört dies: je mehr Wert auf das 
Haften eines Eindrucks gelegt wird, desto mehr um- 
kleidet man ihn mit Umständlichkeiten, Förmlichkeiten, 
mit einem ganzen Apparat von unterstützenden Ein- 
drücken. Dies geschieht vornehmlich durch Zeremonien. 
Soll jemand ein Versprechen geben, so nimmt man an, 
dass eine nachlässige Form dafür leicht auch eine nach- 
lässige Einhaltung des Versprechens verschulden mag. 
Je nachdrücklicher aber jene Form, desto nachdrücklicher 
wohl auch das Festhalten des Inhalts jener Form. Der 
Duft, so sich um jenen augenblicklichen Vorgang lagerte, 
scheint sich auch auf die Fortwirkungen des Vorgangs 
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zu legen. So neliinen wir jemandem einen Eid nicht wie 
ein Stück Brot ab, sondern in einer würdigen Form, 
deren Tiefe eine Bürgschaft für die Kraft und Dauer 
des Eidhaltens leisten soll. 

Im Weitesten kommt diese psychologische Technik 
für das religiöse Leben zur Geltung. Es versteht so 
gut, seine Handlungen in einen Glanz eindringlicher 
Würde zu hüllen; es vermag so gut, die richtige Em- 
pfänglichkeit und Haltekraft für seine Eindrücke in des 
Frommen Seele zu erregen. Das ist die grosse göttliche 
— vielleicht auch allzu menschliche Suggestivkraft des 
kirchlichen Lebens mit seinen Zeremonien, zumal seinem 
Gottesdienst. 

Wirken die Umstände, unter denen so die Beein- 
flussungen von Menschen erleichtert werden, in der Weise 
mit, dass sie den Beeinflussten einigermassen in seiner 
Gesamtverfassung verändern, dann handelt sich's eben 
um das Hervorrufen merkwürdiger Zustände; und diese 
erkennen wir als die suggestiven wieder. Derart versetzt 
der gottesdienstliche Apparat den Teilnehmer in sugges- 
tive Stimmung, und da wirken Suggestionen, die sonst 
kaum gewirkt hätten. 

Denken wir an die verschiednen Zustände eines 
Menschen zurück, in denen ihm seiu Geheimnis bald 
entlockt, bald nicht entlockt werden kann. Und jetzt 
gedenken wir der „Kraniche des Ibycus", versetzen uns 
in die Stimmung des religiös weihigen Theaterspiels, und 
erinnern uns, wie die Mörder des Ibycus beim Anblick 
seiner (vielleicht nicht einmal seiner) Kraniche zu einem 
verräterischen Aufschrei getrieben werden, der ihnen 
sonst, in ruhigerer Stimmung, nicht entfahren wäre. Es 
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war dort wie hier ein suggestiver Zustand der Weichheit 
gegen Eindi'ticke, und zwar gegen Entlockung von Ge- 
heimnissen. 

Die Lehre von den Suggestivzuständen ist hinter 
der von den Suggestionen noch weit zurückgehlieben. 
Zu ihr wären Beiträge ganz besonders erwünscht ; auch 
dem üngelehrten ist es vielleicht möglich, reichere Bil- 
der als hier zu finden. Man muss zusammenstellen, 
was immer an derartigen Seelenverfassungen im Menschen- 
leben- sich beobachten lässt, und dann ihre mehr minder 
typischen Merkmale herausheben: neben dem Wesent- 
lichsten, der Suggestibilität, zunächst die Schwächung 
des Empfindens und des Erinnerns. Hier wird z. B. 
neben einer gänzlichen Unempfindlichkeit auch eine sonst 
aussergewöhnliche Veränderung der Fähigkeiten des Em- 
pfindens wahrzunehmen sein. Man weiss wohl, was 
Hallucinationen sind'; sie bilden im Schlaf die Träume. 
Es ist - nicht unwahrscheinlich, dass, ähnlich dem 
Schlaf, auch andre suggestive Zustände den Hallucina- 
tionen günstig seien, ganz abgesehn von den Geistes- 
krankheiten, die all dem gegenüber als eine Gruppe 
für sich zu betrachten sind. Dann die mannigfachen 
Formen des Rapports, und was jemand noch sonst dran 
finden mag. 

Entsinnen wir uns nun der Somnambulie, jenes auffäl- 
ligsten Suggestivzustandes des wachhandelnden Träumers. 

Hatte hier der lebhafte Rapport mit sich selbst so 
merkwürdige Erfolge, unter so aussergewöhnlichen Um- 
ständen, wäre es eine dankbare Sache, solche Zustände 
zu finden, worin derselbe lebhafte Rapport mit einem 
andern Menschen stattfindet. Könnte man nicht die 

Schmidkiinz, Hypnot. 2 
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„natürliche" Somnambulie 7,künstlich" hervorruf en ? dann 
wäre man wahrscheinlich von Anfang an in dem nötigen 
Rapport mit dem Schläfer und hätte wohl einen ganz 
besonders ausgeprägten Fall von suggestivem Zustand! 

Und wirklich giebt es einen solchen Fall. Wirklich 
kann man — während die bisherigen suggestiven Zu- 
stände in der Hauptsache ,, natürliche'^ waren — mit 
Absicht einen Zustand am Menschen hervorrufen, worin 
die drei erwähnten Eigentümlichkeiten auf ihrem Gipfel 
erscheinen, und noch viel andre Erscheinungen ein- 
treten, alle gruppiert um den Eapport zu einem be- 
stimmten Menschen. 

Dieser Zustand ist die sogenannte Hypnose („Hyp- 
nos"= Schlaf) ; der bestimmte Mensch^ mit dem der Rapport 
stattfindet, ist der Hypnotiseur — und die Erkenntnis 
von all dem, was an der Hypnose ist und zu ihr ge- 
hört, heisst Hypnotismus; ein Ausdruck, der ebenso- 
wenig für Hypnose stehn soll, wie Somnambulismus für 
Somnambulie. 

Der Hypnotismus ist, wie man aus unsrer Zusammen- 
stellung sieht, nicht etwa „aus der Welt" oder „vom 
Himmel gefallen", sondern einfach der Gipfel eines 
Baums, dessen untere Teile — eben das Hypnotische im 
Alltagsleben — gut bekannt sind und niemanden zu 
schrecken brauchen. Darum braucht auch der Gipfel 
nicht zu schrecken. Heute sieht er manchen noch wie 
eine gespenstische Gewalt an; gehn wir aber herzhaft 
auf ihn zu, so finden wir bekannte Züge wieder und 
brauchen vor ihm nicht mehr Angst zu haben als vor der 
Mutter, die nachts ihr Kind versorgt. 

Lernen wir ihn nur richtig kennen! 
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Die Erscheinungen in der Hypnose. 
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In einer fachwissenschaftlich vollständigen Darstell- 
ung müsste jetzt eine Angabe der Art und Weise folgen, 
wie man eine Hypnose hervorruft; eine Übersicht über 
die Technik des Hypnotisierens. Nun rechnet die ^ge- 
meinfassliche" Anlage unsres Büchleins in der Haupt- 
sache mit einem Publikum nicht von Fachleuten, son- 
dern von Laien; von Leuten also, für die der Hypno- 
tismus nur Sache des allgemeinen Interesses, nicht 
spezieller theoretischer oder praktischer Bedürfnisse ist, 
und in deren Hand die Kenntnis seiner Technik dem ver- 
breiteten Drang nach seiner unbefugten Ausübung Vor- 
schub leisten könnte. Hypnotische Versuche gebüliren 
nur dem wirklichen Forscher und Praktiker : dem Phi- 
losophen, Anthropologen, Kulturhistoriker, Arzt, Päda- 
gogen, Juristen und etwa noch dem Künstler. Für diese 
soll es an der nötigen Anleitung nicht fehlen, und da- 
rum stellen wir, was immer für sie zu wissen nötig ist, 
in einem eignen Leitfaden als Anweisung für Fachleute 
zusammen — abgesondert vom populären Werkchen. 

Wen aber nicht die ernsten Zwecke der genannten 
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Interessenten leiten, den bitten und warnen wir auf das 
dringendste, von jeder Absicht eignen Hypnotisierens 
abzulassen. Bleiben wir dabei: die Hypnose gründet 
sich im Wesentlichen nur auf normale Eigentümlichkeiten 
des Menschen und ist als solche nichts Krankhaftes. 
Trotzdem müssen wir zweierlei hervorheben. Erstens: 
auch die nonnalsten Versuche an des Menschen Körper 
und Seele sollen dem fachkundigen Experimentator ver- 
bleiben; denn kein andrer überschaut die Bedingungen 
des Gelingens sowie die mannigfachen MögKchkeiten von 
Schädigung, wie es bei den so interessanten Vorgängen 
der psychologischen Optik der Fall ist, die selbst unter 
Fachmännern ihre Opfer gefordert hat. Zweitens: all 
dies gilt für den Hypnotismus in erhöhtem Mass; hier 
liegen Verwicklungen medizinischer Art so nahe, dass 
alle Zurückhaltung des Laien geboten ist. Dazu kommt, 
dass unser Gebiet befehdet genug ist, um von der kom- 
promittierenden Hand des Unbefugten lieber verschont 
zu werden. Eine einzige miss bräuchliche Beschäftigung 
mit der Hypnose — etwa gar durch dieses Buch an- 
geregt — und der eignen Sache ist wieder, statt ge- 
nützt, tief geschadet. Darum weg mit solchen Wünschen 
nach Befriedigung der Neugierde und nach Gesellschafts- 
spielen ! Und nur wer begründeten Anspruch auf Kennt- 
nis mit seinen Augen erheben darf, möge sich von einem 
sachkundigen Arzt — sonst von niemandem — zeigen 
lassen, was er braucht. 

Es wird vielleicht entgegnet werden: die Öffent- 
lichkeit sei doch zu einem populärea Einblick in alle 
Wissensgebiete berechtigt, und dazu gehören auch Ex- 
perimente, wie es durch physikalische, chemische und 
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sonstige Demonstrationen, die ja öffentlich vorkommen, 
belegt ist. Ein Zweifaches ist auch hier zu antworten. 
Erstens, dass solche vorübergehende Belehrungen, in 
Form von Vorträgen u. dgl., wenig Wert haben und 
wirkungslos vorbeirauschen, im Gegensatz zu einem ge- 
schlossenen, auf eine gewisse Abrundung und Verknüpfung 
bedachten Unterricht. Zweitens, dass der Dilettantismus 
und die Liebhaberei in gutem Sinn, so es auf eine ausser- 
berufliche, würdige und nähere Beschäftigung mit einer 
Disziplin anlegen, gut thun, zwischen dem für sie Passen- 
den und Nicht-Passenden zu scheiden. Auch dem er- 
gebensten Liebhaber der Physik, Meteorologie u. s. w. 
kommen nicht alle Schätze des Fachs mit gleichem Rechte 
zu ; viele taugen ihm wenig. So ist es für uns mit dem 
ernsten Liebhaber der Psychologie. Es kann nur freudig 
begrüsst, ja dringend gewünscht werden, dass unter den 
vielerlei Sporten, Liebhabereien, Dilettantismen auch eine 
Popular-Beschäftigung mit der Psychologie sich finde; 
und einschlägige Experimente seien dem Wissbegierigen 
von Herzen gegönnt. Grade aber die hypnotischen 
kommen hier zu allerletzt in Betracht ; all zu gross ist 
bei ihnen die Veränderung des normal-menschlichen Zu- 
standes und die Gefahr krankhafter Komplikationen. 
Die Psychologie besitzt dagegen eine solche Fülle an- 
ziehender und tiefdeutiger Beobachtungen und Experi- 
mente, dass jedem Berufnen nur geraten werden kann, 
an ihnen sein Interesse für die menschliche Seele zu 
stillen — freilich einzig und allein mit Befolgung aller 
nötigen Vorsichten. Es ist nicht schwer, für Liebhaber 
eine ganze Sammlung psychologischer Spielereien und 
Spielzeuge zusammenzustellen, die doch genug wissen- 
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schaftlichen Ernst, genug Deutungstiefe für wesentliche 
Fragen der Seelenlehre in sich tragen. Auf sie ver- 
weisen wir jene Passionspsychologen, denen die Hyp- 
nose nun einmal verwehrt bleiben muss: auf Ver- 
suche im Gebiet der Sinnesempfindungen, zumal in dem 
des Gesichtssinns und des Tastsinns, auf Versuche und 
Beobachtungen über aesthetische Formen, auf statistische 
Zusammenstellung psychologischer Verschiedenheiten und 
dergl. ; Beschäftigungen, mit denen selbst der Laie Einiges 
zur Förderung der Wissenschaft beitragen kann, wie 
z. B. Geographie und Meteorologie sich auch der Dilet- 
tanten zur Ergänzung ihres Beobachtens bedienen. 

Mit solchem Ersatz also kann zufrieden sein, wer 
auf Befriedigung seiner Neugierde nach hypnotischem 
Experimentieren verzichten muss. Er möge klaglos 
über die Lücke hinwegschreiten, zu der wir hier 
gezwungen sind, wo sonst eine Beschreibung der Vor- 
gänge des Hypnotisierens zu stehn käme. Unsre Dar- 
stellung setzt erst dort wieder ein, wo jene \^orgänge 
abgelaufen, wo ihr Ziel erreicht. 

Haben wir einen Menschen in den Zustand der rich- 
tigen Hypnose gebracht, so bietet er uns zunächst das 
Bild eines Schlafenden. Die Augen geschlossen; die 
Glieder so gelagert, wie sie von selbst zu liegen kommen. 
Allerdings giebt es Fälle, in denen dies nicht zutrifft, 
besonders solche, wo die Augen geöffnet, und der ganze 
Eindruck mehr oder weniger der eines Wachenden. 
Doch stellt jenes die gewöhnliche Anfangsform der Hyp- 
nose dar. 

Wir suchen nun nach den drei Merkmalen sugges- 
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tiver Zustände; zuerst nach der Schmerzlosigkeit. Zu 
diesem Zweck stechen wir mit einer (reinen !) Nadel an 
irgend einer ungefährlichen Körperstelle durch die Haut. 
Während sonst ein schmerzhaftes Zucken, Zusammen- 
fahren die Folge wäre, bleibt es hier aus, selbst bei 
ziemlich starken Stichen. Damit hat sich gezeigt: die 
Schmerzlosigkeit ist wirklich und in vollkommnem Mass 
eingetreten, abgesehn von aussergewöhnlichen Martern, 
die allenfalls die Hypnose selbst aufheben würden. Die 
Erscheinung der Schmerzlosigkeit erhält den gleichbe- 
deutenden griechischen Fachausdruck Analgesie. 

Vielleicht hat der Hypnotische, der Hypnotiker (die 
in Hypnose befindliche Person) den Stich wohl gespürt, 
nur ohne dabei einen Schmerz zu fühlen. Wahrscheinlich 
aber hat der Stich gar keine sogenannte Empfindung 
oder Wahrnehmung hervorgerufen; also Empfindungs- 
losigkeit, nach dem Griechischen Anaesthesie. Doch 
wird dieser Ausdruck häufig auch für Analgesie ge- 
braucht. — Welche Bedeutung der ganze Ausfall für 
verschiedne ärztliche Zwecke, insbesonders für Opera- 
tionen haben wird, lässt sich bereits ahnen. 

Gehn wir weiter und suchen nach dem zweiten 
Merkmal eines suggestiven Zustands, nach der erhöhten 
Suggestibilität. Unser Medium muss also unsern Ein- 
gebungen in vollkommner Weise zur Verfügung stehn. 
Der Hypnotiseur sagt zu dem Schlafenden : „Ihr Körper 
ist ganz schlaff; Sie können" — z. B. — „die Arme 
nicht heben. Versuchen Sie's nur l'^ Wir sehn das Medium 
verzweifelte Anstrengungen machen. Umsonst: die Arme 
(und ebenso alle andern Glieder, wenn der nötige Be- 
fehl gegeben wird) liegen wie gelähmt am Körper. 
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Diese Art Gelähmtheit ist eine weitere der vielen 
Erscheinungen, die sich in der Hypnose hervor- 
rufen lassen. Sie ist zunächst der natürliche Zustand 
der Hypnose, für den Hypnotiker unmöglich zu ver- 
ändern; und diese Unmöglichkeit haben wir künstlich 
hinzugethan. Der wissenschaftliche Name für die ganze 
^Lähmungs"-Erscheinung ist Lethargie; ein Name 
freilich, der sonst auch teils eine besondre Form dieser 
Erscheinung, teils gewisse krankhafte Zustände ausser- 
halb der Hypnose, die der Schlafsucht bezeichnet. 

Hier zeigte sich die Lethargie auf unsern Befehl 
hin. Geben wir ihn einer wachen Person, so wird er 
für gewöhnlich erfolglos bleiben ; hier aber hat die Hyp- 
nose den Erfolg ermöglicht, und darum reden wir von 
diesem Befehl als von einer hypnotischen Suggestion. 
Die Fähigkeit also, Suggestionen aufzunehmen und durch- 
zuführen, ist in der Hypnose gesteigert; und so finden 
wir das zweite Merkmal der suggestiven Zustände wieder 
als die hypnotische, gegenüber dem gewöhnlichen 
Leben gesteigerte, Suggestibilität. 

Sie führt noch zu mannigfachen andern Erfolgen. 
Zunächst kann die Lethargie rückgängig gemacht wer- 
den: ein einfacher Gegenbefehl ermöglicht Bewegung 
der Glieder. Aber das Glied lässt sich jetzt in irgend 
einer Stellung auf Befehl festhalten: kommandiere ich 
das Nötige, so bleibt z. B. der Arm starr in der ein- 
genommenen Lage, und die Bemühungen^ ihn daraus zu 
befrein, sind ebenso vergeblich wie vorher. Alle Glieder, 
der ganze Körper lässt sich in diese Starrheit bringen, 
die mehr oder weniger einem Krampf nahekommt. 
Wir nennen sie mit einem griechischen Ausdruck, der 
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Ergriffenheit bedeutet, Katalepsie. Diese dauert so 
lang, als wir wollen ; und während für gewöhnlich eine 
solche künstliche Turnleistung wegen Müdigkeit bald zu 
Ende wäre, scheint sich hier Ermüdung eben so wenig 
einzustellen, wie vorhin der Schmerz auf Stiche ; zumal 
bei einer speziellen Form von Katalepsie, die manchmal 
in der Hypnose von selbst, ohne unsre Suggestion auf- 
tritt, wovon wir .aber diesmal absehn können. 

Eine nächste Suggestion vermag auch diesen Bann 
zu lösen und die Glieder beweglich zu machen, so dass 
wir den Schläfer sogar zum Aufstehn und zu ganzen 
Handlungen veranlassen können. Je nachdem wir es 
anordnen, geht oder greift er hierhin, dorthin, nimmt 
Gegenstände und verfährt mit ihnen, wie wir es haben 
wollen. Zugleich finden wir, dass er uns antwortet, 
Gespräche führen. Reden halten kann. 

Unter all dem, wozu wir so unser Medium bringen, 
nimmt einen hervorragenden Platz folgende " Reihe von 
Erscheinungen ein. Zuvörderst ist es schon auffällig, 
dass der Hypnotische augenscheinlich von seinem Zu- 
stand keine Ahnung hat; fragen wir ihn, ob er hypno- 
tisiert sei, wird er meistens antworten: „Nein''. Er 
täuscht sich also über seine Lage; und dies werden wir 
wohl noch weiter ausnützen können. Sagen wir ihm, 
er sei dort und dort (statt da, wo er wirklich ist), so 
glaubt er's und handelt auch danach. Reden wir ihm 
ein, er sei ein Andrer, so bleibt der vollständige und 
"überraschende Erfolg ebenfalls nicht aus. Persönlich- 
keitswechsel. Also eine Reihe von Täuschungen. 

Aber noch schärfer können wir ihn täuschen. Wir 
reden ihm ein, da und dort sei eine Person, ein Tier, 
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«in Gegenstand — in Wirklichkeit nicht vorhanden; nnd 
in der That, er glaubt es und thut so, als hätte er das 
Suggerierte im Ernst vor sich. Auch für gewöhnlich 
kommt es vor, dass wir vermeinen, etwas zu sehn, zu 
hören u. s. w., was nicht wirklich da ist. Solche 
Täuschungen, Hallucinationen, machen den grössten Teil 
unsrer Traumbilder aus; ihnen gleich hat man sich die 
hypnotischen Hallucinationen zu denken. Nicht 
minder vermag ich einen Hypnotischen über das zu 
täuschen, was wirklich vor ihm ist, indem ich ihn ver- 
anlasse, es nicht zu sehn, zu hören u. s. w.; dann ist 
gegen diese Eindrücke wieder die Empfindungslosigkeit, 
wie vorhin die Anaesthesie gegen Stiche,, eingetreten und 
kann so stark sein, dass selbst eine vor die offenen 
Augen gehaltne Flamme keinen Eindruck macht. Diese 
Erscheinung ist das Gegenteil der vorhin erwähnten 
Hallucination und wird darum, wie jene eine positive, 
so eine negative Hallucination genannt. Die 
Fähigkeit zu hypnotischen Hallucinationen beider Arten, 
woran sich noch sogenannte Illusionen schliessen — z. B. 
Tinte für Wein getrunken — bezeichnet eine ausnehmende 
Höhe der hypnotischen Suggestibilität. 

Diese ist aber damit nicht erschöpft. Durch sie 
lassen sich alle aufgezählten Erscheinungen in reichster 
Abwechslung verändern, und neue dazu fügen. Es können 
auch Gefühle, Stimmungen u. s. w. samt den entsprechen- 
den Geberden und Mienen ^eingegeben" werden. 

So zeigt sich die Suggestion als die wichtigste Macht 
in der Hypnose und zwar als eine ungeahnt starke und 
reichhaltige. Kommt es zwar auch vor, dass Widerstand 
geleistet wird, sogar dass Suggestionen überhaupt kein 
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Gehör finden, so ändert dies doch an dem Wesen der 
Hypnose nichts. Dann ist nur eben ein Hauptbestand* 
teil von ihr vermindert oder ausgefallen, die Macht des 
Hypnotiseurs über den Hypnotiker. Diese Macht beruht 
darauf, dass jener zu diesem in eine eigenartige Be- 
ziehung gesetzt ist, die uns an das Verhältnis des 
Kindes zur schlafenden Mutter erinnert; wir lernten sie 
bereits als den Rapport kennen und haben sie jetzt als 
hypnotischen Rapport wiedergefunden. Von 
ihm hängt das Gelingen der Suggestionen ab; ihn zu 
erlangen und zu bewahren ist eine Kunst des Hypnotiseurs,, 
die namentlich eine feine Rücksicht auf den individuellen 
Fall verlangt und aus der alten Fabel von Wandrer,. 
Sturm und Sonne immer neue Belehrung schöpfen mag. 
Während der Hypnotiseur mit dem Medium „in 
Rapport ist", können Suggestionen andrer Leute wir- 
kungslos bleiben, die Umgebung ohne „Rapport" mit dem 
Medium, der Rapport auf den Hypnotiseur eingeschränkt 
sein. Nach Belieben lässt sich diese Einstellung auch 
durch besondre Suggestion herbeiführen. Jedenfalls er- 
weist sich der Rapport mit dem Hypnotiseur als eine 
Hauptgrundlage der hypnotischen Erscheinungen; und 
darum können wir die Hypnose nunmehr bestimmen als 
einen schlafartigen Zustand, worin 
die gewöhnliche Suggestibilität auf 
Grund desRapports zu der den Schlaf 
erzeugenden Person und im Sinn 
dieses Rapports verändert, zumal 
vielseitig gesteigert ist. 
Die Mittel, deren sich innerhalb dieses Rapports die 
Suggestion bedient, sind nicht minder mannigfach als 
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das, was suggeriert wird, die Inhalte der Suggestionen. 
Schon die Herbeiführung des Schlafs, in der Hauptsache 
ijelbst eine Suggestion, weist eine grosse Auswahl von 
Mitteln auf: Gehörtes und Gefühltes, Geistiges und 
Körperliches. Aber auch in der Hypnose selbst ist man 
nicht blos auf mündliche Eingebungen angewiesen. Wie 
ich im gewöhnlichen Leben jemandem etwas nicht nur 
sagen, sondern auch zeigen kann^ so in der Hypnose 
ebenfalls: ich berühre des Mediums Arm, und es weiss, 
was ich meine. Oder ich veranlasse es zu irgend etwas, 
mache ihm dies vor, deute es mit befehlenden Geberden 
an oder führe es — z. B. Heiterkeit durch heitre Musik 
— sonstwie vor u. s. w. Dies könnte man, im Gegen- 
satz zu den Wortsuggestionen, Sachsuggestionen nennen; 
man gebraucht für jene die Bezeichnung : V e r b a 1 s u g- 
gestionen, für diese: Realsuggestionen. 

Ist aber überhaupt eine solche Vermittlung der Sug- 
gestion durch sinnlichen Eindruck (Sensualsuggestion) 
immer notwendig? Ziemlich verbreitet ist der Glaube, 
dass ein Mensch auf den andern auch unmittelbar, selbst 
in die Ferne einwirken kann. Neuere Versuche, die 
von jedermann auch ohne Hypnose leicht wiederholt 
werden können (z. B. A denkt je eine Zahl^ die dann 
ohne weiters dem B in's Bewusstsein treten soll), scheinen 
es, statt als einen Aberglauben, als wissenschaftliche 
Wahrheit zu erweisen. Es wäre dies die sogenannte 
^unmittelbare Gedankenübertragung", Mentalsug- 
gestion. 

Gleichwie nun ein Mensch dem andern etwas ein- 
reden kann (Fremdsuggestion), so kann's auch ein Mensch 
sich selber (Autosuggestion), in wie ausser der Hypnose. 
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Dieser letzte Unterschied hinwieder trennt von der 
hypnotischen Suggestion die uns bereits bekannte Wach- 
suggestion, die Suggestion ohne Hypnose. Man hat 
gefunden, dass sie manchmal Erfolge erzielt, wie sie 
sonst nur durch die Hypnose möglich sind. 

Unter solchen Umständen werden wir vermuten, 
dass sich von einer Hypnose auch etwas in's Wachien 
hinübernehmen lässt. Drum versuchen wir noch eine 
letzte hypnotische Suggestion und sagen unserm Medium, 
es werde z. B. 5 Minuten nach dem Erwachen dem Herrn 
N. die Taschenuhr weg- und an sich nehmen und nicht 
wissen^ warum es dies gethan. Wir lassen den Befehl 
von ihm wiederholen, und unter der weitern Suggestion, 
es werde sich nachher ganz wohl befinden, erwecken 
wir es. Dies geschieht am besten durch einen beson- 
dern Befehl, nicht durch einen erregenden sinnlichen 
Eindruck. Jetzt sehn wir das Medium gemäss unsrer 
vorsichtigen Anordnung langsam aufwachen, die Augen 
reiben u. dgl. 

Als wäre nichts geschehn, nimmt der Erwachte an 
unserm Gespräch teil. Fragen wir ihn, ob er etwas von 
dem wisse, was mit ihm schlafend vorgegangen, erklärt 
er, nichts davon zu wissen, und ist erstaunt zu erfahren, 
was er alles erlitten und vollbracht. Auch von einem 
Diebstahl weiss er nichts; und dass er sich nicht ver- 
stellt, merken wir ohne Schwierigkeit. Er klagt über 
keine Beschwerden und ist unbefangen wie sonst. Die 
Hypnose scheint gar keine Spuren hinterlassen zu haben, 
namentlich besteht keine Erinnerung daran. Es ist das 
dritte Hauptmerkmal eines suggestiven Zustandes, und 
zwar in voUkommner Weise, eingetreten, die Erinnerungs- 
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losigkeit, die sogenannte Amnesie. Die Hypnose war 
„amnestisch'^. 

Nur sobald 5 Minuten nach dem Erwachen ver- 
strichen sind, verliert unser Medium seine Unbefangenheit. 
Auf seinem Gesicht kreuzen sich sonderbare Erregungen, 
er macht sich an Herrn N. unter irgend welchen Vor- 
wänden heran, verwickelt diesen in eine Unterhaltung 
und bringt es dahin, ihm anscheinend unbemerkt die 
Uhr wegzunehmen und zu sich zu stecken. Stellen wir 
ihn zur Bede, ist er bestürzt und weiss nicht, woher er 
auf einmal zu einem Diebstahl kommt; blos eins kann 
er angeben, ein unwiderstehlicher Drang habe ihn dazu 
getrieben. Wir beruhigen ihn durch den Hinweis auf 
den wahren Ursprung des Vorgangs, was er hinnimmt, 
ohne damit selbst zur wirklichen Erinnerung gelangt 
zu sein. 

Dies war die Ausführung einer sogenannten nach- 
hypnotischen oder posthypnotischen Suggestion, 
während die übrigen innerhalb der Hypnose verlaufen 
waren, als intrahypnotische oder kurzweg hypnotische 
Suggestionen. Der Zustand, worin die überaus wich- 
tigen posthypnotischen Suggestionen ausgeführt werden, 
ist verschieden : bald ein völliges Wachen, bald, teilweise 
oder ganz, selbst wieder eine hypnotische Bannung. Und 
nicht bloss einige Minuten nach dem Erwachen kann 
diese Suggestion sich verwirklichen, („realisieren" sagt 
man von jeder gelungnen Suggestion), sondern auch lang 
nachher, unter günstigen Umständen sogar bis zu einem 
Jahr. Insofern eine posthypnotische Suggestion nicht 
unmittelbar nach dem Erwachen oder zu einer beliebigen 
Zeit nachher, sondern an einem bestimmten Zeitpunkt 
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(Verfallzeit, wie bei einem Wechsel) eintreten soll, heisst 
sie Suggestion auf Sicht. 

Wiederholen wir mit unserm Medium die Hypnose, 
so überrascht uns vor allem der Umstand, dass es sich 
jetzt alles dessen erinnert, was in der ersten Hypnose 
geschehn war. Die „ Amnesie '^ ist in der neuen Hyp- 
nose aufgehoben. Hatte es sich im Wachen nur wieder 
seines wachen Lebens erinnert, weiss es jetzt nicht nur 
von diesem, sondern auch von seinem hypnotischen Leben, 
als wechselte zweierlei Bewusstsein mit einander ab: 
das wache, worin auch nachher immer wieder die Er- 
innerung an die Hypnose ausgefallen ist, und das hyp- 
notische, das alle Erinnerungen umschliesst. Man pflegt 
deshalb diesen Wechsel des Bewusstseins das doppelte 
Bewusstsein zu nennen. 

Damit ist das Hauptbild einer Hypnose fertig. Man 
glaube jedoch nicht, darin alles erschöpft zu haben, was 
der Hypnotismus bietet. Hier konnten wir nur den 
hauptsächlichen Typus darstellen. In Wirklichkeit 
treten unabsehbar viele Verändrungen hinzu, bedingt 
durch die jeweiligen besondern Umstände. Die Hypnose 
ist jedesmal von individuellen Verschieden- 
heiten abhängig. Und daran hat sich der gewissen- 
hafte Hypnotiseur zu halten. 

Doch aus dieser Mannigfaltigkeit heben sich immer- 
liin noch einige Eegelmässigkeiten heraus. Zunächst ist 
nicht jede Hypnose so vollkommen wie die geschilderte. 
Oft zeigen sich die dazu gehörigen Erscheinungen nur 
teilweise, und dadurch gelangt man zu verschiednen 
Graden von mehr minder unvollkommnen Hyp- 
nosen. Besonders bleiben häufig die Amnesie und auch 

Schmidk unz, Hypnot. 3 
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die Analgesie aus; von Suggestionen gelingen etwa nur 
die einfachem (z. B. keine Hallucinationen) ; aber die 
gesteigerte Suggestibilität erhält sich fast immer und be- 
währt sich dadurch als die Hauptsache der Hypnose. 
Sie ermöglicht die dankbarsten Experimente (auch post- 
hypnotisch), wenn selbst von einem eigentlichen Schlaf 
so gut wie nichts zu merken ist. 

Nur wird ihr durch den Eapport mit dem Hypno- 
tiseur stets eine bestimmte Richtung vorgezeichnet. An 
dieser Leine wird sie gezogen. Wenn nun Suggestionen 
von fremder so gut wie von eigner Seite gegeben werden 
können, lässt sich vermuten, dass auch suggestive Zu- 
stände beiden Quellen entstammen. Sehn wir von den 
ausserhypnotischen ab, für die eine solche Unterscheidung, 
eben weil sie nicht so sehr als Produkte persönlichen 
Eingreifens in Betracht kommen, gleichgiltiger ist, so 
bleibt die Doppelart der Hypnose übrig: die Fremd- 
hypnose, wo Hypnotiseur und Hypnotiker verscliiedne 
Personen, und die A u t o h y p n o s e, wo beide Eins sind, 
wo man sich selbst hypnotisiert, und der Eapport 
ebenso in das nämliche Subjekt zurückläuft wie bei der 
natürlichen Somnambulie. 

Andrerseits giebt es Hypnosen, noch über den obigen 
Typus hinausgehend. Die wunderbarsten Schaustücke 
wurden, namentlich auf französischen Kliniken, beob- 
achtet; doch handelt es sich hiebei öfters als sonst um 
eigenartig kranke Personen (Hysterische u. dergl.). Man 
nennt gern jede Hypnose, die „amnestisch" verläuft, mit 
einem Namen, der dem ihr ähnlichen „natürlichen" 
(spontanen) Nachtwandeln entnommen ist: Somnam- 
bulie (Somnambulismus). Aber wie der somnambule 
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Träumer oft wundersame Fälligkeiten entwickelt, z. B. 
Aufgaben löst, die ilmi wachend nicht gelungen, dichtet, 
komponiert u. s. w., so zeigen sich auch in der Hypnose 
Steigerungen des menschlichen Könnens über das ge- 
wohnte Mass liinaus. Eine solche Hypnose nennen manche 
Somnambulie im engern Sinn. 

Z. B. können wir hier Suggestions-Täuschungen 
folgendermassen durchführen. Wir reden dem Medium 
ein, es werde ihm ein sogenanntes Blasenpflaster auf- 
gelegt, das an dieser oder jener Hautstelle eine Blase 
ziehn werde; legen aber nur ein ganz gewöhnliches 
Papier auf. Trotzdem wirkt unsre Suggestion, und es 
erscheint nach einiger Zeit eine wirkliche Hautblase. In 
ähnlicher Weise lassen sich blutunterlaufne Stellen er- 
zeugen („blutige Schriff^), sogar Hervortreten von Bluts- 
tropfen. Dies ist die sogenannte Stigmatisierung. 

Daneben ist vieles andre wahrscheinlich gemacht, 
wenn auch noch nicht allgemein als erwiesen angenommen. 
Darüber später! 
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rieine sagt in einem seiner letzten Gedichte, „Bimini" : 

„In der Zeit des Wunderglaubens 
Thaten auch die Menschen Wunder; 
Wer unmögliches geglaubt, 
Könnt' unmögliches verrichten." 

Und es sagt uns der Hypnotismus Ähnliches. Woran 
uns zu Glaubenden ein Glaubender macht, das macht 
sich selbst in uns zum wirklichen Wunder. Wir 
lernen glauben, was wir glauben zu können kaum je 
geahnt, und wir lernen können, was zu können wir 
sobald nicht geglaubt. Zu neuen Einsichten hebt die 
neue Kunde unsre Kräfte und zu neuem Schaffen. 

Vor allem sehn wir also, wie sehr der Hypnotismus 
unsre Kenntnisse erweitert. Nicht nur, dass wir eine 
Keilie von Einzelheiten lernen, sondern mehr noch: er 
öffnet uns neue Ausblicke. Er mahnt uns, die Lücken- 
haftigkeit unsres bisherigen Wissens, das so Wichtiges, 
Naheliegendes übersehn, zu bekennen und gewärtig zu 
sein, dass bald neue Entdeckungen das nunmehrige 
Wissen abennals als recht unvollkommen erweisen werden ; 
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er mahnt uns zu Bescheidenheit, Vorsicht und Voriu'- 
teilslosigkeit. Nun aber zeigt er uns im Besondern eine 
wese^tlich andre Ansicht vom Menschen, als in letzter 
Zeit üblich. Pflegte man vorher zumeist eine Betrach- 
tung des Menschen nach seiner körperlichen Seite, ins- 
besonders wie weit sein Seelenleben vom Leib abhängig 
sei, so verliert diese „materialistische" Anschauung nun- 
mehr ihre Herrschaft. Wir sehn vielmehr durch die 
Suggestion eine ungeahnte Macht des Seelischen, sogar 
über rein leibliche Vorgänge (namentlich in der Stig- 
matisierung) sich entfalten. Das Seelenleben erscheint 
wieder selbständiger als frülier, die Materie tritt in unsrer 
Betrachtung zurück, und wir stehn vor einer A b w e n- 
dung von dem heutigen Materialismus. 

So hat vor allem die Philosophie von dem Hypno- 
tismus zu gewinnen. Aber auch andre Wissenggebiete. 
Die Stigmatisierung erinnert uns an „stigmatisierte" 
Heilige, z. B. an eine Luise Lateau (1868), über die 
seinerzeit ein Virchow „Betrug oder Wunder" ur- 
teilte, und an so viele „ekstatische Jungfraun." Merk- 
würdige Schlafzustände und erstaunliche Leistungen 
darin, wie sie aus allen Ländern und Zeiten berichtet 
werden, erhalten durch den Hypnotismus ihre Bestätigung. 
Deshalb findet auch die Kulturgeschichte an ihm neue 
Winke. Ja sogar die Eeligion. Die katholische Kirche, 
die den Fehler der „Aufklärung", aussergewöhnliche 
Erscheinungen einfach zu leugnen, nicht zu teilen pflegt, 
tritt darum auch dem Hypnotismus nicht feindlich ent- 
gegen. Sie wird keine Verletzung der religiösen Würde 
darin sehn, dass gezeigt wird, wie gewisse Wirkungen 
von Mensch zu Mensch in dem Verhältnis Gottes oder 
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der Heiligen zum Menschen wiederkehren, nur in einer 
entsprechend höheren Weise. 

Und wenn des heutigen Aufklärers unaufgeklärter 
Blick nicht sehn will, was ihm bisher noch unklar ge- 
wesen, so wird ihn des Hypnotismus neue — und wahr- 
lich nicht unfrohe — Botschaft in ein Wunderland schaun 
lassen, das selbst seine Träume nicht erträumt. An 
diesem Grenzblick aber wird wohl kein Schauender 
wähnen, es wäre der Grenzblicke letzter, und es öffneten 
sich nicht noch an der jenseitigen Wunderlandesgi^enze 
neue Blicke in neue Wunderlande. Über die alte Seelen- 
kunde liinaus zur neuen Psychologie des Hypnotismus, 
über diese liinaus zu noch fernem Einblicken in die 
Menschenseele, über den Menschen hinaus zu Über- 
menschlichem, zuletzt zu Gott — es giebt jetzt 

einen Hypnotismus, und — warum sollt' es keinen Gott 
geben ? 

Aber Eeligion und Kirche werden gern, haben sie 
kein böses Gewissen, auch, wieder einem psychologischen 
Erklärerblick sich öffnen. Ich will gleich zu jungen. 
Philosophen sprechen, so da über die Wahl einer Arbeit 
in Verlegenheit sind. Wie war 's mit dem Thema : „Die 
psychologische Bedeutung des Weihrauchs"? Was gäbe 
das nicht für prächtige Forschungsgelegenheit dem Ex- 
perimental-Psychologen, dem Psychologen überhaupt und 
dem Religionsphilosophen ! Welche Kritik der römischen 
Liturgie I Und für uns, welchen Aufschluss über sugges- 
tive Zustände des nichthypnotischen Lebens! 

Wohl wenig ist all dies noch gegen das, was in 
unsrer Religionsgeschichte von einzelnen Individuen, und 
was in fernem Religionen und Kirchen allgemein ge- 
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scliieht. Hier sind Zustände der Verzückungen, der Ek- 
stasen an der Tagesordnung; die heulenden Derwische^ 
nordafrikanischen Aissawijja, indischen Fakire und ähn- 
liche Halbpriester überbieten sich in der fromm-enthu- 
siastischen Erzeugung von Verfassungen ihres Körpers, 
die, wenn schon nicht direkt hypnotische, doch ihnen 
ähnliche Betäubungszustände , schliesslich nur wieder 
suggestive Zustände sein mögen, mit dem Hauptmerkmal 
einer Unempfindlichkeit oder Schmerzlosigkeit. Von einer 
israelitischen Sekte in Galizien (Lemberg) und Russland 
wird erzählt, dass ihre Synagogen-Vorsteher gleiche 
Symptome zeigen wie jene Derwische. 

Wie nah manche religiöse Ekstase den eigentlich 
hypnotischen Erscheinungen kommen mag, dürfte man 
an nicht wenigen Bildern sehn, die uns aus frommen Zeiten 
und Ländern erhalten sind. Ein Beispiel davon ist in 
beifolgender Abbildung geboten. Sie wurde nach einer 
Photographie angefertigt, die ein italienisches Bild aus 
dem 14. Jahrhundert wiedergiebt. Ekstatische Katalepsie. 
Der Heilige im Vordergrund starrt — wie es scheint — 
auf den Knien und mit ausgebreiteten Händen betend 
zu einem Kruzifix hinauf, hoch an der Wand oder Decke 
angebracht, bis er in Autohypnose mit starrer Katalepsie 
gerät. In diesem Zustand erscheint ihm die auf dem 
Bild dargestellte Vision; von Cliristi Wundmalen aus 
gehn „ Gnadenstrahlen '^ auf ihn herüber und dringen an 
den gleichen Körperstellen bei ihm ein. Der Heilige im 
Hintergrund ist eben dran, durch Emporschaun nach der 
über den Kopf gehaltnen Hand den gleichen Zustand bei 
sich hervorzurufen. 

Die ausserordentliche Naturwalirheit des Bildes lässt 
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den Schluss ziehn, dass sein Maler ein Mönch eben jenes 
Klosters oder jener sonstigen Ansiedlung war , der die 
beiden dargestellten Mönche angehörten; der Künstler 
hat wohl dem dargestellten Vorgang öfter beigewohnt^ 
vielleicht sogar etwas einer Momentaufnahme Ähnliches 
gemacht. Die Situation kann stundenlang gewährt haben ; 
daher hatte er Müsse genug, sie ganz getreu wiederzu- 
geben. — 

Werden so unsre Kenntnisse gefördert, dürfte 
auch eine Förderung unsrer Thätigkeiten nicht aus- 
bleiben. In diese beiden Gebiete gehört die Anwendung 
des Hypnotismus auf die Kunst. Denn nicht blos ver- 
mögen wir dem Ursprung künstlerischer Darstellungen 
nachzuspüren und zu sagen: „Hier gab's etwas Hyp- 
notisches oder dem Hypnotischen Ähnliches", sondern 
auch dem Künstler zu raten und zu sagen : „Nimm dir, 
was es Hypnotisches und Ähnliches giebt; du kannst 
nicht nur Suggestionen und suggestive Zustände für deiner 
Kunst Inhalt mannigfach verwerten, sondern als bilden- 
der Künstler auch gleich zu hypnotischen Modellen greifen ; 
denn vermag man ein Medium in beliebigen Stellungen 
mit beliebigem Gefühlsausdruck zu halten, so wird dir, 
der ruhige, verlässliche Modelle braucht, dies sehr er- 
wünscht sein. Allerdings hüte dich, Unfug anzurichten !" 

Ebenso gehört in beide Gebiete, in das der Kennt- 
nisse und in das der Thätigkeiten, die Anwendung des 
Hypnotismus auf die Eechts pflege. Erstens ist die 
Hypnose ein Zustand der Wehrlosigkeit, worin an dem 
Medium Verbrechen begangen werden können. Zweitens 
ist sie auch ein Zustand einer so erhöhten Sugges- 
tibilität, dass durch das Medium Verbrechen, die ein 
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Andrer suggeriert hatte, begangen werden können. Wie 
jener von mir Bedrängte seine Geheimnisse verraten 
hat, so geht mir mein Medium auf den Gedanken eines 
Verbrechens ein, den ich ihm einrede. Dabei hen^scht 
meistens die uns bekannte x\mnesie und erschwert anschei- 
nend eine Entdeckung. Aber zugleich kennen wir das ^dop- 
pelte Bewusstsein'^ und wissen, eine neue Hypnose tilgt 
die Amnesie. Also kann drittens auf hypnotischem Weg 
ein Verbrechen entdeckt , aufgeklärt werden. Viertens 
erinnern wir uns der Gefügigkeit des Hypnotikers gegen 
den Hypnotiseur und fragen, warum man nicht die Ge- 
fängnisse dadurch zu wirklichen Besserungsanstalten 
macht, dass man gewisse Häftlinge, insbesonders im 
jugendlichen Alter (so da für die Hypnose am günstig- 
sten ist), hypnotischen Suggestionen unterzieht. 

Die ersten zwei Fälle sind wohl die wichtigsten. 
Schon die Unvorsichtigkeit, die an einem VersuchssubjeRt 
Gesundheitsstörungen eintreten lässt, kann strafbar wer- 
den. Dann aber vermag man einen hypnotischen Men- 
schen in vielfältigster Weise zu missbrauchen, und nicht 
nur das Strafrecht, auch das bürgerliche Eecht mag bei 
solchen Vorgängen in Betracht kommen. Am kritischesten 
sind im Allgemeinen Verbrechen, auf hypnotische Sug- 
gestion hin begangen. Man streitet, ob dies möglich ist, 
wenigstens ausserhalb der unschuldigen Luft einer Ex- 
perimentierstube , wo sich vielleicht bald jemand, der's 
dodi nicht zum Ernst kommen Hesse, zu einer Komödie 
hergiebt. Wir können an dieser Stelle nicht in eine 
tiefere Erörterung eintreten, müssen sie ausführlichem 
Schriften überlassen. Nur eins noch! 

Die Verwicklungen, so bei Hypnosen eintreten können. 
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dem Laien eine warnende Mahnung, sind nicht blos 
ärztliche, sondern auch rechtliche. Wer sich unberufen 
in's Hypnotisieren einlässt, weiss nie, ob er nicht im 
nächsten Augenblick vor einem Eechtsfall steht, der ihm 
teuer zu stehn kommen mag. Also auch deshalb Vor- 
sicht! Und nicht blos dem, der hypnotisiert, und dem, 
der es wird, kann solches bevorstehn, sondern wie beim 
Zweikampf auch dem, der blos mitthut: dem Helfer^ 
Assistenten, Zeugen, selbst dem blossen Zuschauer. Mit- 
gefangen, mitgehangen! auch hier. 

Doch das Kritischeste scheint dabei grade wieder 
das wenigst Beachtete zu sein. Dass man einen Hyp- 
notiker durch Suggestionsvorgänge zum Objekt oder Sub- 
jekt eines Verbrechens macht — gut, darüber hört man 
viel; und selbst als neue Entdeckung wird dies ver- 
kündet. Dass aber Suggestivvorgänge nicht immer einer 
Hypnose bedürfen, das verkündet man nicht so lebhaft,, 
und 's ist doch wahr und noch dazu — wenn eben der 
so abnorme Zustand der Hypnose fehlt — eine heiklere 
Sache. 

Wir konnten den Hypnotismus besser verstehn und 
in einem vertrautern Licht, statt als ein gespenstisches 
Geheimnis, betrachten, indem wir ihn aus dem gewöhn- 
lichen Leben heraus erklärten. Aber auch umgekehrt 
zeigt er uns wieder das Alltagsleben in einer neuen 
Beleuchtung. Er weist auf die sogenannten suggestiven 
Zustände hin, deren die Hypnose selbst einer, nur in be- 
sondrer Vollendung, ist; am allermeisten aber auf die 
hohe Macht der Suggestionen noch ausserhalb der Hyp- 
nose, der Wachsuggestionen. Der Psycholog lernt so 
auch ohne Hypnose viele Effekte durch Suggestion er- 
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zielen, und die Justiz wird einsehn, wie auch im ge- 
wöhnlichen Leben manches Unrecht durch Suggestion 
begangen wird, deren schwer widerstehlicher Zwang 
das Unrecht in viel milderm Licht erscheinen lässt. 

Der vierte jener Fälle, die hypnotische Behandlung 
von Häftlingen, ist noch am wenigsten erörtert. Abge- 
selin vom eigentlich juristischen Problem wird es auf 
das psychologische Problem ankommen, ob man sich einen 
richtigen Erfolg verspricht. Dazu gehört zweierlei: 
einmal das Vertraun, dass die so glänzend entwickelte 
hypnotische Technik gi^ade hier sich nicht schelten lassen 
und auch wirklich auf ihrer höchsten Stufe in Anspruch 
genommen werden wird; dann aber das Zugeständnis, 
dass die Suggestion nicht nur augenblickliche Kunst- 
stücke, sondern auch längere Yerändrungen des Charakters 
bewirkt. Damit stehn wir bereits in dem Gedanken, sie 
als ein Mittel der Erziehung überhaupt zu verwerten, 
und wir gelangen so zu einer weitern praktischen An- 
wendung des Hypnotismus, zu der auf die Pädagogik, 
worin bereits erfreuliche Ergebnisse vorliegen. 

Hier ist aber zweierlei wohl zu unterscheiden : einer- 
seits die Verwendung der Hypnose und hypnotischen 
Suggestion zu erzieherischen Zwecken, andrerseits die 
Verwendung der nicht-hypnotischen Suggestion dazu. 
Bisher dachte man zumeist nur an jenes, und auch dies 
hauptsächlich in halb medizinischen Fällen; an das andre 
höchstens, soweit es ausgesprochne Suggestionsbefehle 
gilt. Noch fast ganz offen ist jedoch die Frage, wie- 
weit suggestive Einflüsse überhaupt für Erziehung in 
Betracht kommen. Hier wird es sich namentlich uui 
folgende Unterscheidung handeln. 
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Wir können jemanden erziehn — ich meine erziehn 
zugleich auch im Sinn des Unterrichtens — entweder 
dadurch, dass wir seiner Einsicht die zu erreichenden 
Ziele möglichst genau vorführen und ihn selbst endlich 
entscheiden lassen, ob er zu ihnen hin will; oder da- 
durch, dass wir den Gedanken an jenes Ziel, oder wenig- 
stens, Stück für Stück, an den Weg dahin möglichst 
energisch in seine Seele einpressen, damit dieser Gedanke 
von selbst sich in das Gedachte umwandle. Das Zweite 
ist wahre Suggestion, das Erste nicht. Des Pädagogen 
Wissenschaft und Kunst wird nun verstehn, was der 
eine, und was der andre Weg bedeutet : er wird sie ver- 
schieden bewerten und danach der Suggestion in der 
Pädagogik die und die Bedeutung zuschlagen. Urteilt 
er darüber ein für alle mal mit einem Ja und Nein ab, 
so wird der Psychologe nicht mit Unrecht in ihm einen 
starren Dogmatiker vermuten, dem die reiche Welt all 
der hier zu beachtenden Verschiedenheiten nichts gilt. 
Anders der. kritischere und psychologische Pädagog; er 
wird wissen, dass er in letzter Linie stets vor ganz in- 
dividuellen Erscheinungen steht, er wird aber auch schon 
vorher auf typische Unterschiede Rücksicht nehmen. 
Wesentlich ist hier dies, ob der Mensch, auf den gewirkt 
werden soll, erst im Beginn einer Erziehung steht oder 
bereits Stufen der Erziehung hinter sich hat, deren 
Überwindung seinem Seelenleben reichere und freiere 
Entfaltungen ermöglicht. Je mehr jenes, desto eher wird 
eine Suggestion die noch fehlenden übrigen Seelenkräfte 
zu ersetzen haben; je mehr dies, desto weniger ist sie 
nötig, desto eher darf sie das Feld jenen freiem Mächten 
überlassen, die ja der Mensch schliesslich in sich ent- 
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wickeln muss, will er über einen blossen Vorstellungs- 
mechanismus hinaus ein Zentrum für zweckvolle Ver- 
fügungen werden. 

Wir sehn zugleich : das Leben in Suggestionen ist 
eine niedrigere Stufe der menschlichen Seele ; das Leben, 
so über Suggestionen hinausgeht, ist eine höhere Stufe 
davon. Je jünger ein Mensch, desto suggestibler. Des 
Kindes Seele ist den Suggestionen der fruchtbarste Nähr- 
boden, und eine allseitige Entwicklung und Ausbildung 
der Menschenseele ist ihnen der unfruchtbarste. So 
scheiden sich auch bei den meisten Völkern das weib- 
liche und das männliche Geschlecht, wie sie heute 
noch sind, für den Suggestionsstandpunkt ebenso wie 
das Kind vom Erwachsnen. 



Wir wanderten von Fakultät zu Fakultät und 
suchten überall zu geben, was wir geben konnten. Mit 
dem Mediziner hatten wir noch am wenigsten zu thun; 
das Wenige war Warnung vor Gefahren. Kommt so 
der Arzt beim Mahl der Fakultäten an des Hypnotis- 
mus Tafel zu kurz, hat er vielleicht nur gut zu 
machen, was da verschuldet wird? 

Wundern sollt' es uns, wenn's so wäre. Ob's nun 
anders ist, das wollen wir einmal ganz von Grund auf 
prüfen. Ganz von Anfang an; sogar so, als stünden 
wir noch vor der ersten Seite unsres Hypnotismus, 
wüssten nichts von Allem. Also einmal vergessen, was 
wir gelernt, und neu daran! 

Weit verbreitet ist eine oft sehr lebhafte Abneigung 
des Publikums gegen unsre Ärzte. Da dies weniger in 
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den „höhern" als in den „niedern" Ständen vorkommt, 
möchte man vermuten, dass sich dahinter nur eine Feind- 
schaft der Unbildung gegen die Bildung verstecke, und 
dass es eben auf Eechnung der Dummheit zu setzen sei, 
wenn die Kranken scharenweise, statt zu studierten 
Ärzten, zum Kräuterweib oder zum Pfarrer Kneipp gehn. 
Indessen wird es kaum sehr schwer sein, darin doch 
etwas Bessres zu erblicken ; ganz abgesehn davon, dass 
ja auch die obern „10000" gern nach Wörishofen oder 
nach ähnlichen Zielen reisen. 

Der einfache Verstand sagt sich: „Die Hauptsache 
ist doch, dass eine Krankheit von selber gut wird, dass 
die gütige Mutter Natur für unsre Heilung sorgt. Dies 
geht nun oft nicht so einfach, weil wir uns mit dem, 
was uns krank gemacht, an der Natur versündigt 
haben; jetzt müssen wir zum Ersatz dafür der gütigen 
Mutter entgegenkommen und ihr helfen, dass sie uns bald 
gesund mache. Nun will mir aber der Arzt zu diesem 
Zweck mit seinen Medizinen alle möglichen Gifte eingeben, 
die mir oft noch lang nachher neue Beschwerden machen. 

Heisst das der Natur geholfen? 

Nein, das ist nichts Natürliches u. s. w." 

So denken die Leute und leiden oft lieber das Ärgste, 
als dass sie sich mit Arzt und — ganz besonders — 
mit Apotheke einlassen-, das Geld haben sie ja auch nicht 
gestohlen. Und es liegt doch in jenem Gerede über 
„Natur" viel wahres! Sogar gelernte Ärzte treten jetzt 
auf und verkünden ein „Naturheilverfahren." 

Oft bist du recht krank, kein Arzt mit all seinen 
Mixturen kann dir helfen ; jetzt kommt ein angenelimes 
Ereignis, die Freude lässt dich deine Schmerzen ver- 

Schmidkunz, Hypnot. 4 
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gessen, du fülüst dich bald überhaupt wohler, die nächste 
Nacht schläfst du viel besser — und deine Krankheit 
geht rasch zu Ende. 

Ja, wenn uns die Ärzte s o behandeln könnten, dann 
wäre vieles anders. Manchem Arzt ist dies aber nicht 
unbekannt; er weiss, dass schon die Art, wie er dem 
Kranken entgegenkommt, oft auch so viel wirken kann, 
wie eine Medizin. 

Nun denkt der gewöhnliche Mensch: „Wenn unsre 
gelehrten Herrn, die ja der Staat (oder vielmehr der 
Steuerzahler) unterstützt, mit ihrer Gelehrsamkeit die 
seltsamsten Dinge ausdenken, könnten sie da nicht ein 
wenig darauf achten, was es denn eigentlich mit einem 
solchen Nachhelfen zum Gesundwerden ist, ob sich daraus 
nicht noch viel melir machen lässt, wenn man's nur 
recht erweitert und, wie sich die gelehrten Herrn aus- 
drücken, in ein System bringt?'^ 

Vielleicht geht es so zu: 

Man kann einem Kranken durch gutes Zureden oft 
viel nützen. Ist er aber nicht in der Stimmung, das 
anzunehmen, war unsre Mühe umsonst. Wenn wir ihn 
nun in einen Zustand bringen, wo gutes Zureden auf 
ihn einen Eindruck macht! Eigentlich wär's im Schlaf 
(Hypnos) am besten; da sind die Menschen ja immer 
am bravsten, und das weiss man, dass mancher aus dem 
Schlaf redet, und dass man ihm sogar durch geschickte 
Fragen seine Geheimnisse entlocken kann. Wenn man 
jemandem nur auf gleiche Weise auch das Gesundwerden 
einreden könnte! Dazu kommt noch das, was ebenfalls 
jeder weiss, dass der Schlaf ein für den Gesunden, aber 
noch mehr für den Kranken höchst wohlthätiger Zustand 
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ist, den wir direkt von der guten Mutter Natur haben, 
und der ihr besser als alle Apotheker hilft, einen Kranken 
gesund machen. 

„Es geht niir immer so ein Gedanke 'rum — ^ 
möchte jemand sagen, — „dass sich in dieser Weise noch 
etwas ganz Besonderes herstellen lässt, so ein Zustand 
wie der Schlaf, aber einer, der grade darauf angelegt 
ist, dass man den Kranken zugleich in jener Stimmung 
hat, in der man ihn haben möchte. Wenn die gelehrten 
Herrn nur suchen wollten ! Es mu s s irgend se etwas geben ; 
sie werden es schon finden, und was dann alles dabei zu 
thun ist, dazu haben sie ja studiert, dass sie es wissen.'^ 

Und wirklich hat, wer so denkt, gar nicht daneben 
gezielt. Es giebt in allem Ernst solche Zustände, die 
einesteils eine Art Schlaf sind und wie dieser heilsam 
beruhigend wirken, andernteils gewisse natürliche Ein- 
flüsse möglich machen, womit man die wunderbarsten 
Erfolge erzielen kann. 

Dieser Zustand ist die Hypnose ; und das Drum und 
Dran, das Wie und Was, wovon wir vorhin wollten, 
dass es die gelehrten Herrn mit ihrer Wissenschaft recht 
gründlich herausbringen und ausnützen, das nennt sich 
„Hypnotismus." 

Ja wirklich giebt es Hypnosen und einen Hypnotis- 
mus, nicht blos in der Einbildung derer, die gern Wun- 
der haben-, oder nicht blos hier und dort, sondern tiberall, 
wo Menschen sind, die sich ihre Welt ohne Vorurteile 
anschaun. Ja wirklich giebt es Hypnosen und einen 
Hypnotismus, für Ärzte und für Professoren. Und was 
man damit an Kranken erreicht hat, ist nicht Aufschnitt 
sondern ehrliche Wahrheit. Da wird geheilt, nicht mit 
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Medizinen, die uns das Blut vergiften, den Magen ver- 
derben, sondern so, wie es der Natur recht ist. Da hat 
man den Menschen in der Gewalt, die freilich nicht leicht 

genommen werden darf. 

* * 

Hat also die Seele eine solche Macht über den 
Körper, so wird sie sich eben der Arzt zu Nutze machen. 
In der That sehn wir auch bereits die Anwendung des 
Hypnotismus auf die Heilkunst im besten Zug. Ist 
schon die Hypnose, als Schlaf, an sich etwas Heilsames, 
(was sich zumal dadurch zeigt, dass in ihr Wunden nicht 
nur schmerzlos beigebracht werden können, sondern auch 
sehr rasch heilen), so sind es richtige Suggestionen, zu- 
mal posthypnotische, ganz besonders. Schmerz wird 
durch Befehl vertrieben („wegsuggeriert'^), Störungen 
der Verdauung u. s. w. durch entsprechende Suggestion 
geregelt. Wer sich eine reichere hypnotische Praxis er- 
wirbt, weiss von den schönsten Erfolgen und nur von 
geringen Misserfolgen (meist Sache einer ungescliickten 
Anwendung) zu erzählen. 

Von Stadt zu Stadt tauchten — ich meine nicht 
Wunderdoktoren, sondern wissensfeste Ärzte auf, die 
sich die Ausbildung der hypnotischen Therapie zur 
besondern Aufgabe setzten und mit der Zeit ein immer 
ausgedehnteres Krankenmaterial in ihre Hände bekamen. 
Vor Allem im Ausland: in Frankreich Professoren der 
Universität Nancy, zumal Liebeault, der über einen 
eignen Operationssaal verfügt, und Bernheim. Paris tritt 
dagegen an zweite Stelle. Holland besitzt an van Ren- 
terghem und van Eeden in ^Amsterdam, Schweden an 
Wetterstrand in Stockholm, dessen Privatklinik in ganz 
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besonders zweckmässiger Weise eingerichtet ist, mit die 
berühmtesten Hypnotiseure. Die deutschen Länder stehn 
dahinter noch immer weit zurück ; nirgends ein grössrer An- 
lauf. Von den einzelnen Ärzten, die in ihre sonstige 
Privatpraxis, oder wo sich's grade trifft, auch den Hypnotis- 
mus mit aufnahmen, seien genanpt: Krafft-Ebing in Wien, 
Eingier in Combremont le Grand, Gerster in München, 
Moll in Berlin und neuerdings Mosing in Hermannstadt. 

Es handelt sich um Leute, die als Mittel ihrer Er- 
folge die Suggestion benützen. Sie verwenden sie direkt ; 
man weiss, dass sie durch Suggestion heilen wie 
andre durch Massage, und sie wissen es selbst. Sie sind 
anders als die sogenannten Wunderdoktoren. Sehn wir 
uns aber auch einmal das Wirken solcher an. Sie kommen 
und gehn, sie wirken der eine durch das, der andre 
durch jenes, der eine spendet das Heil aus Wassern und 
Kräutern wie Pfarrer Kneipp in Schwaben, der andre 
aus Gebet und Handauflegen wie Boltzius in Schweden, 
der dritte aus dem neuesten Medikapaent, der vierte aus 
Sitzreibebädern, der fünfte aus dem, der sechste aus 
jenem. Alleinseligmachend scheint nichts zu sein, was 
da geboten wird; gehn doch diese Moden so durchein- 
ander wie die Gegenstände der vergleichenden Religions- 
geschichte ! Ein Andres muss es sein als das, was sie ver- 
künden ; ein überall versteckter Teufel muss im Spiel sein. 

Betrachten wir, wie wenig meist das, was ein solcher 
Wunderdoktor anwendet, dem täglichen Gewohnheits- 
und Gedankenkreis der Patienten entspricht. Wer nie 
sich ordentlich gewaschen noch gebadet, wallfahrtet zu 
Kneipps Wasser; wer der modernen Medizin gesamte 
Apotheke durchgekostet, wendet sich nicht so bald an 
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eine neue Mixtur als an etwas ganz andres. Das aber 
wird uns verständlich wohl nur durch die Annahme, es 
treibe ihn ein besonders starker Glaube dahin; sonst 
hätte er ja nichts weniger als grade etwas so Ausser- 
gewöhnliches aufgesucht. Nun wissen wir, was der 
Glaube an einen Erfolg vermag: er hilft zum Erfolg. 
Glaube ich an's Wasser und nicht an's Handauflegen, 
so werd' ich anders zu behandeln sein, als wenn ich an's 
Handauflegen und nicht an's Wasser glaube. Glaube 
ich an keins von beiden, so wird jedes nicht mehr helfen, 
als in ihm selbst liegt; und das reicht doch kaum aus, 
um die bald da bald dort leuchtenden proteusartigen 
Erfolge der Wundermänner begreiflich zu machen. 

Diesen nahe steht der Homoeopath. Auch er be- 
kömmt sein Publikum aus einem Gegensatz gegen die 
offizielle Medizin; und es mag hinreichen, einen Punkt 
herauszustechen, der zu seiner aparten Stellung gehört. 
Es ist das Selbstgeben von Medikamenten, wie es ja die 
Homoeopathen üben. Jeder von ihnen, sagt Gerster, 
„weiss, dass die selbstgefertigten und selbst verabreichten 
Arzneien ungleich besser wirken, als die aus der Apotheke 
.verschriebenen. Wenn die Gesetzgebung der Zukunft ver- 
schiedenen veralteten Plunder wird über den Haufen 
gefegt haben, wird man die Selbstdispensierungsbefugnis 
allen Ärzten einräumen, da der Arzt ein Eecht darauf 
hat, alle Mittel, die nach seiner Erfahrung und Über- 
zeugung dem Kranken nützen, anzuwenden ..." 

Nach einer wohl nicht all zu neuen Erfahrung 
„sclüägt Medizin am wenigsten bei Ärzten an, weil sie 
zu wenig an sie glauben und zu viel nachdenken.'^ Also 
grade das Gegenteil zur Stimmung jenes Publikums, das 
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den Schäfer iind das Kräuterweib aufsucht. Doch noch 
fnehr! Auch der heutige Arzt, den die Patienten mit 
dem Wunderkurierer vertauschen, steht zu diesem in einem 
Gegensatz. Dieser ist ein Frommer ; er glaubt mit jener 
rührend kindlichen Naivetät, die unter einem Kirchen- 
dach daheim ist, an sein Mittel wie an eine göttliche 
Gnade. Der Andre ist durch ein langes Studieren, 
Probieren und Vergleichen hindurchgegangen; je ehrlicher 
er 's getrieben, desto gewisser wird er sich und wohl 
auch andern das sokratische : „Ich weiss, dass ich nichts 
weiss", und das salomonische : „Alles ist eitel" zugestehn. 
Der Arzt aus dem Volk also glaubt an das Seinige 
und an sich; der Arzt aus der geistigen Aristokratie 
glaubt an sich und sein Thun sehr wenig. Beides be- 
stimmt beider Thun und Lassen und dadurch auch das 
Wohl derer, so da Heilung suchen. 

Wenn Christus zum Lahmen das berühmte Wort 
spricht : „Steh auf und wandle, dein Glaube hat dir ge- 
holfen", so war es nicht blos des Kranken Glaube, der 
half, sondern auch Christi eigener. 

Es ist also ein allgemein psychologischer Faktor, 
der in so vielen ärztlichen Bemühungen wirkt; und 
nicht weniger wird auf ihn angewiesen sein, wer statt 
durch Wasser oder Gebet durch Hypnose heilt. Nur 
dass hier jener Faktor am direktesten wirkt: durch 
deutliche Suggestion und durch einen Zustand, der grade 
auf sie eingerichtet ist. 

Dadurch aber sehn wir gleich wieder, dass das 
Hypnotisieren an sich nicht wesentlich über dem Spenden 
so und so vieler andrer Heilmittel steht. Als ein, sozu- 
sagen, Hypnotin neben Antipyrin und Orexin mag 
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es dem Schicksal solcher auf- und abwogender Speziali- 
täten entgegengehn ; als Krone aber jenes Baums, dessen 
Wurzeln unsre Suggestionslehre bioszulegen suchte, wird 
es wohl den Wurzeln stets neue Kraft zu danken haben. 

Also : eine hypnotische Therapie allein thut es nicht ; 
nur als Bestandteil einer Suggestivtherapie mag sie gelten, 
und wer von ihr den Blick weiter wirft zu dieser, der 
wird den Teil mit dem Ganzen, die Armut mit dem 
Reichtum vertauscht haben. Er wird neben die hypno- 
tische Suggestion die Wachsuggestion stellen und mit 
ihren einfachem Erfolgen zu langen trachten, wo es an- 
geht; er wird den hypnotischen Zustand nur als eine Er- 
leichterung oder Verstärkung der Suggestion verwenden, 
wie sonst die Form und die Umstände, in denen Nahrungs- 
oder Arzneimittel geboten werden, diesen die Wege ebnen. 

Vielleicht aber sollen wir selbst bei dieser schon 
bekannten Erweiterung der engern Therapie zur um- 
fassendem noch immer nicht stehn bleiben, sondern 
fragen^ ob nicht auch sie eines Ganzen Teil ist. Da finden 
wir den seelischen Vorgang der Umsetzung eines Vor- 
stellens eben in das, was vorgestellt war. Durch diesen 
Vorgang werden bestimmte Ziele erstrebt. Daneben wird 
es aber doch noch andre psychische Vorgänge geben, durch 
die bestimmte Ziele auch erreicht werden können. Wir 
erziehn und belehren z. B. dadurch, dass wir Einsichten 
schaffen ; da nun hier Irrtümer, Unwissenheit, Unbildung 
gebessert oder getilgt werden, könnte man auch dabei 
von einer Therapie sprechen. Jedenfalls ist sie in all 
diesen Fällen keine körperlich wirkende, keine somatische, 
sondern eine psychische Therapie; und hier speziell, weil 
auf Einsichten bauend, eine logische Psychotherapie. 
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Als Therapie im eigentlichen Sinn, als Heilkunst für wirk- 
liche Krankheiten, kommt sie nur wenig in Betracht. 

Sodann haben wir den Fall, dass Gefühle, Triebe, 
Willensregungen, Stimmungen so, wie sie günstig zu einer 
Heilung sind, erzeugt oder beeinflusst werden. Wir ver- 
setzen jemanden beispielsweise in einen Zustand freudiger, 
überhaupt angenehmer Gefühle und nützen dadurch seiner 
Gesundheit. Ein integrierender Bestandteil der Heil- 
wirkung von Kurorten. Affektive Psychotherapie. 

So gingen wir eine Seelen-Heilkunde des Urteils und 
eine des Gemütes durch. Bleibt unser Vorstellungsleben. 
Vielfach mag hier zu wirken sein: Eindrücke, die einen 
gemessenen Grad von Lebhaftigkeit besitzen, Anregungen 
der Phantasie u. s. f. mögen verschiedentlich nützen. 
Ideen -Psychotherapie. Kaum ein Weg aber, der so direkt 
zu einem Ziel führt, wie der vom Vorstellen zum Vorgestell- 
ten. Auf ihm schreitet die Suggestion. Es ist der Ideen- 
Psychotherapie wichtigste Art, die Suggestiv-Therapie. 

Noch ist diese Gliederung^ und gar die systematische 
Ineinand-Arbeitung der Psychotherapien, erst eine Sache 
wissenschaftlicher Forderung; und nur bruchstückweise 
werden diese Heilkünste geübt. Doch nicht blos, was 
willkürlicher Absicht entspringt, mag zu ihnen gehören ; 
auch was sich im grossen und kleinen Weltgeschelin von 
selbst macht, beansprucht Beachtung. Nehmen wir einmal 
die affektive Psychotherapie. Und denken wir zurück an 
die noch nicht hypnotischen Suggestionen, wie sie über 
den Einzelnen liinaus auch auf Massen und grade durch 
Massen wirken. Die dort aufgerührte „Psychologie der 
Massen" würde uns noch in manche ähnliche oder auch 
andersartige Merkwürdigkeiten blicken lassen, z. B. in 
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das Etickwirken gemeinsamer Regungen auf die Einzelnen, 
wobei Suggestivwirkungen sich verschiedentlich mit an- 
dern seelischen Wirkungen kreuzen. So zeugt vornehm- 
lich für die therapeutische Eolle von Gefühl und Wille 
die alte Beobachtung, „dass bei der allgemeinen leiden- 
schaftlichen Aufregung, die die französische Revolution 
hervorbrachte, eine Menge seit Jahren kränklicher und 
schwächlicher Menschen gesund und stark wurden, und 
besonders die gewöhnlichen Nervenübel der vornehmen 
und massigen Stände ganz verschwanden.'^ 

Doch auch hier ist es der wissensreiche Mensch der 
Überlegung, der wahllose Naturkräfte in seinen Dienst 
zwingt. Nur ausnahmsweise wird einem Kranken zu 
raten sein, sich aufs Gerathewohl in die Zufallsstürme 
des Welttreibens zu stürzen, auf dass etwa Revolutionen 
ihn heilen. Für gewöhnlich wird man ihn just dem Ziel- 
losen entreissen und dorthin tragen, wo Ziel und Zweck 
in Händen der Vernunft sind, zum Arzt, der jedesmal 
thut, was jedesmal notet. Er aber wird unter den 
Therapien der den Vorzug geben, die das Mittel dem 
Zweck am nächsten anpassen lässt. Da nun die Sug- 
gestion aus zwei Stadien mit gleichem Inhalt besteht, der 
Vorstellung und dem dann verwirklichten Vorgestellten, 
während andre psychische Wege Stadien mit verschied- 
nem Inhalt durchlaufen, so wird jenem Ideal der be- 
rechneten Ziele, Zwecke, Mittel, dem Anpassen an jed- 
weden Fall kaum eine Psychotherapie so sehr entsprechen 
wie die suggestive. Ob mit oder ohne Hypnose, das ist 
eine Frage speziellerer Technik. 

Einmal ein Beispiel von ihr. Ich nehme an, mein 
Leser leidet grade an Schlaflosigkeit. Ich weiss, dass 
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ich ihm helfen kann und werde. Er möge nur von sich 
werfen, was er an Weisheit, gleich dem wissensüber- 
ladenen Arzt, an sich hat, und sich völlig versenken in 
das, was ich ihm biete. Ich sage ihm — und er höre 
gut: „Du wirst dich heut' abends, zur Zeit, da du 
sonst einzuschlafen pflegst, ruhig, ganz ruhig 
hinlegen und wirst daran denken, was ich dir 
jetzt mitzuteilen habe. Die Augen werden dir 
schwer werden, eine schläfrige Müdigkeit legt 
sich wie schweres Blei in deine Lider, dringt 
von da weiter über den Hals in deine Arme — du 
fühlst schon, wie sie dir schwer werden, du hebst 
sie nicht mehr, Beine und Füsse werden gleich 
schwer, tief hält dich nahenden Schlafes Däm- 
merung umfangen, du fühlst dich wie sonst in 
gesunder Zeit vor dem Einschlafen; jetzt spürst 
du nur mehr die Nebel des kommenden Schlafes, 
er legt sich immer enger auf dich, du vergisst 
dich und alles Leid der Krankheit, und ehe du 
dich fragen kannst, bist du entschlummert." 

So Sprech' ich zu dir; und wenn du's benützest, wird 
Erfolg dich lohnen. 

Das ist die Therapie der Suggestion. 
* * 

Und für sie thut die Wissenschaft so wenig? Der 
Kliniken sind mehr wohl als der Krankheiten und der 
Heilmittel; und der Suggestion sollte keine angemessne 
Stätte bereit sein? 

Ich rufe die Öffentlichkeit an, die Staaten, die Kreise, 
die Gemeinden, die Lehr- und Heilanstalten, die opfer- 
willigen Privaten : findet sich denn, zunächst für uns in 
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Deutschland, keine spendende Hand, die mehr giebt, als 
der Vereinzelte geben kann, die einen Heiltempel baute, 
gemacht für die Gaben der suggestiven Therapie? 

Doch nicht blos der Praxis thut ein Heim not. Auch 
die Foi*schung bedarf seiner. Schwer leidet die Philosophie 
an den Universitäten, die grade ihr, der ein Ehrenplatz 
gern geboten, das nicht geben, was beinah' allen andern 
Wissenschaften schon zu Teil geworden: Institute zur 
genauem Pflege und Lehre, seminarartig; und ein Haupt- 
platz gebührte all dem, was die Psychologie für ihre 
Beobachtungen und Versuche braucht. Hier dürfte der 
Hypnotismus an die letzte Stelle nicht gestellt werden. 
Aber kaum erreicht er, wessen er hier bedarf, anders 
als in enger Verbindung mit der Praxis; und wie es die 
Medicin längst übt, so müsste es hier eine Allianz der 
Philosophie und der Medicin thun: es müsste das philo- 
sophische Laboratorium in enger Verbindung mit der psycho- 
therapeutischen Heilstelle stehn, auf dass sie von einander 
haben, was sie brauchen, den Stoff der einzelnen Fälle 
und die Ergebnisse der stets frisch gehaltnen Forschung. 

Wer will es versuchen? Ich rufe die Öffentlichkeit 
nochmals an und zum drittenmal. Ihr habt der Materie 
gegeben, was der Materie ist; gebt nun auch der Seele, 
was der Seele ist! 



Nur berührt, nicht erschöpft sind hier des Hypno- 
tismus Anwendungen. Bios die wichtigsten Bereiche, 
dahin er sich erstreckt, fanden hier Zeugnis. Noch manch 
andre Lebensgebiete mögen bald auch einen neuen Nutzen 
aus einer Erscheinungswelt ziehn, die an individuell 
reicher Mannigfaltigkeit nicht so bald ihres Gleichen hat. 
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Opricht man dem weniger Kundigen von Hypnotis- 
mus, so springen in seinem Geist meistens Bilder einer 
ganzen bunten Welt von Geheimnissen hervor. Des 
Gedankenlesers Produktionen, des Magnetiseurs un- 
sichtbares Fluidum, des Spiritisten jenseitige Wunder 
— das alles und noch viel Andres wird leicht schon 
durch den blossen Klang eines hypnotistischen Wortes 
geweckt. Und es scheint alles zusammenzugehören, so- 
fern's nur eben vom heute Gewohnten und Approbierten 
absticht. 

Nun ist es doch schon unwahrscheinlich, dass hier 
ein einheitliches Gebiet vorliege. Der Laie, dem ver- 
schiedne Wissenschaften nicht näher bekannt sind, 
bringt ebenso das, was ihm äusserlich gleich scheint, 
durcheinander und sieht etwa im Physiker, Chemiker 
und Physiologen, oder im Astronomen und Meteorologen, 
oder im Pliilosophen, Philologen und Historiker ein und 
denselben Fachmann. Und die Gebiete all dieser For- 
scher stehn sich heute immer noch näher als das Thema 
vom suggestiven Schlaf und das von jenseitigen Geistern. 
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Kennen wir jetzt den Hypnotismus , wissen wir 
auch, was er nicht ist. Er ist kein Magnetismus 
und kein Spiritismus, er ist eine interne Angelegenheit 
unsres Seelenlebens und zwar des nämlichen, worin wir 
tagtäglich leben und weben. Zwar teilt er mit all jenen 
verdächtigen Dingen eins: das Geheimnisvolle und die 
abgesonderte Stellung gegenüber dem heute wissenschaft- 
lich Geläufigen ; und weil derart ein Schleier der Dunkel- 
heit, Verborgenheit über ihnen insgesamt liegt, vertragen 
sie einigermassen die gemeinsame äusserliche Bezeich- 
nung der „Kunde vom Verborgnen", des „Occultismus.'^ 

Je besser aber ein Stück daraus bekannt ist, und 
zumal je näher es an die uns vertrautere Welt ange- 
schlossen wird, desto weniger rechtfertigt sich seine Ein- 
ziehung in einen solchen Occultismus. Dies gilt jetzt 
vom Hypnotismus. Lassen wir darum in seinem Heim 
die Sorgen um all jene jenseitigen, geistigen und un- 
geistigen Welten fahren, und ehren wir ihn allein ala 
solchen ! 

Doch eins beachten wir! Er selbst zeigte, dass die 
uns geläufige Welt für sich nicht alles war, nicht alle 
Grenzen enthielt, sondern grade an sich ein neues Land 
anzuschliessen vermochte. So konnte die Medizin sich 
durch den Hypnotismus erweitern. Darum aber dürfen 
wir fragen, ob mit diesem auch schon alle neue Weisheit, 
zu Ende, ob nicht auch an ihn ein neues Land anzu- 
schliessen ist, ob wir nicht über ihn noch hinausschreiten 
dürfen, in ein Jenseits des Hypnotismus. 

Man nennt das Hypnotisieren oft auch, mit gleicher 
oder angenäherter Bedeutung, ein Magnetisieren, Mes- 
merisieren. Darunter versteht man den Vorgang, dass. 
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nach der Meinung der dran Glaubenden etwas wie 
eine magnetische Strömung vom Behandelnden auf den 
Behandelten übergeleitet wird. Ein gewisser Mesmer 
brachte dieses Vorgehn ganz besonders zur Geltung; 
daher der Name Mesmerisieren , Mesmerismus. Dieser 
magnetische Strom soll nun teils künstlichen Schlaf er- 
zeugen, den magnetischen oder mesmerischen Schlaf, 
teils Heilerfolge. 

Man sieht, es ist etwas wesentlich Andres als die 
hypnotische Beeinflussung. Bei dieser handelt es sich 
um Seelisches, wobei körperliche Einwirkungen höchstens 
eine unterstützende EoUe spielen. Bei jener soll es sich 
um Körperliches handeln, wobei die Eolle etwaiger see- 
lischer Begleitumstände eine Frage für sich bildet. Es 
ist ein Unterschied, ob mich Langweile oder Alkohol 
einschläfert ; derselbe Unterschieds-Typus waltet zwischen 
Hypnotisieren und Magnetisieren. Danach hätten wir 
als Interessenten des Hypnotismus mit solchen Vor- 
gängen nichts zij thun; und nur weil das eine wie das 
andre gleiche Endziele und sehr ähnliche äussere Mittel 
besitzt, so dass dem genauer Deutenden allein eine Unter- 
scheidung möglich ist, treten sie so nah zusammen. 

Ein Beispiel der Deutungsmühe : Ein Hypnotisierter 
oder Magnetisierter wurde im Experimentier-Eaum, völlig 
schlafend, herumgeführt. Der Experimentator hatte ihm 
noch Handstriche über den Kopf gemacht, zog dann seinö 
Hand weg und schlug mit ihr und seinem Arm vor dem 
Versuchssubjekt in senkrechter Eichtung energisch durch 
die Luft. Als der Hypnotiker an die markierte Ebene 
geraten war, prallte er schmerzschreiend zurück, hielt 
sich die Stirn und that wie heftig an eine Mauer gerannt. 

S chmidknnz, Hypnot. 5 
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Viel Mühe ist nötig, ilin zu beruhigen ; weitergeführt kommt 
er nicht vom Fleck, scheut zurück wie vor einer wirk- 
lichen Mauer, ist nicht hindurch zu bringen ; nur endlich 
ein Umgehn der Stelle oder einmal ein herzhafter Sprung 
drüber besiegt das Hindernis. 

Wie ist diese „magnetische Wand" aufzufassen? 
W^ar es ein Zauberbann, eine Schichte von geheimer 
Kraft, woran des Wandelnden Körper abprallte wie 
an einer Steinschicht, erinnernd an die Bannkreise der 
Zauberer? Oder war es nichts Solches — was dann? 
W^ar es vielleicht des Wandelnden Seele, was abprallte? 
Wie das? Am ehesten, so heisst unsre Erfahrung uns 
raten, schuf der Glaube an ein Hindernis das wirkliche 
Hindernis. Irgend welche Geräusche, Gefühle u. dergl., 
vielleicht ein Spüren der auseinander geschichteten Luft 
verrieten dem suggestibeln Schläfer, dass etwas wie ein 
Hindernis los ist. So spielte sich die Scene dann ebenso 
ab wie alle andern Vorgänge, die dem Hypnotiker an- 
befohlen, eingegeben werden. 

Diese zweifache Auslegung ist typisch und kenn- 
zeichnend genug für die magnetistische und die hypno- 
tistische, in letzter Instanz suggestionistische Fassung 
sämtlicher zugehöriger Phänomene. Wir deuten sie 
entweder materiell, durch ein magnetisches Fluidum, 
oder immateriell, geistig, durch seelische Mächte. Da 
nun diese im Wesen die gleichen sind, wie die, so unser 
gewöhnliches Leben durchziehn, jenes Fluidum aber, als 
Besitz des körperlichen Lebens, der heutigen Wissen- 
schaft Unerhörtes zumutet, so steht dieser der Hypno- 
tismus näher, der Mesmerismus ferner. Des letzteren 
Hinausgehn über das heutzutag Gewohnte ist kühner als 
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das des erstem; er liegt ein gut Stück Weges weiter 
ab von der Heerstrasse als der Hypnotismus , er liegt 
insofern jenseits dieses. 

Dass ebenso jenseits liegt und mit dem Hypnotis- 
mus nicht verwechselt werden darf, was von Hellsehn 
und viel Ähnlichem berichtet wird, bedarf wohl näherer 
Aufklärung nicht. Prophezeiungen gar, das Hellsehn 
in Zeit, führt zu ganz andern Problemen. 

Doch auch Berührungen fehlen nicht. Übernatür- 
liche Leistungen, wie das Schauen von Verborgnem, das 
Beschwören von Geistern u. dergl. werden meist be- 
stimmten „Medien" zugeschrieben und zwar weniger in 
ihrer gewöhnlichen Verfassung als in einem somnam- 
bulen Schlaf. Die Somnambulie also, oder allgemeiner 
gesprochen die Hypnose, wäre dann ein Mittel zu jenen 
jenseitigen Zwecken, und diese dem Hypnotismus näher 
gerückt. Eine solche Verwertung aber ändert am Wesen 
des Verwerteten so gut wie nichts ; auch die Physik ist 
von der Baukunst, die Physikalisches verwertet, unab- 
hängig. Darum vermögen wir abermals, in unserm Land 
heimisch zu bleiben und Fremdes Fremdes sein zu lassen. 

Doch ebenso wie dort eine Erscheinung, die mag- 
netisch sein sollte, auch eine blos hypnotistische Inter- 
pretation möglich machte, wird es vielleicht auch hier 
«ein. Manches heisst übernatürlich und ist doch nur 
eine natürliche Sache, nicht jenseits, sondern innerhalb 
des Hypnotismus. 

Grenzbereinigungen also wird es gelten; Entscheid- 
ungen, ob eine sonderbare Angelegenheit mehr als nur 
hypnotistische Erklärungen braucht. Nehmen wir einmal 
«ins der Wundersttickchen her, eines, das recht wenig 
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Sprünge verlangt, das tief im Hypnotischen wurzelt und 
unsicher nur drüber hinausragt. 

Die Prophezeiungen, so von Somnambulen berichtet 
werden, beziehn sich mitunter auf die eigne Zukunft, 
vornehmlich bei Kranken. Während einem gewöhnlichen 
Patienten der eigne Zustand nur durch diese und jene 
Symptome bekannt ist, und dem Arzt blos Schlüsse aus 
diesen selbst möglich sind, soll hier etwas stattfinden^ 
das nicht nur über äusserliche Einblicke, sondern auch 
über tiefre Schlussfolgen hinausreicht: ein unmittelbares 
Erschaun des kranken Zustands durch den Patienten^ 
dem gleichsam die Sinne auf einmal nach innen gewendet 
sind — und er schaut seine Verfassung, wie er ein Bild 
erschaut. Indem nun kranke Zustände, je nach ihi'er Art 
und Einzelheit, gewisse Heilkräfte verlangen, wäre auch 
diese ihre Tendenz an ihnen abzulesen. Zur „Selbst- 
schau*^ auch eine „Selbstverordnung"; zusammen die 
„Autodiagnose." 

Wenn nun ein Kranker somnambul sagt: „Dies ist 
meine Krankheit, dies wird ihr Verlauf, und dies ihr 
Heil sein" — mag nicht auch darin wieder der Sug- 
gestionsteufel stecken, so dass nur eben geglaubt wird, 
was dem Patienten grade durch den Kopf geht, und dass 
dies auch in die Wirklichkeit tritt? Das wäre Autosug- 
gestion, das andre Autodiagnose. Was von beiden soll 
gelten? 

Immer wieder tauchen solche Krankengeschichten 
auf, und die merkwürdigsten Situationen lagern in ihnen» 
Einen Fall wollen wir erzählen; es ist der übernatür- 
lichste nicht^ doch so reich an psychologischen Feinheiten 
und so recht geschaffen zur Diskussion, zum Vergleich 
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der verschiednen möglichen Auslegungen, dass man ihn 
nicht ungenützt lassen soll. Er stammt aus der Praxis 
des Münchner Arztes Dr. Carl Gerster; aus folgenden 
Berichten setzt er sich zusammen. 



Es handelt sich um den Sohn (nennen wir ihn Fritz) 
einer Familie, K., bei der im wesentlichen keine erbliche 
Belastung vorzuliegen scheint. Fälle von Geistes- und 
Nervenkrankheiten keine bekannt. Die Mutter gesund, 
kräftig und ausdauernd gegenüber manchen häuslichen 
Schwierigkeiten; eine feine, echt weibliche Natur und das, 
was man „ziemlich sensibel'^ nennt. So nach der Dar- 
stellung eines Hausgenossen. Der Vater ist, nach gleicher 
Quelle, mehr rauh, streng gegen sich und seine Umgebung, 
sehr einfach und sparsam, ein ordentlicher Staatsbürger, 
sehi' besorgt für seine Familie, aber jäh, zum heftigen Auf- 
brausen geneigt. Der Sohn, einziges Kind, ist zwölf Jahre 
alt; sorgfältig, doch ziemlich streng erzogen; er soll von 
lebhaftem Wesen, feinfühlig und gutmütig sein, in der Art 
und gemäss dem Temperament seiner Mutter, deren Aus- 
sehn er hat. Von Haus aus „durchaus gesund und intakt." 
Wesentliche Krankheiten hat er nie durchgemacht und 
weder seelische noch körperliche Symptome einer besondern 
nervösen Disposition gezeigt. Der Vater spricht von Lern- 
faulheit und flatterhaftem Wesen des Sohns. Spezielle 
Störungen der Gesundheit treten erst kurz vor der Zeit 
des Behandlungsfalles auf. Darüber verzeichnete der 
Vater auf Wunsch des Arztes folgendes: 

„Im Lauf des Sommers 1890 wurde nach vielseitigen 
Erwägungen beschlossen, Fritz mit Beginn des Schul- 
jahi's 1890/91 die Eealschule (zu München) besuchen zu 
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lassen; die Ferienzeit ward zu Übungen in der deutschen 
Sprache und im Rechnen möglichst ausgebeutet, da, wie 
ich entdeckte, sein Können und Wissen in beiden Fächern 
ein äusserst mangelhaftes war. Nach längern geistigen 
Anstrengungen im Eepetieren klagte er über Kopfschmerz 
und Schwindel. Ich Hess nun zwar längere Pausen ein- 
treten, legte aber diesen Klagen keine besondre Bedeutung 
bei, namentlich mit Eücksicht auf die mir bekannte Lern- 
faulheit Fritzens. Auffallend machte sich bisweilen 
ein gewisses Furcht- und Angstgefühl geltend, das ich 
mir als Übergang von seinem flatterhaften Wesen zur 
ernstlichem Auffassung seines Schulzweckes erklärte. 

Die Schulferien nahten ihrem Ende, ich hielt mit 
Fritz Rückschau auf das mit ihm während dieser Zeit 
in den erwähnten Fächern Gelernte, er freute sich, es 
vollständig begriffen und sich zu eigen gemacht zu haben. 
Er bestand seine Aufnahmsprüfung in die Realschule und 
besuchte diese gern. 

Während der ersten Wochendes Schulbesuchs wieder- 
holten sich ernstere Klagen über Kopfschmerzen. Am 
3. November 1890 traten diese sofort nach dem Erwachen 
derartig auf, dass ich mich veranlasst sah, Fritz das 
Bett hüten zu lassen. Er klagte über Appetitlosigkeit, 
und an diesem oder einem der nächstfolgenden Tage 
zeigten sich zuerst Krampfanfälle als auffallende, bisher 
bei dem Knaben nie zu Tag getretne Erscheinung. 
Fritz lag in linkseitig gekrümmter Lage, mit festge- 
schlossnen Fäusten und geschlossnen Augen, bewusstlos, 
unartikulierte Töne ausstossend, ungefähr 10 Minuten zu 
Bett, kam dann wieder zum Bewusstsein und fühlte sich 
ganz wohl, wollte sofort zur Schule gehn. 
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Am 7. November morgens 6 Uhr wiederholte sich 
der Krampfanfall mit denselben Symptomen, jedoch hef- 
tiger, und dauerte fast eine Stunde. Ich lief nach ärzt- 
licher Hilfe zu Herrn Dr. M. und setzte ihm die 
Einzelheiten auseinander. Bei seinem Eintreffen war 
Patient wieder völlig wohl. Der Arzt schrieb ein Eezept, 
von dem aber wegen Fritzens Abneigung gegen jegliche 
Arznei kein Gebrauch gemacht wurde. 

Am 10. November ging Fritz wieder in die Schule. 
Während des ganzen Monats November klagte er häufig 
über Kopfschmerz. Vom 30. November bis 6. Dezember 
erhielt er vier Schulstrafen, die strenge Rügen meiner- 
seits zur Folge hatten, wobei Fritz grosse Furcht verriet. 

Am 9. Dezember ging Fritz um V28 Uhr morgens 
zur Schule und benützte die Trambahn. Da ihn die 
Füsse froren, verliess er den Wagen vor dem Ziel, ging 
etwa hundert Schritte weit, taumelte dann, fiel aufs 
Pflaster und blieb bewusstlos eine Weile liegen. Ein 
Arbeiter brachte ihn in die nahe chirurgische Universitäts- 
Poliklinik und kam dann zu mir, von dem Vorfall Mit- 
teilung zu machen. Ich ging sofort in die Poliklinik, 
wo ich den Knaben bei Bewusstsein fand ; er konnte je- 
doch nicht sprechen. Nach etwa 5 Viertelstunden kehrte 
das Sprachvermögen zurück. Der Kranke glaubte ge- 
träumt zu haben und konnte sich an nichts erinnern. 
Die Pflegerin erzählte mir, während des Zustands der 
Bewusstlosigkeit sei Patient einmal mit dem ganzen 
Körper in die Höhe gefahren. Gegen 11 Uhr ging ich 
mit dem Knaben, der sich nun wieder völlig wohl fühlte, 
in die interne Universitätspoliklinik im städtischen 
Krankenhaus. Dem dortigen Arzt Herrn Dr. R. berich- 
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tete ich alles Nähere ; er untersuchte den Kranken genau 
und erklärte die Krankheit für Epilepsie, verbot zu- 
nächst den Schulbesuch und verordnete : Bromkali inner- 
lich, tägliche kalte Waschungen des ganzen Körpers 
und viel Bewegung in frischer Luft. 

Seit diesem Vorfall verschlimmerte sich das All- 
gemeinbefinden des Ejiaben, er wurde appetitlos und 
schwach und blieb geistig zurück, so dass wir in den 
Tagen vom 13. — 16. Dezember gradezu befürchteten, er 
v^erde schwachsinnig. 

Am 18. Dezember abends 8 Uhr bekam Patient, 
der bereits im Bett lag, plötzlich starkes Fieber mit 
schreckhaften Delirien. Andern Tags befand er sich 
etwas besser und schlief 36 Stunden ununterbrochen. 

Am 20. Dezember vormittags stand er auf und 
ging zum Schlittschuhlaufen. Beim Nachhausegehn, gegen 
11 Uhi*, wurde er in geringer Entfernung vom Haus be- 
wusstlos und fiel in den Schnee. Man bemerkte dies 
und brachte ihn, noch bewusstlos, zu Bett. Es stellten 
sich heftige Krämpfe ein, die etwa V» Stunde dauerten. 
Nachher blieb er 2 Stunden unfähig zum Sprechen und 
fühlte sich überaus schwach. 

Am 21. Dezember vormittags überfiel ihn, während 
er in die Stadt ging, Schwindel und Kopfschmerz, so- 
wie Schwäche in den Beinen. Nach Haus zurückge- 
kehrt begab er sich in's Bett und fühlte sich bald wieder 
völlig wohl. 

Tags darauf konsultierte ich nochmals Herrn Dr. 
K. im Krankenhaus, der das Einnehmen von Brom- 
pulver und die Waschungen fortzusetzen verordnete. 
Bei der Ausfühi'ung letzterer Massregel fiel mir die 
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hochgradige Hautempfindlichkeit des Patienten (nament^ 
lieh der Wii^belsäiüe entlang) auf. 

Am 23. Dezember brachte ich auf Empfehlung eines 
Bekannten den Knaben zu Herrn Dr. Gerster. Dieser 
riet, eine psychische Kur (hypnotische Suggestion) anzu- 
wenden, worauf ich einging." 

Bis hieher reichen die Aufzeichnungen des Vaters. 
Es folgt die von Dr. Gerster verfasste Krankengeschichte. 

^Eine sofort vorgenommene Probe auf Empfänglichkeit 
des Patienten gegenüber suggestiver Einwirkung zeigte 
ein günstiges Eesultat: auf mesmerische Striche bei 
gleichzeitiger Suggestion, die Beruhigung und Schlaf 
herbeizuführen bestrebt war, trat nach einigen Minuten 
Zittern der Augenlider ein; diese sclüossen sich dann, 
die Atmung nahm an Frequenz ab und an Tiefe zu, und 
die Extremitäten blieben, wenn auch nur kurz, in der 
ihnen angewiesnen Stellung (leichter Grad von Kata- 
lepsie). Die Untersuchung des Pulses ergab erhöhte Fre- 
quenz gegen vorher, beide Augäpfel waren starr nach 
abwärts gedreht. Ich gab nach etwa 10 Minuten ruhigen 
Schlafs die Suggestion des allmählichen Erwachens und 
völligen Wohlbefindens danach. Patient wachte auf und 
schien wohl und in guter Stimmung. 

Am 24. Dezember kam Herr K. mit dem Patienten 
zu mir und berichtete, er sei gestern nach der Hypnose 
mit dem Knaben etwa zwei Stunden spazieren gegangen. 
Einige hundert Schritte von seiner Wohnung entfernt 
habe Patient über Schwindelgefühl geklagt und sei gleich 
drauf bewusstlos geworden und zusammengebrochen. Er 
habe ihn dann nach Haus und in's Bett gebracht, und 
dort seien überaus heftige Krämpfe aufgetreten, die etwa 
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^/2 Stunde lang währten. Patient sei dann eingeschlafen 
und nach einiger Zeit erinnerungslos und wohlauf erwacht. 
Heut befinde er sich gut. 

Ich untersuchte nun den Patienten körperlich und 
fand sämtliche Organe gesund, das Aussehn blühend, die 
Grösse und den Körperbau normal, schlank, kräftig; der 
Puls hatte eine Frequenz von 88 — 92, die Atmung von 
20—24 in der Minute. Zwischen den Schulterblättern 
fand sich ein Punkt, der auf leichten Druck anscheinend 
sehr empfindlich war; auch auf die Berührung der Wirbel- 
säule reagierte der Patient durch Zusammenzucken und 
Schaudergefühl, das sich bei stärkerm Andrücken der 
Hand bis zur ünerträglichkeit zu steigern schien. 

Auf Grund anamnestischer Erhebungen (s. oben) und 
des Status präsens stellte ich die Diagnose auf Hysterie 
und beschloss den Versuch, durch hypnotisch-suggestive 
Einwirkung somnambule Zustände zu erzeugen, wie sie 
von alten und neuen Magnetiseuren beschrieben (siehe 
namentlich das treffliche Archiv für den tierischen Magne- 
tismus*) und zur Heilung hysterischer Krankheitszustände 
benützt werden. Ich wollte hiebei auch prüfen, ob und 
wieweit von einem mesmerischen „Fluidum" eine Rede 
sein könne und wie es mit der sog. Selbstschau, dem Hell- 
sehn u. s. w. beschaffen sei. Mein Bestreben richtete sich 
daher nicht auf methodische, fremdsuggestive Behandlung, 
sondern auf kritische Beobachtung und Gewährung eines 

*) Archiv für den thieri sehen Magnetismus. In 
Verbindung mit mehreren Naturforschern herausgegeben von 
Dr. CA. Eschenmayer, Professor zu Tübingen, Dr. D. G. 
Kieser, Professor zu Jena, Dr. Fr. Nasse, Professor zu 
Halle. Altenburg und Leipzig, F. A. Brockhaus, später Leipzig, 
bei F. L. Herbig, 1817—1828, 12 Bände. 
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gewissen Masses von Freiheit zur autosuggestiven, resp. 
zur autosomnambulen Selbstbehandlung; nur wenn es mir 
bei besondern Anlässen geboten schien, wollte ich durch 
Suggestionen auf den Verlauf der Krankheit einwirken. 

Bei der heutigen Konsultation (24. Dez.) brachte 
ich den Patienten durch mesmerische Striche und Sug- 
gestion der Symptome des Einschlafens probeweise in 
Schlaf, beliess ihn zehn Minuten darin und weckte ihn 
dann mit der Suggestion der Symptome des Erwachens 
und völligen Wohlbefindens wieder auf. 

In den folgenden Tagen trat keine Störung seines 
Befindens ein. Am 27. Dezember behandelte ich ihn wie 
am 24. Auf einige während seines Schlafs an ihn ge- 
stellte Fragen erhielt ich keine Antwort. Als ich ihn 
geweckt hatte, sagte er auf Befragen, er habe beim ersten 
Stri^, den ich ihm machte, „ein blitzartiges Zucken durch 
den ganzen Körper gespürt und sei sehr schwer und müde 
geworden." — Die nächsten Tage blieb er durchaus wohl. 

Am 31. Dezember nahm die Behandlung den gleichen 
Verlauf. Fragen, während des Schlafs von mir gestellt, 
wurden nicht beantwortet. 

In den darauffolgenden Tagen war Patient leidlich 
wohl. Am 6. Januar 1891 klagte er über Kopfschmerz 
und Schwindel, schlief jedoch in der nächsten Nacht gut. 

Am 7. Januar wachte er um 8 Uhr auf und fühlte 
wieder Kopfschmerz und Schwindel, blieb daher liegen. 
Um 9 Uhr trat plötzlich ein heftiger Anfall auf. Fritz 
sprang aus dem Bett, hüpfte auf allen Vieren im Zimmer 
umher, suchte dann durch Fenster und Thüren zu ent- 
kommen, sprach von Avilden Tieren und verkroch sich 
mehrmals unter's Bett. Nach V« Stunde beruhigte er 
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sich, schlief auf kurze Zeit ein und erwachte dann er- 
innerungslos. Er blieb im Bett. Um 1 Uhr mittags 
trat ein zweiter Anfall von noch grössrer Heftigkeit 
und */4Stündiger Dauer ein, mit ähnlichen Erscheinungen 
wie der vormittägige. Schlief dann etwa 1 Stunde, 
klagte beim Erwachen über Halsschmerzen und erzählte 
auf Befragen, er habe während des Anfalls Gespenster 
gesehn, die sich die Köpfe abgerissen und mit denselben 
gekegelt hätten, wobei abgebrochne Stuhlbeine als Kegel 
dienten. In der drauffolgenden Nacht schlief er ziem- 
lich gut. 

Am 8. Januar erwachte er mit Kopfschmerzen und 
Schwindel und schien sehr deprimiert. Nachdem er eine 
Zeitlang ausser Bett gewesen war, hiess man ihn, sich 
Avieder in's Bett legen. Um Vj12 trat ein Anfall ein, 
der an Tobsucht erinnerte. Patient glaubte mit einem 
Wolf zu kämpfen, raste im ganzen Zimmer umher und 
entwickelte den ihn beschützenden Personen gegenüber 
enorm starken Widerstand. Nach IV2 Stunden schlief 
er ein und erwachte nach 1 Stunde erinnerungslos. 

Am Abend dieses Tags, um */46 Uhr, kam ich in 
seine Wohnung und schläferte ihn ein. Ich legte ihm 
die Hand auf die Stirn und suggerierte ihm die Symp- 
tome des Einschlafens. Nach kaum einer Minute drehten 
sich die Augäpfel starr nach oben, die Augenlider fielen 
zitternd zu, und die Atmung wurde langsam, regelmässig 
und tief. Sein von mir ausgestreckter rechter Arm so- 
wie das Bein blieben in der ilinen gegebnen Stellung 
kataleptisch stehn. Patient lag in tiefer Hypnose. Ich 
führte nun, meine linke Hand auf seine Stirn legend, 
mit ihm folgendes Gespräch: 
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G. Schläfst du gut und tief? 

F. Ja. 

G. Träumst du etwas? 

F. Nein. 

G. Erinnerst du dich daran, gestern und heute An- 
fälle gehabt zu haben? 

F. Ja. 

G. Weisst du näheres über sie? 

F. Nein. 

G. Weisst du nicht, was du während ihrer gedacht 
oder geträumt hast? 

F. Nein. 

G. Wirst du nochmals solche Anfälle haben? 

F. Ja. 

G. Wann ist der nächste? 

F. In der nächsten Woche. 

G. An welchem Tag? 

F. Am Freitag. (16. Januar. Dr. G.) 
G.Zu welcher Stunde? 

F. Um 1 Uhr Mittags. 

G. Bist du ganz sicher, dass dies so eintrifft? 

F. Ja. 

G. Wie lang wird dieser Anfall dauern? 

F. Eine Stunde. 

G. Wird er so heftig sein wie der heute Vormittag 
eingetretne ? 

F. Nicht so heftig. 

G. Lässt sich etwas thun, um diesen Anfall abzu- 
kürzen und recht leicht zu machen? 

F. Ja, wenn ich in Schlaf komme. 

G. Wer soll dich einschläfern? 
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F. Sie. 

G. Kann dich sonst niemand in Schlaf bringen? 

F. Nein. 

G. Wie soll ich dich in Schlaf bringen? 

F. Durch Striche. 

G. Wieviel? 

F. Zehn. 

G. Kann dein Leiden ganz geheilt werden? 

F. Ja. 

G. Wodurch? 

F. Ich muss alle Wochen zweimal schlafen. 

G. Welches ist hiezu die beste Zeit? 

F. Von 2 — 3 Uhr Nachmittags. (Sprechstunde 
Gerster's.) 

G. Ich werde also am nächsten Freitag um 1 Uhr 
kommen und dich einschläfern. Du versprichst mir aber 
ganz bestimmt, dass dein Anfall dadurch sehr abgekürzt 
und erleichtert wird. 

F. Ja. 

G. Willst du nun wieder aufwachen? 

F. Nein. 

G. Wie lang willst du schlafen? 

F. Eine halbe Stunde. 

G. Wie lang hast du jetzt noch zu sclüafen? 

F. Fünf Minuten. (Ich hatte den Patienten Punkt 
%6 Uhr eingeschläfert. Die Uhr zeigte jetzt 10 Minuten 
nach Sechs. Nach einiger Zeit fragte ich ihn wieder:) 

G. Wie lang schläfst du jetzt noch? 

F. Drei Minuten. (Stimmte genau.) 
Nach Ablauf dieser Zeit sagte ich: 

G. Nun erinnere dich, wieder an's Erwachen; Schlaf 
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und Müdigkeit weichen von dir , und deine Augenlider 
werden sich von selbst öffnen. Du wirsi frisch und 
munter sein. 

Dies geschah, Patient stand sofort auf und erinnerte 
sich dann auf Befragen an nichts von Allem, was wäh- 
rend des Schlafs vorgefallen war. 

Ich schärfte den Eltern, die Zeugen des ganzen 
Vorgangs waren, dringend ein, dem Patienten nichts von 
dem zu sagen und ihn wegen nichts zu befragen, was er 
im Schlaf gesprochen hatte, überhaupt niemals mit oder 
vor ihm über die Krankheit etwas zu sprechen. 

Tags drauf, 9. Januar, kam Patient nachmittags 
mit seiner Mutter in meine Sprechstunde und erzählte 
mir,- er habe in verflossner Nacht (in der er anhaltend 
sclilief) den Traum gehabt, er sei in die Schule gegangen. 
Beim Eintritt in das Klassenzimmer sei ein Papier vor 
ihm niedergefallen, das er aufhob, und auf dem er die 
Worte las : „Am Freitag der nächsten Woche wirst du 
einen Anfall bekommen." (Versuch, die über die Er- 
innerungsschwelle in's Bewusstsein getretne somnambule 
Vorhersage — Autosuggestion? — zu rechtfertigen.) 

Icli schläferte ihn dann ein und führte mit ihm un- 
gefähr das nämliche Gespräch wie gestern. Er ver- 
langte schliesslich, am nächsten Montag den 11. wieder 
mesmerisiert zu werden, „mit zehn Strichen". Auf die 
Frage, wann er am Freitag den 16. zum Schlafen kommen 
werde, antwortete er: „Um V* über 1 Uhr, nachdem 
der Anfall schon begonnen hat. Der Anfall wird dann 
aufhören." 

12. Jan uar. Mesmerische Behandlung in der Sprech- 
stunde. Patient bestimmt die Zeitdauer des Schlafs 
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(Vi Stünde) nnd hält sie auf die Minute ein. Er sagt 
neuerdings den Anfall auf den 16. Jan. voraus. 

14. Januar Abends 8 Uhr tritt ein Anfall von ein- 
stündiger Dauer auf. Klonische (Zuckungs-) Krämpfe 
der Extremitäten. Nachher ruhiger Schlaf. 

15, Januar. Mesmerische Behandlung in der Sprech- 
stunde. Patient schläft V« Stunde. Auffallend ist die 
exakte Zeitbestimmung (Kopfuhr); er gibt während 
dieses Schlafs auf Befragen immer ganz genau die Zahl 
der Minuten an, die noch von der halben Stunde fehlen. 

Am 16. Januar begab ich mich (mit Baron Dr. d. P.) 
gegen 1 Uhr zum Patienten. Wir gingen zunächst zu 
Dr. juris H., der bei den Eltern des Kranken zur Miete 
wohnt. Als es eben 1 Uhr schlug, trat der Vater des 
Kranken ein und meldete uns, soeben sei bei dem Knaben 
ein Anfall eingetreten; bis zu diesem Augenblick sei 
Patient völlig wohl und heiter gewesen, so dass die Eltern 
geglaubt hätten, die Vorhersage träfe nicht ein. (Ich 
hatte den Eltern streng aufgetragen, sich zur Zeit des 
vorhergesagten Eintretens der Anfälle um den Knaben 
nicht zu kümmern.) Als ich mich in Begleitung der 
Herrn Dr. d. P. und Dr. H. in das Zimmer des Kranken 
verfügte, trafen wir ihn auf dem Boden liegend und sich 
fortwährend herumwerfend, überstürzend, drehend und 
kugelnd an. Untergelegte Bettstücke verhinderten eine 
Beschädigung. Bald begann er zu wiederholten Malen 
auf ein Bett zu springen und versuchte, an der Zimmer- 
wand emporzuklettern. Der Kraftaufwand war beträcht- 
lich, ich konnte dem sonst nicht muskelstarken zwölf- 
jährigen Knaben kaum Widerstand leisten. Seine Augen 
blieben während der ganzen Zeit geschlossen; Lidspalte 
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war nicht sichtbar. Als der Anfall 15 Minuten gedauert^ 
legte ich den Patienten aufs Bett und gab ihm (dem 
früher geäusserten Verlangen gemäss) zehn mesme- 
rische Striche vom Kopf bis zu den Füssen. Bei jedem 
Strich zuckte der ganze Körper convulsivisch zusammen; 
beim zehnten Strich wurde er völlig ruhig, es trat lang- 
same, tiefe, gleichmässige Atmung und Schlaf ein, und es 
zeigte sich die auch bei den bisherigen mesmerischen 
Sitzungen erkennbare Zusammenziehung des Stirnmuskels, 
die stets während der ganzen Schlafzeit fortdauerte. Ich 
legte die Hand auf den Kopf des Kranken und führte 
mit ihm folgendes Gespräch: 
G. Wie fühlst du dich? 

F. Gut. 

G. Schläfst du ruhig und tief? 

F. Ja. 

G. Wielang? 

F. Eine halbe Stunde. 

G. Wirst du nach Ablauf dieser von selbst aul- 
wachen ? 

F Nein, ich werde fortschlafen. 
G. Muss man dich wecken? 

F. Ja. 

G. Gut, deine Mutter wird dich nach V« Stunde 
aufwecken, und du wirst nach dem Erwachen frisch 
und heiter sein. Nicht wahr? 

F. Ja. 

G. Sag mir, warum vorgestern Mittwoch abends 
ein Anfall eingetreten ist, während du doch mehrmals 
gesagt hattest, es werde erst heute Freitag wieder ein 
Anfall kommen? 

Schmidknnz Hypnot. 6 
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F. Ich bin au%eregt worden. . 

G. Wodurch? 

F. Mein Vater sagte ^ ich sei in den Keller einge- 
brochen. (NB. Dies beruhte auf einem Missverständnis.) 

G. Wäre kein Anfall eingetreten, wenn dich dies 
nicht erregt hätte? 

F. Nein. 

G. Wann wird der nächste Anfall kommen? 

F. Am Montag über 8 Tage (26. Januar) abends 
8 Uhr. . 

G. Muss er kommen? 

F. Ja. 

G. Kann man nichts thun, ihn zu verhindern? 

F. Nein. 

G. (energisch) Ich befehle, dass er nicht kommen darf . 

F. (schreiend) Er wird doch kommen! 

G. Wird er stark sein? 

F. Mittelstark. 

G. Nun schlaf ruhig fort. 

Genau V« Stunde nach dem Einschlafen wurde 
Patient von seiner Mutter geweckt. Er war , wie ich 
erfuhr, sehr vergnügt und frisch und erinnerte sich nicht 
des Mindesten von seinem Anfall. 

Am 19. Januar kam Patient zu mir in die Sprech- 
stunde und schlief nach 10 Strichen ein. Er gab mir 
während des Schlafs auf Befragen die gleichen Antworten 
wie das letztemal und schlief wieder genau eine halbe 
Stunde, worauf er munter erwachte. 

Bis zum 26. Januar war Patient körperlich vollkommen 
wohl. Er vermied jedoch jede geistige Beschäftigung und 
wollte vom Lernen nichts wissen. Über seine Krankheit 
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wurde von niemandem aus seiner Umgebung gesprochen ; 
er selbst erwähnte hievon nie etwas. 

Am 26. Januar nachmittags Val Uhr trat beim 
Patienten plötzlich eine Schmerzempfindung an der rechten 
Stirnseite ein, die sich so steigerte, dass er laut und 
anhaltend schrie. In etwa 10 Minuten war sie vorüber. 
Patient wurde wieder völlig wohl. An diesem Tag abends 
^/48 Uhr ging ich mit meinem (bei mir auf Besuch an- 
wesenden) Bruder Dr. med. Raimund Gerster zu Dr. H. 
und wartete bei ihm, bis der vorhergesagte Anfall eintrat. 

Punkt 8 Uhr (während die Turmglocken die Stunde 
schlugen) trat der Vater des Kranken zu uns in's Zinuner 
und sagte, soeben habe Fritz über Schwindel geklagt, 
und sofort sei der Anfall eingetreten, Patient schlage 
mit Armen und Beinen um sich u. s. w. 

Wir verfügten uns (Dr. H., mein Bruder und ich) 
zu dem Kranken, der in gleicher Weise wie bei den 
frühern Anfällen in dem mit Bettstücken belegten Zimmer 
umhertobte, sich auf dem Boden herumwarf, überkugelte, 
aufs Bett sprang und an der Wand emporzuklettern 
suchte, zu Thür und Fenster hinaus wollte, sich zuweilen 
wie wütend in die Kissen verbiss, dazwischen zähne- 
fletschend aufschrie und bei der enormen Muskelkraft, 
die er bethätigte, mit Mühe vor Beschädigungen bewahrt 
werden konnte. 

Als der Anfall V* Stunde gedauert, legte ich den 
Kranken aufs Bett und gab ihm 10. Striche. Er 
zuckte mehrmals convulsivisch zusammen. Beim zehn- 
ten Strich erschlafften alle Muskeln (nur der Stirnmuskel 
kontrahierte sich wie jedesmal beim Einschlafen), und 
Patient blieb ruhig liegen. Sein Gesicht war glühend 
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heiss, die Augäpfel stark nach abwärts gedreht, der 
Puls 124. 

Auf Befragen sagte er den nächsten Aufall auf 
Donnerstag den 5. Februar nachmittags 3 Uhr vorher 
und fügte hinzu, dieser werde V« Stunde lang dauern. 
Ich sagte in energisch befehlendem Ton: 

Ich befehle aber, dass der Anfall diesmal nur eine 
Viertelstunde dauert! 

F. (ruhig) Nein. 

G. (mit starker Stimme) Ich befehle es dir! 

F. (mit kreischender Stiiiame) Nein, nein! 

Nach einigen beruhigenden Strichen schlief Patient 
wieder weiter. 

Nun richtet mein Bruder eine Frage an den Patienten. 
Keine Antwort. Mein Bruder fragt noch einmal lauter. 
Patient antwortet mit einem Schrei. Auf die dritte sehr 
laute Wiederholung der Frage stösst Patient mehrmals 
durchdringende Schreie des Unwillens aus und fletscht 
die Zähne. Ich beruhigte den Patienten mit einigen 
Strichen und sagte zu ihm: 

G. Nun schlaf ganz ruhig noch weiter, bis die halbe 
Stunde abgelaufen ist. Wirst du von selbst erwachen? 

F. Nein. 

G. Soll maii dich aufwecken? 

F. Ja. 

G. Wer? 

F. Mama. 

G. Soll sie dich zum Erwachen auffordern? 

F. Ja. 

G. Wirst du dann ganz wohl erwachen? 
F. Ja. 
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G. Du wirst recht frisch und munter sein, keinerlei 
Schmerzen haben und heute Nacht vorzüglich schlafen, 

F. Ja. 

Nun verliess ich den Kranken. Er schlief nicht 
ruhig wie sonst, sondern schien erregt. Das Gesicht war 
heiss und stark gerötet, der Mund halb offen, die At- 
mung beschleunigt (24 in der Minute), die Pulsfrequenz 112. 

Am nächsten Tag (27. Januar) früh erhielt ich 
folgenden Brief Dr. H's : 

„26. Januar 1891. 

Nachdem Sie eben fortgegangen waren, hatte unser 
kleiner Patient, noch während er in der Hypnose lag, 
etwa 10 Minuten Schlingbeschwerden, bei denen ihn sein 
Speichel, den er offenbar auto-suggestiv nicht verschluckte, 
zu erwürgen drohte. Endlich nach Ablauf der halben 
Stunde weckte ihn die Mutter auf, und er schien wohl 
und munter. Plötzlich aber — nach Ablauf einer guten 
Viertelstunde — trat von neuem ein Anfall in alter Weise 
ein, der die volle Aufmerksamkeit ivon uns drei Er- 
wachsenen bis etwa lOV* ühr (IV* Stunden) in Anspruch 
nahm. Erst dann scheint die offenbar vorher nicht hin- 
reichend beruhigte Kraft sich ausgetobt zu haben. An- 
geblich ist dieser Anfall dadurch veranlasst, dass der 
Knabe sich erst über seine Mutter „erschreckt'' zu haben 
meinte, und dann ebenso darüber, dass ich ihm die Woh- 
nungsthür, zu der er herein wollte, öffnete. Natürlich 
sind dies nur Auto-Suggestionen, hinter denen die Aus- 
bruch suchende Kraft diesen Anfall larvirte 

27. Januar, 8 Uhr morgens. 

Der Kleine schläft noch, wie es scheint, ebenso ge- 
sund wie ruhig und fest." 
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Bei näherer Prüfung der in diesem Brief mit- 
geteilten Thatsachen kam ich zu dem Schluss, die Schling- 
krämpfe und der lang nachfolgende Anfall müssten .darauf 
zurückgeführt werden, dass der Patient jede Einmischung 
eines Dritten während des Anfalls als psychischen Schmerz 
empfinde, der unter Umständen einen neuen Anfall aus- 
lösen könne. Mein Bruder hatte die Halsmuskeln und 
Drüsengegend unter den Kieferwinkeln des Patienten 
öfter untersucht und berührt, da sie ihm geschwellt vor- 
kamen, — diese Berührung rief später Krämpfe der 
Schlingmuskeln hervor. Mein Bruder hatte ferner den 
Schlafenden mehrmals laut angerufen, was dieser mit 
einem jedesmaligen heftigen Aufschrei beantwortet hatte. 
Die Folge dieser Einmengung eines Dritten rief den 
neuen Anfall hervor. 

Am 27. Januar nachmittags kam der Vater des 
Patienten mit ihm in meine Sprechstunde. Patient fühlte 
sich zwar wohl, wünschte aber doch magnetisiert zu 
werden. Nach 10 Strichen sclüief er ein und gab 
dann auf Befragen an, er müsse V« Stunde lang ruhig 
schlafen. Den nächsten Anfall sagte er diesmal auf 
den 5. Februar nachmittags 3 Uhr vorher und gab an, 
dieser werde Va Stunde lang dauern. Ich weckte ihn 
nach Ablauf der halben Stunde auf, und er entfernte 
sich im besten W^ohlsein. 

Bis zum 2. Februar war Patient wohl. An diesem 
Tag kam er wieder zur Behandlung, schlief wie gewöhn- 
lich ein und erwachte nach ^'2 Stunde. 

Auch in den nächsten Tagen war er bei bester Ge- 
sundheit. 

Donnerstag den 5. Februar verfügte ich mich 
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in Begleitung des Herrn Privatdozenten Dr. Schmidkunz 
um V23 nachmittags in die Wohnung des Patienten. Wir 
trafen ihn beim Dominospiel an. Er schien bei gutem 
Wohlbefinden und entfernte sich nach kurzer Begrüssung. 
Der Vater teilte uns dann mit, Fritz sei seit etwa 1 
Stunde ziemlich erregt, habe sich etwas toll im Hof herum- 
getrieben und sei auf eine Leiter gestiegen, was er ihm 
verboten habe. Im allgemeinen bemerke er an dem Knaben 
grosse ünfolgsamkeit und Neigung zu Widerspruch. 

Einige Minuten nach drei Uhr trat der vorhergesagte 
Anfall ein. Der Knabe, bei der Mutter im Zimmer be- 
findlich, hatte über Schwindel geklagt und war dann 
zusammengebrochen. Man brachte ihn in ein anderes 
bereits mit Bettstücken belegtes Zimmer u'nd legte ihn 
auf eine Matratze. Sofort stand er wieder auf und be- 
gann (mit fest geschlossnen Augen) im Zimmer umher-' 
zulaufen. Er riss Gegenstände, die an der Wand hingen, 
herab und versuchte, sie unter den Matratzen zu ver- 
stecken, bemühte sich dann, einem der Anwesenden (den 
Eltern, Herrn Dr. Schmidkunz und mir) das Taschen- 
tuch oder sonstige Gegenstände aus den Taschen zu 
nehmen und versteckte sie, wenn ihm dies gelang, gleiche 
falls an verschiednen Plätzen. Dann wurde er aggressiv. 
Mit drohender Miene (bei geschlossnen Augen) und die 
Fäuste geballt ging er auf den oder jenen der Anwesenden 
(niemals auf seine Mutter) zu und versetzte ihm Faust- 
schläge, oder er krallte, zwickte und biss den Betreffenden 
in den Arm oder die Hände, was er alles mit grossei* 
Verschlagenheit und Kraft ausführte. Mit grösster Heftig- 
keit wütete er namentlich gegen seinen Vater. Sein 
ganzes Benehmen glich dem eines von Alkohol leicht 
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Berauschten oder einem leicht Tobsüchtigen. Wenn man 
sich gegen seine Angriflfe energisch zur Wehr setzte, 
schrie er mit stärkster Stimme." 

An dieser Stelle des Gerster'schen Berichtes füge ich 
noch ein, dass der Somnambule sich zu den Anwesenden 
in sehr verschiedner Weise verhielt. Gegen seine Mutter 
mild, nicht feindselig, nur diebisch; gegen seinen Vater 
am wildesten; gegen mich anfangs gleichgiltig, dann, als 
ich mich an der allgemeinen Verteidigung beteiligte, all- 
mählich immer böser. 

Gerster berichtet weiter: 

„Als dieser Anfall genau 30 Minuten (wie vorher- 
gesagt) gedauert, warf sich Fritz auf eine Matratze und 
blieb ruhig liegen. Ich gab ihm zehn mesmerische Striche 
und fragte ihn bezüglich seines nächsten Anfalles ; doch 
erklärte er, hievon nichts zu wissen. Dann gab ich ihm 
die Suggestion, er werde nach Verlauf einer halben 
Stunde von seiner Mutter geweckt werden und sich ganz 
wohl befinden. 

Ich ging fort und kehrte nach einer kleinen Stunde 
zurück. Der Patient war nach Ablauf der halben Stunde 
geweckt worden und sofort in den Hof zum Spielen ge- 
laufen. Er erinnerte sich an gar nichts von dem Vor- 
gefallnen und empfand keine Spur von Müdigkeit. Er 
war nur sehr erstaunt, als er später die Schnupftabaks- 
dose, die er während des Anfalls seinem Vater genommen 
hatte, in seiner eignen Tasche fand. Er entnahm daraus 
und aus andern Beobachtungen, dass er einen Anfall 
gehabt. Besonders bemerkenswert erschien es mir, dass 
der Knabe trotz des halbstündigen Tobens und Schiagens 
nicht im mindesten müde war. 
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In den folgenden Tagen war Fritz im allgemeinen 
wohlauf, doch machten sich einige Besonderheiten, die 
seit etlichen Wochen zuweilen aufgetreten waren,, immer 
mehr geltend. Der sonst dem Vater gegenüber stets 
folgsame Knabe wurde gleichgiltig gegen die" väterlichen 
Anordnungen, bei strenger Rüge äusserte er jedoch eine 
wahre Angst, zitterte am ganzen Körper und suchte sich 
zu verstecken. Zu einer geistigen Beschäftigung war er 
nicht zu bewegen, weder lernen noch lesen wollte er, 
indem er vorgab, es mache ihm Kopfschmerz. Der sonst 
normale Appetit wich einer noch nicht beobachteten wäh- 
lerischen Empfindlichkeit. Dabei blieb jedoch sein Äusseres 
unverändert, sein Gesicht rotwangig, seine Körperkräfte 
büssten nichts ein. 

Am 9. Februar kam er mit seinem Vater zu mir in 
die Sprechstunde. Ich magnetisierte ihn mit zehn Strichen, 
und er schlief ein. Ich fragte: 

G. Schläfst du gut? 

F. Sie müssen mir noch fünf Striche geben, ich will 
tiefer schlafen. 

Ich gab ihm noch fünf mesmerische Striche, worauf 
er den Kopf zur Seite legte und ganz das Bild eines 
ruhig und tief Schlafenden zeigte. Die Atemfrequenz 
betrug 18, die Pulsfrequenz 92 in der Minute, die beiden 
Augäpfel zeigten sich beim Auseinanderschieben der Lider 
stark nach abwärts gedreht, die Arme blieben in der 
Stellung, die ich ihnen gab, leicht kataleptisch stehn. 
Ich legte Fritz meine Hand auf den Kopf und stellte 
weitre Fragen: 

G. Du schläfst jetzt tief und gut? 
F. Ja. 
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G. Wie lang? 

F. Eine halbe Stunde. 

G. Ich werde dich schon früher aufwecken. 

F. Das darf nicht sein. 

G. Warum? 

F. Ich brauche den Schlaf zu meiner Heilung. 

G. Was soll man sonst thun, damit du bald wieder 
gesund wirst? 

F. Nichts, der Schlaf genügt. 

G. Wirst du den Schlaf jedesmal anordnen, so oft 
du seiner bedarfst? 

F. Ja. 

G. Ist denn deine Krankheit noch nicht bald zu Ende? 

F. Nein. 

G. Wie lang dauert sie noch? 

F. Ich weiss es nicht. 

G. Wirst du später wissen, wann der letzte Anfall 
kommt? 

F. Ich weiss es nicht. 

G. Wirst du dann für immer gesund bleiben, körper- 
lich und geistig? 

F. Ja. 

G. Nun will ich aber befehlen und befehle das mit 
aller Bestimmtheit, dass deine Krankheit schon in kür- 
zester Zeit geheilt sein wird. Die Anfälle hören voll- 
kommen auf, 

F. Das hilft nichts, die Anfälle hören nicht (mt 
Nachdruck) auf, die Krankheit muss ganz durchgemacht 
werden! 

G. Wir wollen sehn, was sich thun lässt. Sag mir, 
wann der nächste Anfall kommen wird! 
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F. Am Montag über acht Tage (16. Februar) Abends 
6 Uhr. 

G. Wie lang wird er dauern? 

F. Eine halbe Stunde. 

G. Wie wird er sich äussern? 

F. Ich werde um mich schlagen und viel kratzen* 

G. Man wird dich fesseln. 

F. Ich zerreisse alle Fesseln mit den Zähnen. 

G. Was soll man dann thun? 

F. Mir Handschuhe anziehn. 

G. Man wird dich am ganzen Körper binden. 

F. Dann muss ich lang leiden, und alles wird 
schlimmer. 

G. Wann soll ich dich wieder schlafen lassen? 

F. Am Montag über 8 Tage zwischen 2 und .3 Uhr. 

G. Am Tag deines nächsten Anfalls? 

F. Ja. 

G. Ich werde dann den Anfall veriiindern. 

F. Das ist nicht möglich, er kommt doch. 
Nachdem der Kranke genau V« Stunde geschlafen, 

weckte ich ihn dui*ch Suggestion auf. Er fühlte sich 
wohl und erinnerte sich an nichts von dem, was während 
des Schlafs vorgefallen. 

Am 16. Februar kam Patient, der bis zu diesem 
Tag sich wohl gefühlt, mit seinem Vater in. meine 
Sprechstunde. Er behauptete, ich hätte ihn auf. diesen 
Tag zur Behandlung bestellt, während er diesen 
selbst bestimmt hatte. Ich schläferte ihn wie gewöhn- 
lich mit 10 mesmerischen Strichen ein, und es entwickelte 
sich folgendes Gespräch. (Anwesend Frau C). 

G. Schläfst du heute tiefer als sonst? 



Digitized 



by Google 



92 Vierter Abschnitt. 

F. Ja. 

Qr, Wie lang schläfst du heute? 

F. Eine halbe Stunde. 

Gr. Warum bist du heute zu mir gekommen? 

F. Weil ich das Bedürfnis nach Einschlafen fühlte. 
(Hier sagt der Patient ganz richtig, dass er den Termin 
selbst bestimmt, wie er überhaupt im Schlaf stets nur 
die W^ahrheit spricht.) 

G. Ist denn dieser Sclüaf notwendig? 

F. Ja. 

G. Wozu? 

F. Damit ich wieder gesund werde. 

G. Bist du denn krank? 

F. Ja. 

G. Was fehlt dir denn? 

F. Ich bin nervös. 

G. Hast du auch Anfälle? 

F. Ja. 

G. Werden noch solche kommen? 

F. Ja. 

G. Wann kommt der nächste? 

F. Am Montag (heute) abends um 6 Uhr. 

G. Wie lang dauert der Anfall? 

F. Eine halbe Stunde. 

G. Was wirst du während dessen thun? 

F. Sachen aus den Taschen nehmen und verstecken. 

G. Wird der Anfall von selbst aufhören? 

F. Nein, nach einer halben Stunde müssen Sie mir 
10 Striche geben. 

G. Weisst du, wann nach dem heutigen Anfall der 
nächste Anfall kommt? 
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F. Nein. 

G. Wirst du es später wissen? Wann? 

F. Ja, am Donnerstag zwischen 2 und 3 Uhr. 

G. (mit erhobner Stimme) Nun befehle ich dir, dass 
heute Abend kein Anfall kommt. 

F. (ruhig) Er kommt doch. 

G. (sehr energisch) Nein, er kommt nicht, er 
kann nicht kommen, weil ich es nicht dulde. 

F. (unwillig schreiend) Das hilft nicht, er kommt doch. 

G. Sei wieder ruhig. Weisst du Näheres über den 
weitern Verlauf deiner Krankheit? 

F. Nein. 

G. Wirst du später etwas wissen? 

F. Ich weiss es nicht. 

G. Warum kannst du jetzt nichts lernen? 

F. Weil ich Kopfweh bekomme. 

G. Wie lang dauert dieser Zustand? 

F. So lang die Krankheit dauert. 

G. Kann man etwas dagegen thun ? 

F. Schlafen lassen. 

G. W^as für einen Schlaf? 

F. Den magnetischen. 

G. Wodurch wird dieser Schlaf herbeigeführt? 

F. Durch Streichen von Urnen. 

G. Kann man sonst nichts thun? Bäder nehmen 
lassen, Waschungen? 

F. Nein. 

G. Arzneien geben? 

F. Nein. 

G. Empfindest du etwas bei den Fragen , die ich 
an dich stelle? 
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F. Ja, es thut mir weh. 

G. Was soll ich thun? 

F. Nicht soviel fragen, blos wegen der Krankheit 
fragen. 

Als die halbe Stunde abgelaufen war, weckte ich 
den Patienten. Er schien durchaus wohlauf und heiter 
zu sein. 

Am selben Tag verfügte ich mich um 5 Uhr abends 
mit Herrn Grafen F., der sich für den Fall sehr interes- 
sierte, zu Herrn Dr. H., wo wir abwarteten, ob der auf 
6 Uhr vorhergesagte Anfall eintreten werde. Patient 
war mit seinem Vater nach der nachmittägigen mes- 
merischen Sitzung spazieren gegangen und kam um 
*/46 Uhr nach Haus. (Von meiner Anwesenheit, wurde 
ihm nichts mitgeteilt.) Er bekam eine Tasse Gacao zu 
trinken, die er mit grossem Appetit verzehrte, und befand 
sich in jeder Hinsicht wohl. Punkt 6 Uhr stand er von 
seinem Platz auf, machte einige Schritte und fiel 
dann seinem Vater um den Hals mit den Worten: 
^Mir wird so schwindlich", worauf er sofort bewusstlos 
zusammenbrach. 

Man brachte ihn in das zu diesem Zweck vorbe- 
reitete Zimmer, und es entwickelte sich ein ganz ähn- 
licher Anfall wie am 5. Februar. Er benahm sich, wie 
man dies zuweilen im ersten Stadium eines Bierrausches 
beobachtet: erst lief er von einer Person zur andern 
(anwesend waren der Vater, Graf F., Dr. H. und ich), 
nahm aus deren Taschen, was er erwischen konnte, und 
versteckte es, unteres Bett kriechend. Dann nalim er 
drohende Mienen an, fletschte mit den Zähnen und be- 
gann, auf den oder jenen mit der Gewandtheit eines ge- 
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übten Boxers einzudringen; namentlich fiel er seinen 
Vater mit grösster Wut an. Wehrte sich dieser ener- 
gisch, oder wurde er selbst aggressiv, so fletschte Patient 
grimmig die Zähne, ballte die Fäuste und stiess mit 
gellender Stimme ein Wutgeschrei aus. Nachdem er eine 
halbe Stunde derartig getobt, gerast und geschlagen 
hatte (während der ganzen Zeit waren die Augen völlig 
geschlossen), suchte ich ihn durch mesmerische Striche 
zu beruhigen, doch er hielt nicht Stand, schrie und 
wehrte sich .aus Leibeskräften. Erst nach weitern 
10 Minuten wurde er ruhiger, ich konnte ihm 10 mesme- 
rische Striche geben, und er schlief ein. Ich sprach danh 
mit ihm folgendes: 

G. Schläfst du jetzt? 

F. Ja. 

G. Wie lang wirst du schlafen? 

F. Eine halbe Stunde. 

G. Wirst du dann wieder wohl sein? 

F. Nein. Ich werde einen neuen Anfall haben. 

G. Die halbe Stunde deines Anfalls ist vorüber, und 
es wird und kann kein neuer Anfall kommen. 

F. Jawohl, es kommt noch ein zweiter. 

G. Warum? 

F. Weil man mich nicht hat austoben lassen. 

G. Du hast genug getobt und geschlagen. 

F. Nein, man hat mich immer wieder dran gehindert, 
ich bin noch nicht frei. (Patient meint hiemit offenbar den 
Widerstand, den ihm sein Vater während des Anfalls 
leistete, wobei jener mehrmals aggressiv geworden war.) 

G. Was wird nun kommen? 

F. Wenn ich eine halbe Stunde geschlafen habe. 
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muss mich meine Mama wecken, dann bin ich eine halbe 
Stunde wach und wohl, dann kommt ein neuer Anfall, 
der wieder eine halbe Stunde dauert. 

G. Und wenn diese Zeit vorüber ist? 

F. Dann müssen Sie mich mit zehn Strichen in Schlaf 
bringen. 

G. Wenn ich dies aber nicht thue? 

F. Dann wird der neue Anfall eine Stunde dauern 
und sehr stark werden. Ich werde alles zusammen- 
schlagen und zum Fenster hinausspringen. 

G. Gut, dann befehle ich jetzt, dass dieser zweite 
Anfall überhaupt nicht eintritt (Patient lacht höhnisch 
auf), ich verbiete (laut und energisch) mit aller Kraft 
und Macht, die ich über dich besitze, dass noch ein An- 
fall eintritt (Patient schreit wild hinaus), ich dulde es 
nicht (noch energischer befehlend), dass überhaupt noch 
ein Anfall auftritt. (Patient schreit gellend und mit aller 
Heftigkeit mehrmals auf, fletscht die Zähne und zuckt 
am ganzen Körper zusammen.) Nun beruhige dich wieder 
und sag mir, was geschehn muss. 

F. Ich will jetzt Euhe haben, damit ich noch die 
halbe Stunde schlafen und mich stärken kann. 

G. Gut. 

Wir verliessen den Patienten, der nun in Schlaf 
blieb. Sein Gesicht war glühend heiss, die Atemfrequenz 
24, Pulsfrequenz 116, der Stirnmuskel krampfhaft kon- 
trahiert, und die Muskulatur des ganzen Körpers in leichter 
Spannung. 

Einige Minuten vor Ablauf der halben Stunde (7 Uhr) 
nahm ich den Patienten bei der Hand und sagte zu ihm: 
„Nun komm und steh auf, du kannst ganz gut mit mir 
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gehn. Wir wollen zusammen in ein andres Zimmer.'^ 
Er stand auf und ging ruhig mit mir; der Gang war 
unsicher, da die Beine ihn nicht recht zu tragen schienen, 
die Augen blieben geschlossen. Ich legte ihn in einem 
andern Zimmer auf ein Kanapee, damit er nicht beim 
Erwachen den Anblick des Zimmers und der herumge- 
worfnen Bettstücke etc. hätte, wo er den Anfall gehabt. 
Auf dem Kanapee schlief er ruhig weiter, bis ihn nach 
vollem Ablauf der halben Stunde seine Mutter aufweckte. 
Wie ich durch eine Glasthüre beobachten konnte, wachte 
Fritz sofort auf, setzte sich heitern Angesichts an den 
Tisch, nahm das Brettspiel (Mühlfahren) und begann sofort 
mit seiner Mutter zu spielen. Von irgendwelchen Folgen 
des halbstündigen Anfalls, von Müdigkeit, Schmerz u.s.w. 
empfand er keine Spur. 

Ich blieb, nachdem Graf F. fortgegangen, noch bei 
Herrn Dr. H., um den nächsten Anfall des Patienten 
abzuwarten. 

Punkt V28 fiel Patient bewusstlos vom Stuhl und 
wurde wieder in das hergerichtete Zimmer gebracht. Er 
sprang von dem Bett, auf das man ihn gelegt, auf, und 
es begann ein Anfall, der zu dem vorigen ein volles 
Gegenstück war: Mit heitrer Miene (bei geschlossnen 
Augen) sprang er tänzelnd im Zimmer umher, auf das 
Bett und wieder herab, nahm Taschentücher und die 
Schürze seiner Mutter und schlug damit auf die Anwe- 
senden los (beide Eltern, Dr. H., ein Herr H. und ich), 
aber alles im Scherz; seine Bewegungen waren nicht 
theatralisch wild wie im ersten Anfall, sondern elastisch, 
munter; er nahm dann den und jenen bei den Haaren und 
beim Bart, zog Herrn H. bei den Beinen im Zimmer 

Bchmidknnz, Hypnot. 7 
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herum, aber alles blos markiert, ohne Schmerz zu verui'- 
sachen; dann tanzte er für sich umher, schmiegte sich 
an seine Mutter an, zog sie mit sich fort u. s. w. Er 
glich einem Menschen, der in leichtem Alkohol-Delirium 
ausgelassen ist und dabei gutmütig bleibt. Merkwürdig 
war, dass er, als er mehrmals durch Werfen der Tücher 
das Licht ausgelöscht hatte, und wir einige Minuten völlig 
im Finstern waren, im ganzen Zimmer herumsprang, ohne 
irgendwo sich anzustossen oder zu fallen. 

Nach Verlauf einer halben Stunde machte er sich 
unter fortwährendem Herumhüpfen eine Matratze zurecht, 
legte auf diese ein Kopfkissen und Plumeau, deckte dann 
letzteres auf und legte sich in das so hergerichtete Bett 
ruhig hinein. Ich gab ihm zehn mesmerische Striche 
und führte mit ihm ein kurzes Gespräch. Bezüglich des 
nächsten Anfalls erklärte er, noch nichts zu wissen. 
Hierauf verliess ich den Kranken. 

In den nächsten paar Tagen befand sich Patient in 
übler Stimmung, war reizbar und weinerlich, körperlich 
und geistig schlaff. Am 18. Februar schlief er wider seine 
sonstige Gewohnheit bis 9V4 vormittags und wurde dann 
geweckt. Beim Anziehn betrug er sich sehr ungeschickt, 
das Frühstück nahm er mit auffallender Gier zu sich. 
Gegen das Ausgehn äusserte er heftigen Widerwillen. 
Um 4 Uhr nachmittags begann er ohne irgendwelche äussre 
Veranlassung zu weinen und verlangte dann, in den Keller 
zu gehn, um dort zu übernachten. Um 7 Uhr abends 
sollte er eine Zeitung holen und lief in den Keller, von 
wo ihn sein Vater wieder heraufholte. Er spielte dann 
noch längre Zeit mit Bleisoldaten und ging um 9 Ulir 
zu Bett. 
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Am 19. Februar klagte er über sein Frühstück, 
dass es ihm nicht passe. Der Vormittag verlief ohne 
Störung. Nach dem Mittagessen, das er ebenfalls 
ungern einnahm, sollte er in den Hof gehn, lief aber 
statt dessen in den Keller, wo ihn sein Vater nach langem 
Suchen auf einigen Kisten sitzend und schlafend (den 
Kopf auf die Hand gestützt) antraf. Er brachte ihn sofort 
zu Bett. Fritz behielt dabei die Hand vor dem Gesicht. 
Nach kurzer Zeit verlangte er mit wildem Geschrei und 
Zähnefletschen wieder in den Keller. Als ihn sein Vater 
losliess, rannte er wild davon, sprang die Stiegen hinab 
in den Keller, kletterte dort mit merkwürdiger Behen- 
digkeit auf eine Lattenthüre und blieb in anscheinend 
höchst unbequemer Lage lang droben sitzen, jeden Versuch 
des Herabholens mit heftigem Geschrei beantwortend oder 
abwehrend, indem er dabei wie in seinen Anfällen die 
Augen völlig geschlossen behielt. Nach Ablauf von 30 
Minuten gelang es dem Vater, Fritz herabzuholen und 
in's Bett zu bringen. Daselbst erwachte er nach 
einigen Minuten, weinte und klagte über Kopfschmerzen. 
Als ihm der Vater vorschlug, zum Arzt zu gehn, war 
er sofort dazu bereit. 

Nachmittags 4 Uhr (19. Februar) kam Patient mit 
beiden Eltern zu mir. Er wusste von dem Vorherge- 
gangnen nichts und verlangte, magnetisiert zu werden. 
Ich that dies, nach fünf Strichen schlief er ruhig ein und 
beantwortete wie gewöhnlich meine Fragen. 

Auffallend war heute, dass Fritz sämtliche Ant- 
worten mit leiser, kaum hörbarer Stimme gab, während 
er sonst ziemlich laut und monoton sprach. Ich weckte 
ihn nach Ablauf der halben Stunde auf, und er erwachte 
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munter. Warum Patient den heutigen Anfall nicht als 
solchen zugeben wollte, konnte ich mir nicht erklären. 

Am 20. Februar kam er mit seinem Vater in 
meine Sprechstunde. Dieser teilte mir mit, die Empfind- 
lichkeit der Wirbelsäule des Patienten sei nun derartig 
stark geworden, dass er besorgt sei, es habe sich eine 
Erkrankung des Eückenmarks eingestellt. Meine Unter- 
suchung konnte eine enorme Überempfindlichkeit (Hyper- 
ästhesie) der gesammten Wirbelsäule vom 3. Halswirbel 
bis zum 5. Lendenwirbel konstatieren ; der ganze Körper^ 
namentlich aber die Eückenmarksmuskulatur des Patienten 
zuckte bei der leisesten Berührung der Knochenfortsätze 
der Wirbelsäule und der links und rechts von den Dornfort- 
sätzen befindlichen Muskelpartieen zusammen. Am ganzen 
übrigen Körper fand sich keine weitre hyperästhetische 
Stelle, ebenso weder ünempfindlichkeit noch irgendwelche 
abnorme Empfindungen in den Extremitäten. Ich verord- 
nete zarte Waschungen der Wirbelsäule mit lauem Wasser 
und zeitweiliges Auflegen feuchtwarmer Compressen auf 
sie. Da Patient angab, zu einer magnetischen Behand- 
lung heute kein BedürMs zu verspüren, sah ich davon 
ab und wollte vorläufig noch dem Ermessen des Patienten 
bezüglich des Termins der Sitzungen Eechnung tragen. 

Am 23. Februar sollte Patient in meine Sprech- 
stunde kommen, konnte aber angeblich wegen heftiger 
Schmerzen in den Kniekehlen, die sich bei jedem Steh- 
und Gehversuch einstellten, keinen Schritt gehn. Dieser 
Zustand dauerte 24 Stunden an. 

Am 24. Februar wurde Fritz von seinem Vater 
auf einem Wägelchen zu meinem Haus gefahren, da die 
Gehunlähigkeit noch anhielt. Ich machte alle Versuche^ 
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den Patienten zum Stehn zu bewegen ; umsonst, er brach 
immer wieder zusammen und äusserte bei jeder Berühr- 
ung der Kniekehlen die heftigsten Schmerzen. Er gab 
an, die Kniee nicht ausstrecken zu können, und lag mit 
halbflektierten Kniegelenken auf dem Kanapee. Ich 
versetzte ihn in Schlaf, der wie gewöhnlich sehr rasch 
eintrat, befahl ihm, sofort die Kniegelenke durchzudrücken, 
und es geschah ohne die mindeste Schmerzäusserung. 
Auch die Berührung und passive Bewegung der Knie- 
gelenke blieb schmerzlos. Auf Befragen gab er im som- 
nambulen Schlaf an, der nächste Anfall erfolge am 
Montag den 2. März abends 6 Uhr, daure 1 Stunde, 
werde leicht sein und müsse wie gewöhnlich nach Ver- 
lauf dieser Stunde durch magnetische Striche beendet 
werden. Ich versuchte ihm durch sehr energische Sug- 
gestionen seine Anfälle auszureden, er setzte aber wie 
gewöhnlich überaus heftigen Widerspruch entgegen. Selbst 
die Suggestion, die Knieschmerzen seien beim Erwachen 
dauernd beseitigt und könnten nicht mehr wiederkehren, 
blieb erfolglos, wurde mit jedesmaligem lautem „Nein!" 
beantwortet. Nach dem Erwachen bog Patient die Kniee 
sofort wieder ein und musste getragen resp. heimgefahren 
werden. 

Am 25. Februar kam Fritz wieder mit seinem 
Vater zu mir. Die Knieschmerzen hatten gestern noch 
bis abends 6 Uhr gedauert und waren dann plötzlich 
verschwunden. Patient befand sich heute sehr wohl. 
Auf 5 magnetische Striche schlief er ein, gab dann auf 
Befragen wieder denselben Anfallstermin an wie gestern 
und wurde nach Vt Stunde geweckt. 

Bis zum Montag den 2. März war Patient 
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ziemlich wohl. Nachmittags kam er zur Behandlung zu 
mir, schlief wie gewöhnlich ein und sagte nochmals voraus, 
abends 6 Uhr werde ein Anfall eintreten. 

Der vorhergesagte Anfall trat Punkt 6 Uhr ein. 
Ich war bereits vorher zu Herrn Dr. H. ohne Wissen 
des Patienten gekommen. Der Anfall dauerte 1 Stunde. 
Anfangs sprang und tanzte Patient herum, warf mit 
Kissen nach den Anwesenden (Eltern, Dr. H. und mir), 
begann dann zu sprechen und auf Fragen jedem Ant- 
wort zu geben, alles bei geschlossnen Augen. Er führte 
pantomimisch eine Gebirgspartie vor (dramatisierter 
Traum), legte sich nach Ablauf der Stunde ruhig auf ein 
von ihm hergerichtetes Lager und schlief nach 10 magne- 
tischen Strichen ruhig ein. Im Ganzen hatte dieser 
Anfall einen wesentlich andern Charakter als die vorigen. 
Waren auch die Handlungen des Patienten scheinbar unbe- 
wusst, so deuteten doch verschiedne Anzeichen ^darauf hin, 
dass das Wachbewusstsein mitwirkte , ja es mengte sich 
zuweilen mehr oder weniger offenbare absichtliche Simu- 
lation ein. Ich glaubte hieraus den Schluss ziehn zu 
dürfen, dass die Krankheit bereits ihrem Ende nah sei. 

Am 3. März kam Patient mit seinem Vater in 
meine Sprechstunde. Dieser berichtete, es sei ihm auf^ 
gefallen, dass die bisherige grosse Empfindlichkeit bei 
geringster Berührung der Wirbelsäule nicht mehr vor- 
handen sei, was ich bei Untersuchung des Patienten be- 
stätigen konnte. Ich schläferte nun den Knaben wie 
früher ein. Nach 5 mesmerischen Strichen schloss er 
die Augen, ich bemerkte jedoch, dass nicht wie sonst 
jedesmal die Kontraktion des Stirnmuskels eintrat. Wäh- 
rend des ViStündigen Schlafs unterhielt ich mich mit 
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dem Vater und beobachtete am Mienenspiel des Knaben 
deutlich, dass er unser Gespräch hörte. Dies, im Zu- 
sammenhalt mit den beim gestrigen Anfall gemachten 
Beobachtungen, veranlasste mich zu dem Entschluss, von 
nun ab die „mesmerische" Behandlung einzustellen und 
nur noch einfache wach-suggestive Behandlung wirken 
zu lassen. 

Als Patient am 4. März wieder mit seinem Vater 
zu mir kam, erklärte ich ihm, seine Krankheit sei nun- 
mehr abgelaufen, und es handle sich darum, Körper 
und Geist wieder dem eignen Willen unterthan zu machen. 
Er sollte zwischen Ruhe und Bewegung, zwischen körper* 
lieber und geistiger Arbeit abwechseln und sich auch 
zu einer Thätigkeit zwingen, die ihm eventuell unangenehm 
sei. Da mir der Vater erzählte, Fritz habe gestern zum 
erstenmal seit 2 Monaten ein Buch zur Hand genommen 
und mit grösstem Eifer darin gelesen, drang ich darauf, 
dass er auch seine Schulbücher wieder zur Hand 
nehmen und mit dem Lernen allmählich beginnen solle. 
Während Fritz in seiner Krankheit derartige Ermahn- 
ungen mit Lachen zu beantworten und einzuwenden 
pflegte, jeder Versuch zum Lesen verursache ihm heftigen 
Kopfschmerz und ein Versagen der Augen, ging er nun 
mit freudiger Zustimmung auf diese Ermahnungen ein. 

Am 5. März behandelte ich Fritz wie gestern. 
Er sagte, er fühle ganz deutlich, dass sein Gesamt- 
befinden wesentlich gebessert sei; ihm komme es vor, 
als sei ein schwerer Druck von ihm geiiommen, der 
lang auf ihm gelegen und ihn zu jeder geregelten Thätig- 
keit unfähig gemacht habe. — 

Von nun ab war Fritz gesund. Anfangs April 



Digitized 



by Google 



104 Vierter Abschnitt. 

kam er in die Lehre zu einem Schreiner, um durch 
körperliche Arbeit und regelmässige Tagesordnung wieder 
das völlige Gleichgewicht zu gewinnen. 

Im Lauf des Sommers 1891 konstatierte ich wieder- 
holt das Anhalten völliger Gesundheit und vernahm 
vom Knaben selbst, dass er Mitte September wieder in 
die Eealschule eintreten werde. Im selben Sommer xnachte 
er mit seinem Vater grosse wochenlange Fusstouren nach 
Tirol, in den bairischen Wald u. s. w., war dabei über- 
aus rüstig und in trefflicher Stimmung. Als im Herbst 
die Schulen begannen, meldete er sich in die Eealschule 
zum W^iedereintritt und machte im Lauf des Winter- 
semesters 1891/92 ziemlich gute Fortschritte. Bis jetzt 
(Mai 1892) blieb er vollkommen gesund und bot weder 
physisch noch psychisch irgend etwas von der normalen 
Entwicklung Abweichendes dar. Seine Krankheit, von 
der er nicht gerne sprach, kam ihm vor ,wie ein Traum' 
und wie ,längst vergangen.'" 

* ^ * 

Dies also die Krankengeschichte. Sie ist wohl an 
psychologischen Merkwürdigkeiten reich genug, um ihre 
ausführliche Wiedergabe zu rechtfertigen. Als Hauptsache 
ergiebtsich: Der Patient sagte einerseits den Einzelver- 
lauf seiner Krankheit voraus und vertrug andrerseits 
keine andre Heilbehandlung als die selbstverordnete. 
Dies alles in einem Zustand, der durch seine beiden Merk- 
male des Schlafs und des Rapports wesensgleich mit der 
Hypnose und, als amnestisch, ganz besonders aber als 
Träger aussergewöhnlicher Leistungen, eine Somnam- 
bulie zu nennen ist. 

Es scheint sich also um somnambule Selbstschau und 
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Selbstverordnung, um die sogenannte Auto diagnose zu 
handeln. Zumal kommt die genaue und erfolgbestätigte 
Vorhersagung der Antälle in Betracht. Damit stünden 
wir jenseits des Hypnotismus". 

Oder vielleicht hat uns nui* wieder innerhalb des 
Hypnotismus der Suggestionsteufel gepackt. Dann ge- 
horchen eben alle Vorgänge den Selbstbefehlen des Som- 
nambulen, sind Produkte dieser Befehle. Dann kommt der 
nächste Anfall erst auf Grund dieser Befehle, und alles 
Übrige gleichfalls. Wenn nicht, so lagen für das 
Kommende bereits vor jenem Befehl direkte und zurei- 
chende, auch für die genaue, zeitliche Spezifierung zurei- 
chende Ursachen vor. 

Dazwischen zu entscheiden mag nicht leicht" sein; 
schliesslich muss es jedem Betrachter selbst überlassen 
bleiben. Zwingende Beweise wird man kaum führen 
können; genug, wenn sich die Wahrscheinlichkeit stark 
nach der einen Seite neigt. Und ich glaube, dass bereits 
jetzt der Leser sich mit jenem Fall jenseits des Hypno- 
tismus fühlt. 

Eine Eeihe von Merkwürdigkeiten überraschte ihn 
wohl, selbst über die Wunder hinaus, die er ans den 
typischen Formen der Hypnose kennt. Doch sehn manche 
wunderbarer aus als sie sind. Der Eintritt eines Schlafs 
mit Symptomen eines intelligenten Wachlebens braucht 
uns nicht zu bestürzen; und dass grade eine Krankheit 
es war, die dies hervorzauberte, besagt auch weiter nichts, 
als dass, was auf gesunder Basis möglich ist, auf krank- 
hafter leichter eintritt. Darum müssen wir Hypnotisches 
an sich noch nicht für krankhaft halten. Ebensowenig 
soll uns die absonderlich genaue Zeitbestimmung des 
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Knaben etwas Besondres dünken; dies findet sich auch 
in den gewöhnlichsten Hypnosen, und speziell erfolgt die 
Realisierung posthypnotischer Suggestionen meist ganz 
scharf zur anbefohlnen Zeit. Noch mehr: wir brauchen 
uns nur zu erinnern, wie so viele Leute streng zur Zeit, 
die sie sich vor dem Einschlafen ausnahmsweise vorsetzten, 
erwachen können, und wie so mancher stets ohne Uhr 
die Zeit weiss. Das ist die „Kopfuhr'*. Eine solche 
Kopfuhr ermöglicht auch hier die Wunder der Minuten. 
Selbst der Mangel an Ermüdung nachher ist eine einfache 
hypnotische Erscheinung. Sie geht nur eben über das 
Alltagsleben hinaus, das körperliche Anstrengungen, wie 
man's an Tänzern sieht, kaum ohne entsprechende Folgen 
geschehn lässt; nicht aber überschreitet sie den Hypno- 
tismus. Und sonst noch manches, was innerhalb einer 
an Bekanntes leicht anknüpfenden Psychologie liegt. 
Nur ob diese für alles Übrige zur Erklärung zureicht, 
das ist die Frage; ob also die Vorhersage des Kommenden 
und die Auskünfte über das eigne Wohl blos Spiel der 
autosuggestiven Einbildung sind. 

Was dagegen spricht, ist folgendes: 

Erstens enthält diese Auffassung die Annahme, dass 
alle beobachteten Phänomene so kommen und gehn, wie 
die Capricen des Kindes dies wollen. Also am so und 
so vielten um 3 Uhr tobt der Knabe, weil er 's eine 
Woche früher sich vorgenommen hat. Das ist unwahr- 
scheinlich. Doch wird man sagen : Die Anregung zu all 
diesen Symptomen lag ohne Willkür des Patienten in 
seiner Krankheit vorgerichtet; ihr jeweiliges Erscheinen 
steht dann bei seinen Launen. Wem dies wirklich an- 
nehmbar dünkt, der frage sich, ob denn auch das schliess-r 
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liehe Gesunden Sache dieser Launen war, oder nicht viel- 
mehr die Launen sich nach dem Fortgang der Krankheit 
richteten. Zugegeben ist, dass nicht alles in jenem 
Krankenfall auf Selbsteingebung beruht; soll nun mit 
dem Beginn der Autosuggestionen dieser tiefere Ursprung 
nicht mehr gelten? 

Und woher eben diese Launen, diese Autosugges- 
tionen? Dazu beachten wir erst noch andres! 

Zweitens: Eine bei allen Ärzten umhergeschleppte 
Hysterische mag vielleicht ihrer, vielgestaltigen Erfahrung 
ein ganzes Spielzeug entnehmen und damit sich und 
alle mit einem System von Quälereien überschütten. Von 
unserm kleinen, unwissenden Schulknaben mit seinem 
durchaus offenen, aufrichtigen Charakter und seiner kind- 
lichen Intelligenz, der im Wesentlichen gesund ange- 
legt ist, dürfte es doch schwer sein, sich dieses Rafdnne- 
ments zu versehn. 

Drittens : der Patient ist in feinster Weise abhängig 
von den äussern Verhältnissen. Häusliche Unruhen sind 
an seinem Zustand abzulesen wie an einem eignen Ap- 
parat; in der Somnambulie ist sein Verhalten gegen 
die Umgebung gradezu scharf nach eines jeden Be- 
sonderheit abgestuft. Diese Feinfühligkeit macht es 
annehmbar, dass ein gleiches Vermögen gegen seine 
Innern Verhältnisse bestehe, dass jede Besonderheit seiner 
körperlichen und seelischen Verfassung sein Fühlen und 
Treiben angemessen bestimme. Sonst wäre es doch 
wahrscheinlich, dass er ebenso wie über seine Zustände 
auch über sein Verhältnis zur Aussenwelt verfüge. Hier 
aberfand sich nichts Willkürliches, Unmotiviertes; also soll 
dort von zutäUigen Wünschen so Wesentliches abhängen? 
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Viertens: wir finden ihn, die Augen geschlossen. 
Eine uns schwer merkliche kleine Öffnung der Lidspalte 
anzunehmen, dazu gehört, dass er mit ihr nach allen 
Seiten gesehn und zwar gut gesehn habe; denn er 
kam um Hindernisse aufs Geschickteste herum und fügte 
sich bei seinen tollsten Sprüngen nicht die geringste 
Verletzung zu. Ferner aber, dass er die Lider mit 
halbem Schluss festhalten konnte, was doch eine unbe- 
kannte Fertigkeit zu sein scheint; und ein Zwinkern 
war nicht zu beobachten. Einmal sogar (S. 98) hetzte 
und tobte er auch im finstern Zimmer in gleicher Art 
weiter. Also können wir wohl von der Lidspalte und 
hoffentlich auch von einer ^Transparenz'^ der Lider, 
einem erleichterten Blick durch sie hindurch, absehn. Von 
verfeinertem Gefühlsinn, der Hindernisse spüren lässt, 
wohl auch; denn kaum eines Menschen Tastsinn hat 
solche Gelegenheit zur Entwicklung wie der des Blinden, 
und doch wandeln Blinde mit tappender Vorsicht, nicht 
mit jener Geschicklichkeit, die unsern Somnambulen im 
Zimmer hin und her fahren und zielen liess. 

Damit aber ist eine weit über einfachen Hypno- 
tismus hinausdeutende Fähigkeit gegeben; ein eigen- 
artiges Schaun der Aussenwelt, und dies bedarf doch des 
Staunens mehr als jenes Schaun der Linenwelt, das sich 
im Künden des Krankheitsverlaufes äusserte. Von diesem 
Subjekt kann eben noch mehr Aussergewöhnliches ver- 
mutet werden. 

Fünftens: bei vielen Menschen künden sich kom- 
mende Krankheiten durch dunkle Gefühle und deutliche 
Träume an. Traum aber ist mit dem somnambulen 
Leben Eine Gattung, wie Nachtwandel und Hypnose. 
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Was dort, das auch hier. Und so brauchen wir uns 
nicht erst auf die ausgedehnte Theorie vom Heiltraum 

— vom Traum, der dem Kranken seine Heilmittel zeigt 

— einzulassen, eine Theorie, der älteste und jüngste 
Berichte in ausgedehnter Weise zur Verfügung stehn. 

Endlich sechstens : Wir müssen eben fragen, woher 
die angeblichen Autosuggestionen stammen. Nichts ohne 
Ursache, auch in der Seele nicht. Woher grade hier das 
Eigensinnige, Willkürliche? 

Es stammt daher, dass die ganze Krankheit von 
vorn herein einen bestimmten Charakter trug. Eine 
andre Krankheitsnuance hätte den Patienten entweder 
gar nicht zu Autosuggestionen oder nicht eben zu solchen 
angeregt. Vielleicht hätte er sich auf eine Heilung 
durch übermässige, verwickelte Dienstleistungen des Arztes 
und der Umgebung kapriziert. Nein. Er ging einen ganz 
speziellen Weg. Nun wäre es doch wider alle wissen- 
schaftliche Eaison, diesen Weg und die Krankheit als zwei 
isoliert laufende Phänomene anzusehn, die sich schliesslich 
aufs harmonischeste vereinigen, oder die Krankheit für 
die Betrachtung in zwei Partien zu zerlegen, deren eine 
selbständig, deren andre, wozu die doch am wenigsten 
gleichgiltige Heilung gehört, unselbständig sei. Anders^ 
wenn die Krankheit als eingebildete begonnen hätte. Das 
hat sie aber nicht. 

Es mag nun sein, dass dies und jenes kam, weil's 
der Knabe kommen lassen wollte. Dann muss aber ge- 
fragt werden, warum er's kommen Hess. Und dazu die 
Ursache anderswo als in den Krankheitsumständen zu 
suchen, wäre eine unökonomische Denkweise. 

So mögen sich die zwei streitenden Auffassungen 
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versöhnen. Auch wenn das, was eintrat und half, zum 
Teil autosuggeriert worden, so war doch die Autosug- 
gestion von den objektiven Thatsachen, vom Krankheits- 
bestand, suggeriert. 

Und diese Zusammenhänge musste der behandelnde 
Arzt erfassen, d. i. zugleich verstehn und benützen. Er 
hat es gethan. Er sah ein Spiel vor sich, das Körper 
und Seele des Patienten miteinand spielten, und das 
durch eines jeden Kiebitzes Dreinreden nur gestört und 
verlängert werden konnte, zur Erbitterung der Spieler. 
Sie wollten unter sich bleiben und bedurften höchstens 
eines Cassiers und Wächters der Euhe. Nichts zu thun 
als der Individualität des Kranken entgegenzukommen, 
diese scheinbar trivialste Kunst war des Arztes Losung 
und der Krankheit Lösung. Ein scheinbarer Nihilismus 
in der Medizin und doch keiner; ein allerpositivstes 
Vorgehn. Gerster rechtfertigt dessen Tendenz im An- 
schluss an die Vorgänge vom 26. Januar mit folgenden 
Worten : 

„Es bestätigte sich somit m^ine aus vielfacher Er- 
fahrung gewonnene Ansicht, resp. Hypothese, dass bei 
jenen Kranken, die in tiefen, somnambulen 
Schlaf kommen und sich in diesem Selbstver- 
ordnungen geben, jede Suggestion, die den Ver- 
lauf oder die Therapie des betreffenden Leidens 
beeinflussen will, unwirksam ist, ja unter Um- 
ständen durch Hervorrufung starken Wider- 
spruchs und Unwillens schädlich wirken kann. 
Derartige Somnambule weisen jede Einmengung, auch 
seitens des „Magnetiseurs", zurück und lassen lediglich 
jene Verordnungen gelten, die aus ihrem 'Heilinstinkt 
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hervorgehn. Die Einmischung eines Dritten empfinden 
sie besonders peinlich und reagieren auf jede Suggestion, 
die ihnen ein solcher geben will, mit noch grösserm 
Widerspruch und psychischer Erregung; diese kann 
sich bis zu Krampfanlällen steigern. Auf Nichtbe- 
achtung dieser erhöhten psychischen Eeizbarkeit im 
somnambulen Schlaf beruhen zum grossen Teil die 
von Klinikern und schlechten Hypnotiseuren berich- 
teten Schädigungen durch Hypnotisierung, resp. Magne- 
tisierung. Hysterische, deren psychische Verfassung dem 
hypnotischen Zustand sehr ähnlich ist, antworten auf unge- 
schickte und gewaltsam aufgedrängte Suggestionen mit 
Krämpfen schon im Wachen, noch mehr aber im hypno- 
tischen (magnetischen) Schlaf, selbst wenn man Wohl- 
befinden u. s. w. suggeriert. Nur dann bleibt die Herbei- 
führung der Hypnose bei ihnen ohne jede ungünstige 
Neben- oder Nachwirkung, wenn der Hypnotiseur (Magne- 
tiseur) keinerlei Erregung in sich trägt, sondern mit voller 
Konzentration des Willens in Euhe die hypnotische Be- 
einflussungin geeigneter Weise vornimmt. Die Anwesenheit 
dritter Personen wird keine Störung machen, wenn sie 
dem Somnambulen gegenüber von Wohlwollen erfüllt 
oder mindestens gleichgiltig und passiv sind. Andernfalls 
kann die Erregung, das Misstrauen und Übelwollen dritter 
Personen von dem Schlafenden empfunden werden und 
sich auf seine Seele übertragen. — 

Zu dem hier berichteten Krankheitsfall des Fritz K. 
bemerke ich noch ganz besonders, dass ich gefasst bin, 
von irgend einem Spezialisten der Suggestionstherapie 
Einwände zu hören. ,Bei Hysterischen^, wird so ein 
weiser Thebaner sagen, ,kann man gar nicht vorsichtig 
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genug sein. Da wirkt jedes Geräusch, jedes Wort, jede 
Geberde als Suggestion, und fast immer wird der Arzt 
wie die Umgebung des Patienten von diesem düpiert. Die 
leiseste Erinnerung an den vom Patienten autosu^estiv 
„vorhergesagten'^ Anfall wird sein Eintreten begün- 
stigen. Man muss daher alle Vorsicht aufbieten, um 
dem Kranken gegenüber das Heft in der Hand zu be- 
halten^ u. s. w. 

Solchen Einwänden gegenüber erwidere ich unter 
Hinweis auf das oben (S. 110) Gesagte, dass es mir in vor- 
liegendem Fall grade darum zu thun war, den natür- 
lichen Verlauf der Krankheit (hier der Hysterie) zu beob- 
achten, um daraus therapeutische Schlüsse zu ziehn. 
Ich sagte mir mit Rosenbach*): ,Da die Natur selbst 
hilft, so ist unser Eingreifen mindestens überflüssig, bis- 
weilen, glücklicherweise nicht oft, sogar schädlich. Warum 
also (möglicherweise — G.) falschen Voraussetzungen und 
unserem Prestige als Helfer der Menschheit zu Liebe dort 
aktiv vorgehen, wo kein Grund dazu vorliegt; warum 
die sichere Gelegenheit vorübergehen lassen, durch Ge- 
winnung eines bessren Einblickes in complicierte Vor- 
gänge die Früchte wissenschaftlicher Forschung, wenn 
auch nicht sofort, so doch später, mit Sicherheit zu ernten I 
Der Arzt soll eingreifen, wenn er nützen kann; 
wenn er aber noch keinen genügenden Einblick 
in das Wesen unbekannter Vorgänge hat, wie es 
in der Kindheit der wissenschaftlichen Medizin leider noch 



*) Grandlagen, Aufgaben nnd Grenzen der 
Therapie. Wien und Leipzig. Urban & Schwarzenberg. 1891. 
Seite 66. 
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häufig der Fall sein muss, dann soll er beobachten 
und den natürlichen Verlauf der Dinge zu ergründen 
suchen; denn die Chance, unter diesen Verhältnissen 
durch blindes Tasten und Experimentieren etwas zu leisten, 
ist viel geringer, als der Schaden, der daraus erwächst, 
dass die Gelegenheit, die natürliche Entwicklung 
der Krankheit — die Basis jeder rationellen 
Therapie — zu studieren, versäumt wird/ 

V^enn ich auch bezüglich eines Punktes, dessen Auf- 
klärung mir sehr am Herzen lag, nämlich der Unter- 
scheidung mesmerischer Einwirkung von hypno- 
tischer, soweit das von den Magnetiseuren supponierte 
„Fluidum" in Betracht kommt, keine befriedigenden Auf- 
schlüsse erhielt, so machte ich doch psychologische Beob- 
achtungen, die mir ziemlich wertvoll erschienen. Ich konnte 
freilich den Patienten nicht von allen äusseren Faktoren,, 
den Einflüssen seiner Umgebung etc. völlig isolieren, that 
aber doch mein Möglichstes, um den natürlichen Krank • 
heitsverlauf nicht zu stören, wobei ich von den Eltern des- 
Patienten in verständigster Weise unterstützt wurde. Bei 
einem psychologischen Experiment völlige „Exaktheif^ zu 
verlangen, wie etwa bei einem physikalischen oder chemi- 
schen, würde von absolutem Unverständnis für die Ver- 
hältnisse und Faktoren zeugen, die hier in Betracht 
kommen.'^ 

Diese Hinweisungen Gerster's stehn nicht jenseits 
des Hypnotismus, sondern in ihm; ja sie bilden wohl 
nur, in letzter Instanz, ein Stück von der Erkenntnis 
dessen, was individuelles Leben, was das Rührmichnichtan 
der Individualitäten ist. Haben wir nun an dem ganzen 

S chmidkunz, Hypnot. 8 
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Krankheitsfall, wenn er wirklich Autodia^nose enthält, 
ein jenseitiges, ein transhypnotisches Land, so bietet sich 
uns aus jenem und diesem Umstand zusammen die tröst- 
liche Aussicht, dass solches Land keine Insel im fernen 
Meer, sondern eine Nachbargegend ist, mit unsrer Heimat 
durch Wege zu Land und zu Wasser aufs engste ver- 
bunden. 



Digitized 



by Google 



Fünfter Abschnitt. 



Wie man den Hypnotismus auffasst. 
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Üs war vor zwei Menschenaltern, im Beginn der 
30er Jahre, da galt es bei uns den ersten Bau von Eisen- 
hahnen. Und das Medizinal-Kollegium eines deutschen 
Staates gab an seine Regierung ein Gutachten ab, des 
Inhalts : 

es sei bedenklich, Eisenbahnen zu baun, 
weil die Fahrgäste eine Hirnerschütterung 
erleiden würden. Jedenfalls aber müsste 
zu beiden Seiten des Geleises eine Bretter- 
wand errichtet werden, damit nicht auch 
diejenigen, die den Zug nur fahren sähen, 
schwindelig würden. 

* . * 

* 

Ein Trost mag diese Erinnerung dem sein, der heute 
an des Hypnotismus neuen Geleisen mitbaut. Leicht 
konnte sich ein solcher gründlich verrechnen und ent- 
täuscht werden. Er hatte sich vielleicht schon seit den 
ersten Berührungen der modernen Wissenschaft mit dem 
Hypnotismus ihm zugewendet und dachte nun, jetzt sei es 
zehn Jahre her, dass diese Sache fachwissenschaftlicher 
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Ernst geworden, alle Welt wisse auch bereits auf po- 
pulären Wegen davon, es hiesse Trivialitäten sagen^ 
wenn man erst noch für den Hypnotismus im Allgemeinen 
spräche, und nur der gelehrte Ausbau im Einzelnen 
bleibe übrig. 

Und in der That konnte es dem oberflächlichen Blick 
fast scheinen, als sei der Hypnotismus seit einem De- 
zennium schon ein allgemeiner und trivialer Besitz des 
menschlichen Wissens geworden. Was jetzt bevorstände^ 
ja bereits an der Tagesordnung wäre, das sei die Ge- 
winnung und wissenschaftliche Verwertung von Wahr- 
heiten, die den Hypnotismus fortsetzen, die über ihn 
hinausreichen. Die Ansprüche der Vertreter des hyp- 
notischen Landes waren erst so mystisch, so aussichtslos, 
und schliesslich doch so aussichtsvoll, so erfolgreich. 
Auch andrer, transhypnotischer Ansprüche, wie mystisch 
und aussichtslos sie sein mögen, kann darum das gleiche 
glückliche Loos harren. Nun tauchen grade seit einiger 
Zeit solche Probleme immer dringender auf: die grossen 
Fragen nach der Möglichkeit einer Suggestion, die ohne 
sinnliche Vermittlung wirkt, nach der Existenz einer 
unmittelbaren psychischen Übertragung überhaupt, nach 
der des Hellsehns u. s. f. u. s. f., lauter Dinge, worüber 
die merkwürdigsten Berichte, selbst von Professoren, 
vorliegen. 

Ist man doch auf manchen Seiten schon so weit 
geraten, dass die Mentalsuggestion nur mehr als etwaige 
Fehlerquelle bei viel weiter gehenden Forschungen In- 
teresse erweckt! Es wäre nicht unerhört, würde man 
jetzt derartiges wie seinerzeit den Hypnotismus nach 
anfänglicher Verachtung endlich anerkennen; und am 
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wenigsten unerhört wär's, wenn auch hier bald gerufen 
würde: „das wissen wir schon lang, und das bringen 
wir auch in unsern alten Theorien gut unter. '^ So 
könnte noch manche Lächerlichkeit von gestern und heute 
bis morgen eine Selbstverständlichkeit geworden sein; 
und so ist es ja in der ganzen bisherigen Geschichte 
des theoretischen und praktischen, voran des politischen 
Lebens der Menschen gewesen, immer und immer wieder. 

Jene Dinge also, so dachten und träumten wir, 
müssten jetzt und die folgenden Jahre auf der Tages- 
ordnung stehn. Es war ein Traum oder ein Wahn; 
und all zu schreckhaft konnte man aus ihm wach ge- 
rüttelt werden. Was der Hypnotismus an Verkennung 
und Verfolgung selbst heute noch zu erdulden hat, heute, 
ein Vierteljahrhundert nach seiner Neubegründung durch 
Liebeault — allerdings kaum irgendwo so sehr wie in 
Deutschland, da aber selbst von den ernstesten Seiten 
her: das ist fast unglaublich und bereichert die Doku- 
mente zur Geschichte der menschlichen Be- 
schränktheit in der traurigsten Weise. Eine Hyp- 
nosenriecherei, ähnlich der Angst vor radikalen politi- 
schen Parteien, geht gespenstischer um als alle Mystik. 

An einer preussischen Universität soll ein berühmter 
Physiolog, besondrer Kenner der Tierseele, der vom Hyp- 
notismus nichts wissen will, Dissertationsversuche aus 
diesem Gebiet, selbst über tierische Hypnose, rundweg 
abgewiesen haben. Gerüchte gingen sogar,, dass an 
einer andern Universität einem Dozenten der Philosophie 
die Absicht, seinem Kolleg hypnotische Demonstrationen 
unter ärztlicher Leitung einzufügen, seitens der Fakultät 
vereitelt worden sei. Und zwar wirklich vereitelt, ganz 
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und gar verboten ; nicht etwa, wie es nach Muster viel- 
leicht gerechtfertigt gewesen wäre, gestattet unter der 
Bedingung einer Bretterwand um die Versuche herum, 
damit nicht auch die Zuschauer hypnotisch würden. Doch 
hält es angesichts der kostbaren, deutschen Errungenschaft 
der Universitäts-Lehrfreiheit schwer, ein solches, viel- 
leicht böswillig verbreitetes Gerücht zu glauben. 

Wir unterschätzen unser Vaterland überhaupt. 
Man sehe nur, wie frei z. B. Eussland von der über 
Deutschland schutzwachenden Hypnotophobie ist, und 
wie üppig im Ausland, überall fast, Untersuchungen 
der „übernatürlichen Welt" in's Kraut schiessen. In 
unsrer Heimat bewahrt uns schon die Polizei davor, 
hält alles, was an Hellsehn u. dergl. streift, eo ipso für 
Schwindel, hemmt das Wirken derart thätiger Vereine 
und Personen meist ohne Berufung auf ein wissenschaft- 
liches Gutachten. 

So fühlt sich der Hypnotist gerechtfertigt, wenn er 
heute noch seine Lehre predigt und nicht etwa besondre 
Neuheiten von ihr vorträgt, sondern nur die wesentliche 
Grundlage des Hypnotismus und etwa noch seiner Schick- 
sale. Wird dieser behandelt wie verfehmte politische 
oder literarische Eichtungen — mit Beunruhigung des 
Angstphilisters, mit Ausnahmsgesetzen und Extra verboten, 
freilich meist nur den Unterdrückten nützlich : dann 
kann der Gegenschlag nicht ausbleiben, dann empört 
sich, wer nicht gleichgiltig , dann stürzen sich ver- 
stärkte Kräfte auf die Sache und auf den Widerstand 
der Entwicklungshemmer, es fallen auf stürmender Seite 
die unvermeidlichen Opfer (seien' s auch nur Privat- 
dozenten) , und der allgemeine Fortschritt diingt 
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schliesslich doch, allerdings auf Kosten des gegenseitigen 
Friedens, durch. 

Der letzte Grund jener Widerstände mag jedoch, 
nicht zu rechnen die typische Trägheit gegenüber allem 
Neuen, die Angst vor dem sein, was man nicht kennt, 
die Schwäche der Ignoranz. Wie das Wissen- Macht ist, 
so die Unwissenheit Machtlosigkeit. Vor der Schwäche 
der Ignoranz aber werden wir keine Besorgnis haben; 
erinnern werden wir uns vielmehr, dass gegen die Wahr- 
heit kämpfen noch schwerer hält als gegen die Dummheit. 
Überall ist es der ohnmächtige Protest der Ignoranz ; 
bei den Dienstboten, die sich gegen eine neue Wasch- 
maschine sträuben, nicht mehr als beim Polizeibeamten, 
der dem Hypnotismus (warum nicht der psychologischen 
Optik?) auf den Leib rückt, aber vielleicht in seiner 
eignen Familie einen von allen Ärzten aufgegebnen, 
doch hypnotisch heilbaren Krankheitsfall zählt. 

Derart ist es begreiflich, dass der Hypnotismus 
selbst wissenschaftliche Gegner hat, die eindringlichst 
vor ihm warnen, allen Widerlegungen zum Trotz. Denn 
sie schaffen sich statt des wirklichen Hypnotismus einen 
Popanz, dessen Bekämpfung ihnen leicht wird und neues 
Ansehn einträgt. 

So hat auch der Hypnotismus sein Kreuz, an das 
er geschlagen wurde, und das nun erhöht wird. Auch 
er ist der Stein, den die Bauleute erst verwarfen, und 
der nun daran ist, Eckstein zu werden, ein Eckstein für 
die Therapie und noch mehr einer für die Psychologie. 
Es geschehn Zeichen und Wunder. Dort sind es die 
schier unfasslichen Heilerfolge; hier ist es der Suggestions- 
begriff, der gleich einem neugefundnen Hauptschlüssel 
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die verschiedensten Kammern und Kästen des Seelen- 
hauses aufschliesst. Dass es zu all dem kommen konnte, 
erforderte hauptsächlich den Durchbrueh einer andern, 
weiteren Auffassung des Hypnotismus, als es die anfäng- 
liche war. 

Wenn du, mein ahnungsloser Leser, jetzt an der 
Zimmerdecke über dir plötzlich eine einzelne Hand her- 
vorkommen siehst, so erscheint dir dies geheimnisvoll, 
gespenstig und schreckt dich. Siehst du dann aber ge- 
nügend von dem, was zur Hand gehört — einen mensch- 
lichen Körper, der dir zugleich verrät, warum er dort 
ist, sei es ein Bauarbeiter oder ein Spassmacher: da 
weicht dein Schrecken, das Geheimnis klärt sich, das 
Gespenstische löst sich in Beruhigung auf. Sieht man 
nun ebenso ein einzelnes hypnotisches Schaustück, so 
geht's einem wie mit jener Hand : man glaubt, der Teufel 
sei los, und eine Mystik müsse es jedenfalls sein. Er- 
scheint dann zur Hand noch ein Arm, so wird es schon 
unmystischer, und man kann die Hypnose etwa als eine 
Krankheits-Spezialität auffassen, die man in der That 
als ein Stück Hysterie oder überhaupt als die Sache 
Weniger begriffen zu haben glaubt. Als nun nach 
dem Arm auch die ganze Körpergestalt, so zur Hand 
gehörte, zum Vorschein kam^ wusste man, wohin die Hand 
zu thun. 

Diese Auffassungsfrage also ergab den springenden 
Punkt im Hypnotismus; und einige Erörterungen, die 
grade ihn noch schärfer bezeichnen, sollen nun dieses 
Abschnitts übrigen Teil ausmachen. Sie sind zur Er- 
gänzung der vorigen Abschnitte, zumal des dritten, da, 
in einer Auswahl, die just das Charakteristische, das. 
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was jedesmal wieder einen Ausblick auf die Gesamtfassung 
des Hypnotismus öffnet, treffen soll. 

Wer Pflanzen sammelt, kann dies so thun, dass er 
blos Blüten, Blätter, Stengel abreisst, oder so, dass er 
die Pflanze mit der Wurzel aushebt. In gleicher Weise 
vermag vorzugehn, wer etwas erkennen will. Er pflückt 
entweder die einzelnen Teile des Ganzen — so wenn er 
seine Neugier mit hypnotischen Wunderstücken , sei es 
auch wichtigen Anwendungen, befriedigt ; oder er fasst 
den Stamm an der Wurzel — und er thut dies, wenn 
er sich weniger die einzelne Ausgestaltung der Sache als 
ihre Grundlagen besieht. Wir sind im ganzen Büchlein 
nach dem Gleichen bestrebt und haben deshalb der Be- 
schreibung des hypnotischen Zauberlandes den weitaus 
kleinern Teil und den viel grössern dem Verständnis 
seines geologischen Auf baus gewidmet ; zur Enttäuschung 
vielleicht dem Oberflächlichen, zur Förderung dem wahr- 
haft Wissensbemühten. 

Die nächste Auffassung, zu der uns die hypnotischen 
Wunder verführen können, ist die, es sei nur Sache 
einiger weniger Menschen, in solche Zustände zu geraten, 
solchen Suggestiv-Einflüssen zu erliegen. Zumal seien es 
die Dummen oder die willenslosen Schwächlinge oder die 
Kranken allein, denen man so beikommen könnte; der 
Geistes-, Willens- und Gesundheitsstarke, also überhaupt 
der Normalmensch sei dem nicht ausgesetzt, und also 
müsse die Hypnose ihren Platz unter den Extravaganzen 
finden. — Durchlaufen wir einmal jene drei Gegensätze ! 



Die Dummen! Es ist eine typische Meinung der 
liberalen (!) Tagesblätter, dass all die, so bei Wunder- 
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doktoren und insbesonders an Gnadenorten Heilung 
suchen oder gar finden, untergeordneten Geistes, Dumm- 
köpfe seien. „Die Dummen werden nicht alle" — heisst 
es dann regelmässig. Nun denken wir uns einmal einen 
solchen Rationalisten, wie ihm ein alter Mantel mit einem 
neuen Pelzkragen zu Gesicht kommt. Auf jeden, selbst 
auf unsern Aufgeklärten wird dieser Pelzkragen die 
Wirkung üben, dass ihm auch der Mantel als neu er- 
scheint ; im allgemeinen ; verlegt sich jemand darauf, der 
Sache just nachzugehn, so wird er freilich merken, was 
dran ist. Aber er brauchte kein Dummkopf zu sein, 
um sich verführen zu lassen; und er selbst wird viel- 
leicht, nicht blos den nie alle Werdenden gegenüber, 
an seinen Kleidern oder Möbeln ähnliche Kunstgriffe 
anbringen. Das Neue giebt hier auch für das mit ihm 
Zusammenhängende den Glauben an Neuheit ein; es ist 
eine Suggestion. Und wie diese auf den Menschen als 
den Durchschnittstypus wirkt, so auch jene Suggestion 
der Wundermänner und Gnadenorte auf den Menschen 
als Mensch, nicht als Dummkopf. 

Einen Bauernstock, ein Ackerwerkzeug wird nicht 
gut jemand, will er sich nicht lächerlich machen, auf 
städtischer Strasse tragen ; aber lass' er sich eine silberne 
Zwinge dran machen, und er wahrt die Eleganz. Grade 
nicht die Ungebildeten werden es sein, die auf solche 
Suggestion „hineinfallen". 

Und wer ist es denn, der dem faszinierenden Ein- 
druck der sogenannten „grossen" Männer, eines Napoleon, 
eines Bismarck, unterliegt? Unterschiedslos Menschen aller 
Gruppen; die ganz Dummen wohl am wenigsten. In zwei 
Richtungen wirken solche Faszineure : berückend einerseits 
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durch die Gegenwartsmacht ihrer Persönlichkeit, andrer- 
seits durch die abwesend übermittelte Wucht ihres Wir- 
kens ; sie lassen zumal klugwendig an ihre Stärke glauben 
und unterwerfen sich so die Glaubenden. 

Und wie Suggestionen allenthalben auf die ver- 
schiedensten Seelen wirken — Suggestionen aber sind 
der Kern des Hypnotismus: so kann auch dieser nicht 
einzig den Dummen gehören, sondern allen ebenso wie 
die Fesselung durch den „grossen Mann." 

Diese Auffassung, grade an diesen Punkten, leitet 
uns auch ganz besonders im Suchen nach den Anwen- 
dungen des Hypnotismus. Stellen wir die Frage nach 
seiner gerichtlichen Bedeutung, so werden uns, je nach 
der Blicklinie der Auffassung, zweierlei Antworten auf- 
tauchen. Die eine ist die , so meistens auf jene Frage 
gegeben wird und auch in unserm 3. Abschnitt die 
wichtigste Stelle einnahm. Man denkt da an die hyp- 
notischen Kunststückchen und findet, dass sie gerichts- 
gefährlich werden können : dann hat man das hypnotische 
Verbrechen. Die andre Antwort geht weiter. 

Sie sieht wieder in hypnotischen Begebenheiten nur 
besondre Fälle des so allgemeinen Naturgesetzes von 
der Suggestibilität und verlangt darum von jedem Eechts- 
mann, zumal vom Richter, suggestionistische Kenntnisse 
und Einsichten, wie psychologische überhaupt. Sie weist 
auf die Rolle hin, die suggestive Gedächtnistrübungen 
bei Meineiden spielen, überhaupt auf die, eigner For- 
schungen werte, Psychologie des Meineids. Sie erhebt 
ihre Stimme zu Gunsten von Delinquenten, deren Haupt- 
schuld die Nachgiebigkeit gegen Verführungs-Eindrücke 
war. Sie lehrt, grössre Rücksicht auf die Ursachen 
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einer That als auf die That selbst legen. Sie fordert 
für den Süggestionismus eine Stätte auch im bürger- 
lichen Recht, wo Käufe, Verträge, Testamente — nament- 
lich diese im widerstandsschwachen Sterbensdämmer — 
alltäglich durch eine Ausnützung der Suggestibilität zu- 
stande kommen, deren Missbräuchlichkeit selten als solche 
behandelt, deren Folgen aber von den Beteiligten oft 
schwer genug getragen werden. Sie verlangt endlich 
für die Psychologie einen Platz im Lehrgang des 
Juristen. 

Analoges gilt für die Pädagogik. Auch hier findet 
der Suggestionismus zunächst die simple Anwendung 
einer hypnotischen Therapie und etwa einer besondern 
Befehlssuggestion. Daneben aber bleibt noch eine ganze 
suggestionistische Psychologie der Schule übrig. Die 
Geschicklichkeit eines Lehrers, durch herbes Dreinfahren 
die Wissens- und Erinnerungskräfte eines Schülers zu 
lähmen, wäre noch nicht das Merkwürdigste. Merk- 
würdiger schon, dass gleiche Eindrücke von Strenge, 
von starrem Blick u. dergl. bei manchem — eben weniger 
suggestiblen , mehr selbständigen — Schulkind die ent- 
gegengesetzte Wirkung ausüben können. Am merk- 
würdigsten aber, dass so selten ein Lehrer derartige 
und überhaupt psychologische Unterschiede zu behandeln, 
allgemein gesagt: dass er psychologisch zu individuali- 
sieren vermag. Diese Unfähigkeit muss gradezu als 
„Fehlerquelle" bei ungünstigen Unterrichts-Ergebnissen, 
vornehmlich wohl bei den Selbstmorden von Schülern 
eingerechiiet werden, wie bei der vielfachen Verrohung 
der Schüler die Nachlässigkeit gegenüber ihren feinern 
geistigen Bedürfnissen. 
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Gerster berichtet: 

„Dass es um die psychologischen Kenntnisse unserer 
Herrn Lehrer von der Volksschule bis zur Hochschule 
im allgemeinen (ich rede hier zunächst von bayrischen 
Verhältnissen) beängstigend schlecht bestellt ist^ wird wohl 
kein aufrichtiger Kenner der einschlägigen Verhältnisse 
in Abrede stellen können. Am relativ besten steht's noch 
in der Volksschule, für welche die Lehrer in besondren Se- 
minarien vorgebildet sind und sich mehr oder weniger mit 
Pädagogik beschäftigt haben. Die Gymnasiallehrer werden 
für ihren Beruf einseitig philologisch gedriUt und haben 
von leiblicher und seelischer Diätetik meist keine blasse 
Ahnung. Sie sind daher ihren Schülern gegenüber ent- 
weder der reine Schrecken oder der Spielball jugendlicher 
Ungezogenheiten. Männer, die, wie ein Döderlein in Er- 
langen, ein Heerwagen in Nürnberg u. A., die Liebe und 
Verehrung ganzer Schülergenerationen gemessen, müssen 
als weisse Raben gelten, wie die treue Anhänglichkeit 
derer beweist, die sich noch als ergraute Männer mit 
Stolz ihre Schüler nennen und ihre Gedenktage festlich 
begehn. Auch an den Hochschulen findet man in der 
juristischen Fakultät und bei den Philologen nui* äusserst 
selten Männer mit psychologischem Verständnis und Scharf- 
blick. Dass auch die Medizin in ihrem gegenwärtigen 
Materialismus nur selten Psychologen unter den Pro- 
fessoren zählt, wird nicht überraschen. Vielleicht darf 
ich das hier Gesagte, das manchem übertrieben schei- 
nen mag, das aber doch den thatsächUchen Verhält- 
nissen entspricht, durch Beispiele aus meiner Erfahrung 
illustrieren: 

,Ein vierzehnjähriger Knabe, an angebornem Herz- 
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fehler und psychischen Dämmerzuständen leidend und 
aus einer Familie stammend, in der geistige Erkran- 
kungen vorkamen, wird von seinem Grossvater zu mir 
gebracht. Dieser berichtet, der Knabe, der in der Volks- 
schule je nacl^ der Behandlung, seitens der verschie- 
denen Lehrer, gefügig und fleissig oder störrig und nach- 
lässig gewesen, sei nun in der Feiertagsschule durch 
allzu scharfe Behandlung wieder in einen Zustand von 
geistiger Verwirrtheit geraten, worin er sich absolut 
weigere, die Schule weiter zu besuchen. Der Lehrer habe 
gestern den Schulhausmeister zur zwangsweisen Vor- 
führung des Säumigen in dessen Wohnung geschickt, 
wobei der Knabe in eine Art von Anfall geriet, die den 
Hausmeister zwang, un verrichteter Dinge abzuziehn. 
Daraufhin sei von der Schule in der Meinung, es könne 
sich hier nur um Simulation handeln, der Befehl erlassen 
worden, den Knaben nötigenfalls durch Gendarmerie in 
die Schule zu bringen. Da ich den Knaben seit sieben 
Jahren persönlich kannte, ihn wiederholt wegen Däm- 
merungs- oder Aufregungszuständen, die mit seinem Herz- 
leiden und seiner psychopathischen Disposition zusammen- 
hingen, in Behandlung gehabt, konnte ich durch ärztliches 
Zeugnis und energischen Einspruch die Fortsetzung eines 
Verfahrens hindern, das den Patienten entweder zu einer 
im pathologischen Affekt begangnen Widersetzlichkeit 
gegen die Staatsgewalt oder zu einem Selbstmord zu 
treiben vermochte.' 

,Aus meiner Gymnasialzeit erinnere ich mich eines 
Herrn Professors — Anton Miller hiess der Treffliche — , 
der es mit einem Eaffinement, das einer edleren Sache würdig 
gewesen wäre, darauf anlegte, mich vom Weiterstudium 
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abzubringen. Hiezu schien ihm ein besonders geeignetes 
Mittel; mich neben schärfster Ahndung aller Fehler und 
Versehen so oft als möglich vor meinen Mitschülern lächer- 
lich zu machen. Ich stand damals in der Pubertätszeit 
und war psychisch derart empfindlich geworden, dass ich 
mich öfter vor der ernsten Erwägung sah, ob ich mich den 
Quälereien nicht durch Selbstmord entziehn solle; doch be- 
hütete mich das energische Vorgehn meines Vaters gegen 
den jverehrten^ Herrn Professor vor einem unseligen Schritt. 
Wie viele Existenzen sind aber thatsächlich durch unpäda- 
gogische Behandlung schon vernichtet worden? Ich schul- 
dige hier nicht etwa eine einzelne Person an, sondern das 
gegenwärtige rein philologische System unsrer 
Mittelschulen, die Art und Weise des Unterrichts. Von 
wahrer Bildung ist an unsern Gymnasien mit verschwin- 
denden Ausnahmen gar keine Rede, die überhandnehmende 
Verrohung unserer Jugend, der Unfug der Schülerverbind- 
ungen u. s. w. fallen neben anderen Verhältnissen auch zum 
Teil dem Lehrsystem zur Last. Nicht durch Herumflicken 
an den Lehrplänen wird eine Eeform geschaffen, sondern 
durch allmählige Entfernung aller Gymnasiallehrer, die sich 
nicht als Pädagogen bewähren, und durch Heranbildung 
einer neuen Generation theoretisch und praktisch in der 
Pädagogik ausgebildeter Lehrer. Sind wir einmal soweit, 
dass die Lehrer auf dem Standpunkt moderner Diätetik des 
Leibes und der Seele stehn, dann wird die ersehnte Einheits- 
schule von selbst kommen müssen, während sich jetzt bei 
jedem Versuch, das durchaus veraltete Gymnasium zu re- 
formieren, ein Zetergeschrei sämtlicher Philologen-Zöpfe 
und -Perrücken erhebt. 

Wie'sum die Psychologie bei den medizinischen Fakul- 

Schmidknnz, Hypnot. 9 
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täten der Hochschulen steht, davon machte ich besonders 
gelegentlich meines ärztlichen Staatsexamens Erfalirungen, 
von denen ich hier lieber schweigen will. Man lese die Ur- 
teile, welche sehr berühmte Vertreter der gegenwärtigen 
wissenschaftlichen Medicin über den Hypnotismus öffentlich 
abgegeben haben; dann weiss man genug. ^Hypnotisieren 
kann jeder Schäferknecht^, sagte Professor Ewald in Berlin ; 
und der Frankfurter Arzt Laquer, der würdig wäre, sein 
Schüler zu sein, brach auf der Elektrotherapeuten-Ver- 
sammlung in Frankfurt a. M. (27. September 1891) in die 
denkwürdigen Worte aus : ,Das Gemüt von Kranken beein- 
flussen, meine Herrn, das kann auch jeder Prolet!^" 



So dürfte denn gezeigt sein, dass der Hypnotismus 
ein Stück eines Naturwaltens ist, das keine Ausnahme 
der geistigen Inferiorität, sondern eine Regel der geistigen 
Normalhöhe oder, genauer, eines jeden geistigen Niveaus 
bildet. Bedenklicher scheint der andre Einwurf zu sein, 
dass, wenn schon nicht Schwäche des Urteils, so doch 
Schwäche des Willens, also nur ein Ausnahmsfall einer 
allmenschlichen Kraft Vorbedingung hypno'tischer Resul- 
tate sei. Eine wichtige Spezialform nimmt dieser Ein- 
wand so an : es könne kein Mensch wider seinen Willen 
hypnotisiert werden. Diese vieldurchrüttelte Streitfrage 
. verlangt zu verlässlicher Beantwortung das Unterscheiden 
dessen, wie weit eine Versuchsperson hypnotische An- 
griffe an sich herankommen lässt. Entfernt sie sich im 
Augenblick des Auftauchens dieses Problems aus der 
Nähe des Angreifers, so wird sie wohl nur dann unter- 
liegen, wenn entweder ein sinnlich wahrnehmbarer Befehl 
eine ausserordentliche Kraft, mit dem Erfolg des Zurück- 
rufens, entfaltet, oder wenn ohne Sinnen Vermittlung 



Digitized 



by Google 



Wie man den Hypnotismas auffasst. 131 

eine mentale Suggestion genügt, die Person gehorsam 
zu machen. Lässt sie sich aber in die Prozedur an- 
standslos ein, und beabsichtigt sie nur Wehrung gegen 
die Folgen der Prozedur — was wieder Abstufungen 
enthält, ein freiwilliges Augenschliessen z. B. oder ein 
Verweigern dessen — dann spitzt sich die Sache schärfer 
zu. Und auf diesen Fall bezieht sich wohl der grosse 
Streit vom Hypnotisieren wider Willen. Die bejahende 
Entscheidung wäre zweifach wichtig: praktisch wegen 
der schlimmen Folgen für den Verkehr der Menschen 
untereinander, theoretisch wegen der sich draus ergeben- 
den Einsicht in die Übermacht unwillkürlicher Gescheh- 
nisse innerhalb der menschlichen Seele. 

Von vornherein möchte der flüchtige Seelenkenner, 
der den Menschen hauptsächlich als Willkürwesen be- 
trachtet, sich gegen die fragliche Möglichkeit entscheiden; 
der suggestionistisch Geschulte, der gelernt hat, schein- 
bare Willkür häufig als zwangsttnässiges Eingebungs- 
produkt auszulegen, für sie. Im Nachhinein, von der 
thatsächlichen Erfahrung aus, ist nun wirklich zu Gunsten 
jener Möglichkeit entschieden. Es liegen genug Fälle 
von Hypnotisierung wider Willen — wenn schon nicht, 
wie ebenfalls sehr zu vermuten ist, wider Wissen — vor. 
Das erledigt die Frage ohne weiters. Als Beispiel sei 
einer der neuesten Fälle angeführt, aus der Praxis Dr. 
Mosing's in Hermannstadt, eines Arztes freüich, der die 
hypnotische Technik gründlich zu beherrschen scheint. 
In einem Brief, drin er mir die Ergebnisse seiner Be- 
mühungen freundlichst mitteilte, berichtet er u. a.: 

„Gegen seinen Willen brachte ich einen Soldaten 
{Enmäne), der kolossale Furcht hatte und erklärte, er 
lasse sich lieber erschiessen als hypnotisieren, dadurch 
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in tiefe Hypnose, dass ich ihn zwischen zwei sehr em- 
pfängliche Personen setzte, die ich den Sekundenzeiger 
meiner Taschenuhr mit der Bemerkung ansehn liess, 
sie würden nach einmaligem Umlauf des Zeigers ein- 
schlafen, was auch zutraf. Der Rumäne beobachtete 
ängstlich den Vorgang; und als ich ihm, mich vor ihn 
stellend^ die Uhr vorhielt und nun Schlaf in gleich 
kurzer Zeit anbefahl, schlief er so gut ein, dass sofort 
Katalepsie und automatische Bewegungen — ohne Sug- 
gestion — da waren. Nach dem Erwachen bestand 
vollständige Amnesie, und der rohe Mann erklärte mich 
für den leibhaftigen dracu (Teufel). Selbst der Befehl 
des anwesenden Hauptmanns vermochte nicht, ihn zum 
nochmaligen Platznehmen zu bewegen." 
Soviel über Zwangshypnose. 



Es gilt nun noch, mit der Ansicht zurechtzukommen^ 
die Hypnose sei ein Krankheitssymptom, keine normal- 
psychologische Angelegenheit. In der That haben viele 
Hypnosen, die auf unzweifelhaft krankhafter Grund- 
lage ruhten, eine besondre Beachtung erworben. Die 
daraus gezogne Schlussfolgerung auf allgemeine Be- 
dingtheit der Hypnose durch Pathologisches war weder 
berechtigt noch auch verzeihlich, aber doch psychologisch 
erklärlich. Dies kam so. 

Nehmen wir einmal an, es finde sich irgendwo, in 
einem Land, in einem Volk, in irgend einer Menschen- 
klasse eine merkwürdige Abnormität an einzelnen Indi- 
viduen, eine krankhafte körperliche Ausnahmserscheinung» 
Nur ganz selten; etwa unter einer Million Menschen 
einmal. Also in einem Land von 50 Millionen Menschen,, 
beispielsweise, fünfzigmal. Da lässt sich nun vermuten,. 
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dass ein Teil von diesen in der hauptsächlichsten Klinik, 
sagen wir Nervenklinik, des Landes, wahrscheinlich in 
der Hauptstadt, zusammentrifft. Es sei angenommen, 
diese Zusammentreffenden machten nur etwa lO^/o aller 
gleichen Fälle aus, beliefen sich also auf die Zahl von 
fünf. Das ergiebt den zehnten Teil eines Perzentsatzes, 
der — ich meine die 50 gegen die 50 Millionen — blos 
0.001 pro mille betrug; also O.OOOP/00 oder 0.00001% 
vom Ganzen oder kurz 0.0000001 des Ganzen. Es ist 
der zehnmillionte Teil der Gesamtbevölkerung. Doch 
jene fünf wirken zunächst nicht als dieser verschwin- 
dende Bruchteil — sie verschwinden eben nicht — 
sondern grade als die fünf, und zwar als fünf gleiche; 
noch dazu kaum zur selben Zeit miteinander eingetroffen, 
sondern einer nach dem andern, wodurch das bereits auf- 
gerührte Interesse mit jeder neuen Zufuhr neu bestärkt 
wird. Den Leitern der Klinik zumal stechen sie heftig 
in die Augen ; ebenso dem Feuilletonisten, der zu einem 
klinischen Interview anrückt. „Alle Weif* beschäftigt 
sich jetzt damit, ist erstaunt, dass es „so viele'' giebt, 
und zieht aus ihnen, aus dem einen Zehnmilliontel, Schlüsse 
auf die 50 Millionen Menschen. „Hier grassiert jene 
Abnormitöt." 7, Wie muss es erst weiter draussen aus- 
sehn!'' Und was für eine Verbindung hier aufgetreten 
ist, Symptom an Symptom, die glaubt man dann auch 
für die ganzen 50 Millionen gütig. Das eine Symptom 
und seine Unterlage eine Abnormität, folglich das andre 
auch und zwar, wie leicht zu meinen ist, die nämliche. 
— So konnte es geschehn, dass hypnotische Symptome 
unter die Betrachtung einer Nervenkrankheit fielen, 
dass ein Dutzend Hysterischer in Charcot's Klinik, in 
der Salpetri^re, die Entscheidung über eine Gruppe von 
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Phänomenen bestimmten^ die doch gleich dem Sinnes- 
empfinden und dem Lustfühlen etwas typisch Mensch- 
liches, nicht Hysterisches sind. 

Wir sagten, dass die weitesten Erfahrungen eine 
Unabhängigkeit des Hypnotismus von der Pathologie 
dargethan haben. Aber sie vermögen gegen den nichts, 
der durchaus der entgegengesetzten Ansicht sein will. 
Es ist yne beim Dampfross, das der Pfarrer den Bauern 
erklärte ; schliesslich sagten sie: „Hochwürden, es stecken 
doch Pferde* drin!'' Auch hier scheint alle Erklärung 
nichts zu helfen; das Ende vom Lied bleibt: „Herr 
Professor, es steckt doch eine Hysterie drin!" Und wie 
dort, ist auch hier noch dieses so drollig, dass man das 
Einfachere, leichter zu Deutende durch das Verwickeitere, 
schwerer zu Deutende erklären möchte. Die Dampf- 
maschine setzt sich aus einer geringern Anzahl von Wir- 
kungen zusammen als das Pferd; dort eine elementarere 
physikalische Erscheinung, hier eine kompliziertere bio- 
logische ; und während die Biologie die Physik zu ihrer 
Voraussetzung hat, bedarf doch die Physik nicht der 
Biologie. So sieht's der analytisch vorgeschrittne Geist. 
Des gewöhnlichen Menschen Denkweise aber ist synthe- 
tisch: vor seinem Blick stehn immer die ganzen Gebilde 
und verfuhren ihn dazu, sich ihrer als der Elemente alles 
Erklärens zu bedienen, wie es berechtigt ist nur für 
die wahren Elemente, so da analytische Forschung findet. 

Das Gleiche ist's mit Hysterie und Hypnose. Diese 
ruht auf relativ einfachen seelischen — oder, materiali- 
stisch, körperlichen — Faktoren, die wir im Vorigen 
versucht hatten durch Analyse herauszubringen; jene 
ist eine der verwickeltsten und verwirrendsten Erschein- 



Digitized 



by Google 



Wie man den Hypnotismns auffasst. 135 

ungen, die es giebt. Sie ist gegenüber der Hypnose das 
Pferd im Vergleich zur Dampfmaschine. Sie ist eine 
Sache der Pathologie, die Hypnose eine der Psychologie 
und etwa noch der Physiologie. Diese beiden Wissen- 
schaften verhalten sich zur Pathologie, wie die Physik 
zu ihnen oder überhaupt zur Biologie; sie behandeln 
Dinge, die vor der Pathologie mit spezielleren Verwick- 
lungen auftreten, wie die kranke Lunge gegenüber der 
gesunden das Kompliziertere ist imd diese sozusagen 
voraussetzt. Doch der synthetische Blick hält sich an 
die fertigen Welten und baut auf sie, was erst nur selbst 
Baustein solcher Welten sein kann. Während also in der 
Hysterie die Erklärungsmomente für die Hypnose gesucht 
werden, müsste man mit Rechten vielmehr umgekehrt vor- 
gehn und versuchen, ob nicht in dieser die Bausteine 
liegen, woraus eine Erkenntniss jener konstruiert werden 
könnte. Und wirklich scheinen die Begriffe der Sugges- 
tion, des suggestiven Zustands und der Suggestibilität 
fähig zu sein, die hysterischen Eätsel deuten zu helfen. 
Indessen darf doch nicht der Umstand vernachlässigt 
werden, dass die Verbindungen von Hypnose mit nervöser 
Krankheit kaum rein zufällige zu sein scheinen, so also, 
dass der Kranke hypnotische Symptome zeige, blos weil 
er Mensch überhaupt ist, nicht weil er jene Krankheit 
trägt. Dem widerspricht die eine häufige Erfahrung, 
dass in solcher Verbindung die hypnotischen Symptome 
besonders stark und tief aufzutreten pflegen. Demge- 
mäss kann man sagen : gewisse Krankheiten bilden einen 
fruchtbareren Boden für Hypnotisches als die Gesundheit; 
und vornehmlich die Hysterie, aber nicht in all ihren 
Formen, zeichne sich hier aus. 
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Dann muss jedoch — und dies wurde bisher im 
Schablonenstreit des „hie krank, hie gesund" versäumt 

— nachgeforscht werden, wie sich die auf neuropathi- 
schem Boden wachsenden hypnotischen Pflanzen zu den 
auf gesundem Acker wachsenden verhalten. Zuvörderst 
scheinen sie diesen an Stärke, Grösse überlegen zu sein. 
Allein dies ist weder ausschliesslich richtig noch auch 
der ausschliessliche Unterschied. Jenes schon deswegen 
nicht, weü nicht jede Nervenkrankheit so liypnotisch 
triebkräftig ist; die Neurasthenie, Nervenschwäche (ge- 
nauer : reizbare Schwäche des Nervensystems) leistet 
sogar der Hypnose geringern Vorschub als eine gesunde 
Verfassung der Nerven. Und überhaupt finden sich ge- 
sunde hypnotische Fälle, die ganz tiefe Grade vertreten, 
neben neuropathischen , die es nicht so weit bringen. 
Das andre aber, die Nicht-Ausschliesslichkeit des er- 
wähnten Unterschieds, bedarf noch eingehender Forschung 

— ein dankbares Gebiet für jenen medizinischen Hyp- 
notisten, der unsern Gegenstand im Einzelnen bereichern 
will. Uns selbst dürfte ein weiterer Unterschied bereits 
aufgefallen sein, und zwar in der Krankengeschichte 
des vierten Abschnitts. Es handelt sich damit um Unter- 
schiede, die nicht mehr blos, wie der frühere, die Quan- 
tität oder Intensität betreffen, sondern qualitative sind. 
Der eine, den wir meinen, ist dieser. 

Wir hatten an unserm Kranken einen somnambulen 
Zustand kennen gelernt, drin jede rein fremdsuggestive 
Einwirkung so gut wie vergeblich war, ja noch melir, 
nur schadete. Bios als Eingehn auf die autosuggestive 
Welt des Kranken konnte sie sich behaupten und be- 
wäliren. Dagegen kommt bei Gesundheitshypnosen Der- 
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artiges kaum jemals vor; Krankheitshypnosen aber zeigen 
solche Vorgänge, in verschiedenster Form, häufig. Also 
Regel : Je autosuggestivern Charakter eine Hypnose trägt, 
desto mehr dürfte sie, im allgemeinen, von pathologischen 
Bedingungen abhängig sein; zumal wird heftiger Wider- 
spruch auf krankhafte Unterlage deuten. Die Normal- 
hypnose aber verläuft regelrecht unter dem Zeichen des 
Eapports mit der behandelnden Person, trägt fremd- 
suggestiven Charakter und überlässt dem Hypnotiseur 
die Leitung des ganzen Geschehns, nur dass des Hyp- 
notikers Individualität die Erfolge nuanciert. Wenn 
freilich der Experimentator falsch vorgeht, Unfug an- 
richtet, dann ist es mit dem regelrechten Verlauf eben aus, 
dann wehrt sich, was normal ist; aber dann ist die Wehr- 
ung just wieder auf dem Boden der zeitweiligen Einwirk- 
ung, nicht auf dem einer frühern Disposition gewachsen. 
An die Frage nun, ob die Hypnose Gesundes oder 
Krankes ist, schliesst sich auch die ebenfalls hitzige Frage, 
wie sich der hypnotische Schlaf zum gewöhnlichen 
Schlaf des Alltagslebens verhält. Je mehr man den 
Hypnotismus von der pathologischen Seite nimmt, desto 
mehr wird man in der Hypnose einen Zustand eigner 
Art sehn, ähnlich der Ohnmacht, dem hysterischen Anfall 
u. dgl. Je mehr man aber nach der Normalseite neigt, 
desto näher rücken einem auch wieder der natürliche 
Nachtschlaf und der hypnotische. Wer unsrer Eingangs- 
Darlegung gefolgt ist, wird über diese Frage kaum in 
Zweifel sein. Und wer die Erfahrung beachtet, dass der 
künstliche Schlaf unmerklich in den gewöhnlichen über- 
gehn kann, wird darüber noch sicherer sein. Ein 
Vertreter der pathologischen Auffassung, speciell jener, 
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die den Standpunkt des Psychiaters vertritt und in der 
Hypnose nicht nur einen Zustand von Nervenkrankheit 
sondern sogar von Geisteskrankheit, Psychopathie, finden, 
will — Rieger — liess selbst seine Hypnotischen gern so 
lang „weiter'^ schlafen, bis sie normal aufwachten. 
* . * 

Soweit unsre Kritik der Auffassungen vom Aus- 
nahms- und vom Normal-Hypnotismus. Sie wird auch 
darauf ein Licht werfen, ob die Hypnose eine Zeit-Specia- 
lität ist wie eine da oder dort auftauchende Krankheit^ 
oder mehr. Sie hilft mit an dem Ergebnis, das wir aus 
allem Bisherigen ziehn. 

Der Hypnotismus ist eine Angelegenheit von mehr 
als etwa dem Wert einer neuen Mode. Er ist wie die 
Erfindung wichtiger Maschinen ein Stück sozialen Fort- 
schritts. Er bringt uns den Tiefen der, von uns so sehr 
verlassnen, Natur näher. Er ist auch bereits eines der 
Ziele des grossen Kampfes geworden, der leider auf allen 
Gebieten mit immer neuen Opfern gekämpft werden muss : 
des Kampfes gegen die Vorurteile, gegen den Zopf, gegen 
das, was wir kurz die „äusserste Rechte" des geistigen 
Lebens nennen möchten. — 

Es ist noch nicht lang her, dass der Hypnotismus 
sich erst mühsam seine Anerkennung erringen musste. 
Heute zieht die Beschäftigung mit ihm stets weitere 
Kreise, und immer verlassner werden, die abseits von. 
diesem frischen Zug stehn bleiben. Ein neuer Zug, ein 
kräftiger Zug — wird er uns nicht noch viel neue, un- 
geahnte Botschaften aus fernen, vielleicht ganz nahen 
Welten bringen? 
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Die Gefahren. 
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Und aber — wenn all das auch wahr ist — wie? 
Wird zum Gärtner nicht der Bock gemacht? Des Hyp- 
notiseurs Danaergeschenk nehme, wer da mag; allzu 
getährlich ist die verlockende Gabe. Rechtzeitig haben 
uns Autoritäten gewarnt; nicht brauchen wir blindlings 
uns preiszugeben.'^ 

Das ist das Kapitel von den Gefahren der Hyp- 
nose. Wäre es wissenschaftlich nur auch ein wenig 
abgeschlossen! Sehr Viele freilich glauben darüber ein 
letztes Wort gesprochen zu haben. Und das Kapitel 
ist der Schrecken aller „Gutgesinnten" und ein billiger 
Anhalt für die Feinde der jungen hypnotistischen Saat. 

Aber der Anhalt giebt nach, so man an ihn sich 
klammert; als ein schwankes Schilf zeigt er sich. 

Wer da fingerzeigend ruft: „Seht das Böse, die 
Gefahr, den Schaden'^ — willig folgen wollen wir ihm. 
Doch er folge auch uns; überall, gewiss überall hin- 
zuleuchten, wo sich Krallen verstecken, sei der gemein- 
samen Fackel Leuchtepflicht. 

Die Hypnose soll ein Herd von Gefahren sein. So 
wird auch grade von dem, der sie zum Gegenstand hat, 
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vom Hypnotismus, Gleiches gelten. Gut; fragen wir erst 
danach, dann nach dem frühern. Die Gefahren des 
Hypnotismus — und die Gefahren der Hypnose. Zwei 
Teile also. Der erste kurz. Der zweite muss sich da- 
nach richten, dass, wer in Hypnose ist, zwar die Haupt- 
person darstellt; aber selten allein mit sich fertig wird. 
Der Hypnotiseur ist fast immer ein andrer. Auch er 
kann nicht wissen, was aus dunklem Versteck lauert. 
Und endlich ein Publikum ist entweder dabei oder kann 
sonst von dem, was da geschieht, getroffen werden. So 
legt sich der zweite Teil in 3 Unterabteilungen ausein- 
ander; aber die erste dieser drei spricht yon Mannig- 
fachem: vom Überhaupt und vom Besonders; und das 
Besonders fragt einmal nach dem, was während der 
Hypnose geschieht, das andre mal, was nach ilir geschieht 
— gleich darauf, oder später. 

Durch dieses Gängenetz soll das spürende Licht ge- 
tragen werden. 

A) Die Gefahren des Hypnotismus. 

Lieber Leser, wenn du eine schöne Landpartie machst, 
und es stösst dir dabei ein Unfall zu: wirst du dich 
dann gegen die Landpartien überhaupt ereifern? Nein, 
denn du weisst, dass ja alles gelegentlich auch schlimm 
verlaufen kann, ganz besonders, wenn man's ungeschickt 
anfasst. 

Und die frische Luft ist sehi' gesund; aber wenn 
du dich ilir unvernünftig aussetzest, so kann diese gute 
Freundin dich's teuer büssen lassen. Um das frische 
Wasser steht's ebenso. Und manch einer ist schon, 
wenn er sich vom Arzt hat narkotisieren lassen, dran 
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gestorben. Da wird wohl auch beim Hypnötismus ein- 
mal einem was zustossen können. So mannigfaches aber 
ist im Hypnötismus beisammen, dass mehr als Eine Art 
von Schaden einzutreten vermag. 

Wer jemanden schimpft, schimpft sich meist selbst; 
wer Pfeile gegen den Himmel oder Steine gegen eine 
Mauer sclileudert, den kann das Rückfallende treffen. 
Und wer mit dem Kopf durch den Hypnötismus rennen 
will, verletzt sich dran. Dies ist des Hypnötismus bö- 
seste Gefahr. 

In der That ; es ist eine solche Gefahr, und sie ist 
es doppelt : zum einen für des Hypnötismus unbedachten 
Gegner selbst, für den Ruf seiner Einsicht, und zum 
andern für den Ruf des menschlichen Vorurteilsgeistes 
überhaupt oder wenigstens des jener Wissenschaft, jenes 
Gedankenkreises, in deren Namen der Gegner spricht. 
Wenn da Leute, die voll Eifer ihr Gebiet frei halten 
wollen von allem, was unzuverlässig scheint, und nun 
selbst über eine Sache sachunkundig, über einen breitesten 
Erfahrungsraum aus engstem Erfahrungsspalt heraus ab- 
urteilen — was könnte ihnen gefährlicher sein? 

Doch für den Hypnötismus besteht die Gefahr nicht, 
wenigstens nicht nachhaltig. Mag auch einmal hier oder 
dort seine Sclüachtlinie — und eine solche hat er — 
zurückgedrängt werden: das bleibt, wo neue Entwick- 
lungen beginnen, unvermeidlich. Aber wie bei allen 
Kämpfen des Alten gegen junges Wachstum ist auch hier 
jeder Sieg der konservativen Seite ein Pyrrhussieg. Nur 
kurze Zeit noch, und es wächst nach, was des Wachsens 
Kräfte besitzt. 

So kam es, dass nicht bald irgendwo die Anklagen 
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dem Beklagten weniger anhaben konnten als grade hier. 
Noch grösser als die Listen der Gefahren, so die Gegner 
Zusammenschleppten, wurden die Listen der Lrtümer in 
jenen. Leicht lassen die Legenden von den hypnotischen 
Gefahren ihre Ursprünge durchschaun. Nur ein Beleg 
dafür statt vieler! Wenn Hirt vor der Möglichkeit eines 
Zustandes „subjektiven, höchst wahrscheinlich durch Hirn- 
anämie hervorgerufenen Unbehagens'* warnt, so ent- 
springt dies der „zweifellosen" Annahme einer Herab- 
setzung der Thätigkeit der Grosshirnrindenzellen; eine 
Annahme, die sich eben als grundlos erweist. Und bevor 
wir, im folgenden, eine spezielle Legendenkritik eröffnen, 
sei vorläufig darauf hingewiesen, dass bereits Theoretiker 
(z. B. James) und Praktiker (wie Wetterstrand) nach- 
drücklich die beliebten Befürchtungen bestreiten. 

Noch eine besondre Legende greift bereits an dieser 
Stelle ein. Durch Hypnose können Verbrechen begangen 
werden; und so scheint der Hypnotismus für 's erste 
forensische Gefahren im allgemeinen zu bergen und für's 
zweite als solcher selbst zu schaden, indem er die gelten- 
den rechtlichen Begriffe durch Vorgaukelung unerhörter 
Gegenbegriffe zu stören droht. Da heisst es nun fragen : 
ja oder nein? Wenn nein, dann hatte man ihn wieder 
einmal nicht verstanden. Wenn ja, dann fragt sich, ob 
die Gegenbegriffe berechtigt sind oder nicht. Hier 
zeigte sich, dass zum einen Teil das scheinbar Unerhörte 
in Wahrheit längst Erhörtes war, zum andern Teil wirk- 
lich nicht alles in den geltenden Begriffen auf Ergänzung 
verzichten kann. Aber wie immer: ein Argument darf 
jedenfalls nicht gebracht werden und ist eine schlimme 
Gefahr des Argumentierenden selbst; es besteht darin. 
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dass von vornherein zu bekämpfen sei, was dem Geltenden 
widerspricht, wie etwa das elektrische Licht dem Gaslicht 
„widerspricht". In solchen Fällen kann die Gefahr für 
Bestehendes eine bedenkliche werden. Dann aber ist 
der kritische Augenblick gekommen, um zu forschen, ob 
eine solche Gefahr nicht verdient, aufs lebhafteste be- 
grüsst zu werden. 

Eine Sache nun, um die sich ein solches Gewirre 
von Verdächten und Befürchtungen herumschlingt, wird 
leicht wenigstens in Einem schaden : in der Furcht, die 
sie mannigfach erregt. Einen so beunruhigenden Faktor, 
mag wer sagen, können wir in unserm Kulturleben nicht 
brauchen; denn Euhe ist die erste Bürgerpflicht und 
wohl auch ein Bürgerrecht. Das Letztere soll einst- 
weilen unbestritten bleiben ; allein dem Erstem wird das 
Gegenteil, dass Unruhe die erste Bürgerpflicht sei, viel- 
leicht unschwer an die Seite zu stellen sein. Wie der 
Verwunderung das philosophische Denken, so mag das 
soziologische Denken der Beunruhigung entspringen. 
Rüttelte uns nicht so manches auf, wäre des sozialen 
Schlafens kein Ende. Und ist es ein Irrtum, der be- 
unruhigt, führe man ihn zu einem natürlichen Ende ; ist 
es Wahrheit, dann wäre es wahrheitswidrig, sie zu ver- 
decken und die Zeichen auszuradieren, die sie hinterläsat» 

Indess — jene Furcht vor dem, was zur hypnoti- 
schen ünheimlichkeit gehört, ist in Einem Sinn jedenfalls 
eine Gefahr; doch trifft diese Gefahr nicht unmittelbar 
ein öffientliches 'Wohl, sondern direkt blos den Hypno- 
tismus selbst. Das nämlich, woran mit Furcht gegangen 
wird, dürfte voraussichtlich schlecht gelingen; und so 
geschieht es auch mit der Hypnose: die Furcht vor ihr 

Schmidknuz, Hypnot. 10 
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ist eine Gefahr für sie und dadurch natürlich auch leiclit 
für den, der daran beteiligt ist. Mit Eecht hat ein 
Arzt gesagt: „Selbstverständlich muss bei der Suggestiv- 
Therapie alles vermieden werden, was die Prognose ver- 
schlechtern und die Suggestion unwirksam machen könnte. 
Hierher gehört vor allem die Furcht vor der Hypnose. 
Dass diese viel schädlicher ist und viel eher ungünstige 
Folgen herbeiführt, als die Hypnose selbst, ist zweifel- 
los. Es ist deshalb auch anzuraten, Hypnose so lange 
nicht einzuleiten, wie der Patient erregt ist und Angst 
vor derselben hat;" u. s. w. Also eine wirkliche Ge- 
fahr, die in dem Wissen um die Hypnose, im Hypno- 
tismus lauert; allein ob ein solcher Hypnotismus wirklich 
in einem Wissen um die Hypnose, nicht vielmehr in 
einem Nichtwissen um sie besteht, und ob für eine solche 
Gefahr der Hypnotismus überhaupt, nicht vielmehr die 
Falschwisser und ilire Hintermänner verantwortlich sind, 
dürfte kaum zweifelhaft sein. 

Auf ähnliche Art mag es geraten , wenn man be- 
sorgt, es könne eine Gefahr in dem mj^stischen Lichthof 
liegen, der sich um die Hypnose breitet; das geheimnis- 
volle Dunkel wirke allem, was normal, entgegen, und wir 
hätten allen Anlass, Herren im eignen Haus der Hellig- 
keit zu bleiben. Nichts schlimmer als der Mysticismus ! 

Da wäre nun mit manch kräftigem Worte dreinzu- 
fahren, zu fragen, was es denn eigentlich um den „My- 
sticismu^'^ ist, ob nicht manch Unmystisches des Mysti- 
cismus schlimmste Sorte, und ein solcher Standpunkt, 
statt ein wissenschaftlicher oder allgemein kultureller, 
nicht so recht ein Polizei-Standpunkt ist. Es wäre wohl 
zu zeigen, wie man doch nirgends ganz um das „My- 
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stische" heriunkommen kann, wie es vielseits frucht- 
bringend wirkt gleich dem, was wir aK Beunruliigung 
angeführt haben. Uns mag hier aber gentigen, nach 
der Wirkung jener Mystik, wo es hypnotische Heiliing 
gilt, zu fragen. 

Da heisst es von der einen Seite, dass des Hypno- 
tismus mystischer Eindruck die Anwendung verbiete; 
und von der andern Seite, dass der Heilwert grade in 
dem mystischen Eindruck zu sehen sei. Hiezu bemerkt 
derselbe Arzt, auf den wir uns oben berufen haben, 
dies, „dass der mystische Eindruck überhaupt bei dem 
Heil wert eine untergeordnete Eolle spielt," und dass eben 
„der Sache nicht soviel Mystisches anhaftet, als man 
gewöhnlich glaubt. Abgesehen davon, wäre es ftir den 
Praktiker ganz gleichgiltig, ob ein Mittel durch seinen 
mystischen Eindruck wirkt oder durch Suggestion, oder 
durch chemisch-physikalische Einflüsse; die Hauptsache 
ist, dass es wirkt, nicht wie es wirkt." „Würde ich 
übrigens glauben, dass in einem oder dem anderen Falle 
ein mystisch wirkendes Agens dem Patienten nützt, so 
würde ich nicht einen Moment zögern, es anzuwenden." 
„Ich würde es beispielsweise auch in geeigneten Fällen 
für richtig halten, Patienten an irgend eine Wunder- 
quelle z. B. nach Lourdes zu schicken, wenn sie dort 
ihre Heilung erwarten." 

Und endlich: das Mystische liegt nicht in der Hyp- 
nose, sondern wenn schon, dann im Hypnotismus; so 
kommt es darauf an, zu was man diesen gestaltet. Macht 
ihn hell, und ihr hellt auch die Schaudernden. 

Aber lasst ihr ihn dunkel, so sehen ihn die Schau- 
dernden erst recht dunkel. Und diesem Dunkel am 
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meisten entspringt eine eigenartige Gefahr des Hypno- 
tismus, die, sa im Laienunfug besteht, in den hypno- 
tischen Gesellschaftsspielereien, und was sonst da getrieben 
wird. Sollte man nicht schon um derartiger Gefahren 
willen den Hypnotismus ausroden? 

Es ist wahr: der Unfug lebt, und seine Schäden 
sind augenscheinlich. Aber auch Schiesswaffen gehn all- 
fort unter spielenden Händen mit manchem Schaden los, 
lind doch hat man nicht Pulver noch Gewehre abgeschafft, 
nicht einmal gescholten. Schelten mag man die täppische 
Hand, nicht das täppisch Gehandliabte. 

Indes ist vielleicht grade unsere Sache verführerischer 
als andre für täppische Hände, wert also, aus dem Wege 
geräumt zu werden. Wohl mag es sein; aber da hat 
die eine täppische Hand die andre verführt. Schafft des 
grossen Chemikers Hand einem Gift Erkenntnis, langt 
nicht so bald Laienhand nach dem Gift; aber rasch langt 
sie zu, wenn der Chemiker ihr das Zulangen überlässt. 
Und trödelt der Professor der Philosophie seinen Spinoza, 
tändelt der Student der Philosophie mit seinem Hypno- 
tismus. Er thät's zwar nicht, wenn keine Spur davon auf- 
gekommen wäre. Doch die Spuren sind da, und der Spür- 
sinn auch, in der Menschheit nicht minder wie in derPolizei. 
Er sei gesegnet, und liebenswürdig ist er selbst in seinen 
Fehlgriffen. Und die ihn bilden sollten und es nicht 
wollen, die eben belasten mit den Gefahren ihr Gewissen. 

Der hypnotischen Gefahren grösste, vielleicht die 
einzige von Gewicht, ist grade diese. Ihr wollt mit dem 
Hypnotismus wissenschaftlich nichts zu thun haben, weil 
er die Gesellschaft allerwegen schädigt. Wir aber sagen 
euch: er schädigt allerwegen die Gesellschaft, weil ihr, 
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die Wissenschaftlichen, ihn verleugnet. Thut es nicht; 
der Gemeinschaft gefährdetes Wohl bittet euch darum. 
„Für unumgänglich nötig halte ich es," sagt jener 
ärztliche Berater, „dass die Wissenschaft sich des Hypno- 
tismus bemächtige. Man wird dadurch am leichtesten 
allem Missbrauch vorbeugen. Wenn ich sage, die Wissen- 
schaft solle sich des Gegenstandes bemächtigen, so meine 
ich selbstverständlich sowohl die Medizin, als auch die 
Psychologie. Denn ohne wissenschaftliche, psychologische 
Basis kann der Hypnotismus ein medizinischer Faktor 
nicht werden." 



B) Die Gefahren der Hypnose. 

1) Am Hypnotiker. 
a) Allgemeines. 

Ein maschenreiches Netz der Einteilung. Vielleicht 
hätte es anders, gestrickt werden müssen, so dass von 
den Gefahren für die Gesundheit andi*e unterschieden 
werden, die anderes als die Gesundheit treffen. Allein 
hier schwanken die Grenzen zu sehr; zu nahe stehn 
einer Gesundheitsstörung die übrigen Schädigungen (des 
Charakters u. s. w.), als dass wii' sie nicht lieber gleich, 
wo's gilt, im Anschluss an jene behandeln sollten. — 

Wir sagten, dass alles schaden kann, je nachdem es 
angefasst wird. Folglich ist auch hier eine Erörterung 
über Schädlichkeiten vor allem an dem Platz zu suchen, 
wo man die Art des Anfassens lelirt, d. i. in Vorschriften 
zum hypnotischen Experimentieren. Den Verkehrtheiten 
dieses Vorgehns werden wohl die Gefaliren proportional 
laufen. Achtet man nun darauf, wie wenig richtig, und 
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zumal, wie dilettantisch meist vorgegangen wird — von 
Laien und Dilettanten nicht nur, sondern auch von 
Fachleuten — , so wird man das bereits geäusserte Er- 
staunen teilen, „dass bei der mangelhaften Technik 
nicht noch viel mehr Unheil angerichtet wurde." 

Um ^0 mehr wird es scheinen, als dürfe der Hyp- 
notismus nicht über medizinische Kreise hinauskommen, 
nicht einmal in andre wissenschaftliche Kreise als ge- 
rade ärztliche. Es wurde gesagt: „Die öffentlichen 
Vorlesungen über Hypnotismus an. Universitäten sind zu 
verwerfen, namentlich wenn sie von Philosophen ge- 
halten werden, die eine Kenntnis oder das richtige Ver- 
ständnis für die Gefahren nicht besitzen." Doch schlimm 
stund' es wohl um einen Philosophen, von dem nicht 
vorauszusetzen wäre, dass er sich über die Aufschlüsse 
einer beteiligten Wissenschaft zum fraglichen Gebiet 
hinlänglich unterrichtete, gleichwie es wohl schlimm um 
einen Arzt stünde, d. h. um die Ärzte steht, die 
nicht die Lehren der Philosophie über medizinisch be- 
teiligte Gebiete einholen. Mit dem gleichen, ja mit 
grösserm Recht — denn Grundlage geht wissenschaftlich 
vor Anwendung — sind Vorlesungen und sonstige Äusser- 
ungen über Hypnotismus zu verwerfen, wenn sie von 
Medizinern ausgehn, die eine Kenntnis oder das richtige 
Verständnis für die Grundlagen der Hypnose nicht besitzen. 

Doch man wird — ganz abgesehn von dem Wahn, 
dass über Psychologisches jeder sofort unterrichtet sei 
— einwenden, dass hier einzelne Beobachtungen nicht 
genügen, dass vielmehr eine völlige Beherrschung alles 
Medizinischen geboten sei. Auch über . geschlechtliches 
Leben dürfe ein Psycholog nicht sprechen, der nicht in 
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alle Geschlechtskrankheiten — die primären wie die 
Folgekrankheiten — einen völlig schulgerechten Einblick 
hat. Sei's angenommen! 

Wohl: die Sache dürfte in der That derartige 
Schwierigkeiten mit sich führen, wenn sich wirklich 
herausstellt, dass das hypnotische Leben krankhafte Er- 
scheinungen von eigner Spezialität im Gefolge hat ; also 
typische Folgekrankheiten oder typische Folgebeschwer- 
den überhaupt. Nun giebt es sicherlich mannigfache 
Folgebeschwerden der Hypnose, und wir werden sie so 
gut als möglich zusammensuchen. Aber eins hat sich 
aus der bisherigen Erfahi'ung bereits als sicher genug 
herausgestellt; der Satz: Es giebt keine typischen 
Folgekrankheiten der Hypnose. Niemand braucht 
zu fürchten, dass er, wenn oft hypnotisiert, später z. B. 
an Fissuren der Grosshirnrinde zu leiden haben werde. 
Also überlasse man das Thema unbesorgt auch denen, 
die keine ärztlichen Spezialisten sind. 

Dazu nocR zweierlei. Für's erste sind die hyp- 
notischen Erscheinungen in ihrer Grundlage seelische 
und verflechten sich nur nach besondern Seiten hin mit 
körperlichen. Sie sind seelische, wie es die Sinnes- 
empfindungen, die Associationen u. s. w. sind. Freilich 
gilt's , auch hier eine mehr minder mannigfache Be- 
teiligung des Körperlichen; ja noch mehr: wer diese 
Erscheinungen experimentell behandelt und macht's un- 
vorsichtig, der kann Gesundheiten schädigen, wie ja 
Überanstrengung mit Versuchen über Gesichtsempfind- 
ungen schon manches selbst schwere Augenleiden her- 
vorgerufen hat. Und doch wurden noch keinem Philo- 
sophen Demonstrationen zur psychologischen Optik 
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verboten. Er darf hier unbehelligt lehren; wie aber daß 
andre Kapitel der Psychologie, das hypnotische, begiünen 
soll, heisst es „halt!'' Ganz leicht könnte der Fall 
umgekehrt sein; es müssten nur historische Constella- 
üonen just die optischen Erscheinungen in Verruf, die 
hypnotischen dagegen zu Ehren gebracht haben. 

Und um doch dem Mediziner zu geben, was des 
-Mediziners ist, sei abermals dem Arzt das Wort gelassen. 
Nach Moll handelt es sich nirgends „darum, ob Gefahren 
vorhanden sind. Es fragt sich vielmehr immer : 1) Kennen 
wir die Bedingungen, unter denen die Gefahren auf- 
treten? 2) Können wir die Bedingungen der Gefahren 
und damit diese selbst beseitigen? und 3) Wenn wii- 
dazu nicht im Stande sind, ist der Vorteil, den wir er- 
warten, grösser als die Gefahr, die der Patient» bei An- 
wendung des entsprechenden Mittels läuft?" 

Die zusammenfassende Erledigung dieser Fragen 
war vorbereitet durch eine Kritik der sonstigen ärzt- 
lichen Eingriffe. So durch den Hinweis darauf, „dass es 
wohl nur wenige Mittel in der Medizin giebt, die nicht 
bei unrichtiger und unvorsichtiger Anwendung schaden. 
Ja es giebt Mittel, deren Gefahren wir selbst bei der 
vorsichtigsten Anwendung nicht immer hintanhalten 
können, da wir die Bedingungen, unter denen sie schaden, 
keineswegs genau kennen." Je ein Todesfall wird auf 
1000 Chloroformnarkosen gerechnet — nach andern an- 
geblich auf 10000, aber auch dies ist noch viel. Dann 
erklärt wieder unser Arzt: „Ich will gar nicht die Ge- 
fahren erwähnen, die chirui-gische Operationen darbieten; 
ich will nur darauf hinweisen, dass die anscheinend 
harmlosesten Mittel vielleicht schon mehr Unheil ange- 
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richtet haben, als der Hypnotismus." So das Kali clilo- 
ricum, das Antipyrin, die Karbolsäure. Es wäre „6ia 
Leichtes nachzuweisen, dass die ganze moderne Medizin die 
Menschen krank macht; denn bei welchem Mittel wären 
nicht schon V2 Jahr später sehr schwere Erscheinungen 
aufgetreten?" „Es wm*den hier Schlüsse gemacht, ähnlich 
wie in jener kleinen Stadt, deren Einwohner keine Kar- 
toffelsuppe mehr assen, weil eine Frau V« Stunde nach dem 
Genuss der Kartoffelsuppe die Treppe heruntergefallen war 
und unglücklicherweise das Genick gebrochen hätte." 

Schliesslich ist die resümierende Antwort auf jene 
Fragen folgende: „Wir kennen die Bedingungen, unter 
denen" der Hypnotismus „schädlich wirkt, vollkommen, 
während die Bedingungen, unter denen einzelne Medika- 
mente Schaden, bringen, uns unbekannt sind; wir sind 
im Stande, im konkreten Falle durch Anwendung der 
richtigen unschädlichen Methode diese Bedingungen und 
damit die Gefahren des Hypnotismus auszuschliessen; 
falls diese ganz harmlosen Methoden nicht zum Ziele 
führen, dann müssen wir uns fragen, ob wir die nicht ganz 
indifferenten Methoden in Anwendung bringen wollen, 
oder nicht. Ich glaube,, dass die Unannehmlichkeiten, 
denen der Patient hierbei allenfalls ausgesetzt ist, ein 
kurz dauernder Kopfschmerz, Augenthränen, Benommen- 
sein, fast stets den Vorteilen gegenüber, die uns eine 
^eventuelle Hypnose bringen kann, verschwindend klein 
sind. Die Zukunft wird auch hier ihre Entscheidung 
treffen; ich bemerke hier nur noch, dass fast alle jene 
Männer . . . die besonders von den Gefahren des Hypno- 
tismus und auch sonst gegen ihn sprechen^ sich keineswegs 
abhalten lassen, selbst zu hypnotisieren. Damit geben 
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sie zu, dass nicht der Hypnotismus als solcher, sondern 
seine fehlerhafte Anwendung das Schädliche ist.'^ 

Soweit unser Arzt, und soweit unsre allgemeinen 
Vorblicke über die Gefahren am Hypnotiker. 

b) Einzelnes. 
a) Während der Hypnose. 

Zunächst muss wieder, was in der Hypnose künst- 
lich geschieht, als Analogie zu dem aufgefasst werden, 
was im Nachtschlaf natürlich geschieht. Wie hier des 
Schläfers seelische Vorgänge Träume sind, können sie 
auch dort als solche gefasst werden; und wie sie hier 
im allgemeinen unschädlich, nur unter besondern Um- 
ständen schädlich sind, so auch dort. Also steckt erst 
in solchen besondern Umständen eine Schadensschuld ; sie 
liegen aber in der Hand des Hypnotikers, die dem, was 
an Gefährlichkeiten schon vorhanden ist, ausweicht und 
das eben nicht bringt, was eine Gefährlichkeit zur Folge 
haben könnte. 

So kommt denn die Frage nach den Gefahren immer 
wieder auf die nach der Technik hinaus. Überall, am 
meisten aber im jetzigen Paragraph, ist die Methode des 
Einschläferns der wichtigste Punkt. Das Nähere darüber, 
wie über hypnotische Technik im allgemeinen, muss in 
einem Leitfaden für Versuche gefunden werden. Hier 
genügt der Hinweis darauf, dass die Eigenart einer 
Hypnose auch von der Art ihrer Erzeugung abhängt, 
und die Hypnose deutlicher noch als andre Dinge aus 
ihrem Ursprung zu verstehn ist. So scheidet sie sich 
namentlich danach, ob sie durch milde oder heftige Ein- 
drücke zu Stand gekommen ist. Unter diesen steht im 
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Vordergrund das Verfahren, wobei der Kandidat der 
Hypnose einen glänzenden Punkt unverwandt nach oben 
anstieren, d. i. fixieren muss, vielleicht mit gewaltsamem 
Offenhalten der Augen. Man kann sich denken, dass dies 
nicht weit entfernt ist von irgend einem Mittel, einen 
Menschen zu betäuben; und wirklich entsteht hiedurch un- 
schwer eine Hypnose, drin sich die Starre des Blicks auf 
das Ganze von Körper und Seele überträgt. Soll nun nicht 
grade dies erprobt werden, wird man wohl eine solche 
Quälerei umgehn. Aber noch mehr. 

Es kann geschehn, dass eine Versuchsperson sich 
Mühe giebt, nicht einzuschlafen, und zu diesem Zweck 
dem Schliessen der Augen möglichst wehrt; sie hält sie 
mit aller Gewalt offen, trotz Gegenweisung. Dazu muss 
nun eine nicht kleine Kraft aufgeboten werden, und 
leicht können dadurch die Augen in einen ähnlichen Zwang 
geraten, wie wenn sie zum Fixieren herhalten müssen. 
Vielleicht klammert sich des widerspenstigen Mediums 
Blick an einen hervorstechenden Punkt, um daran fest zu 
bleiben; da aber wirkt die eigne Gegenbemühung schlimmer 
als des Experimentators Hypnotisierversuch, und unser 
Subjekt, das der einfachem Hypnose entkommen wollte, 
fterät aus dem Regen in die Traufe, aus der Wahrschein- 
lichkeit einer unschuldigen Hypnose in die einer weniger 
unschuldigen, einer Fixationshypnose. Darin also liegt 
eine — bisher wohl unbeachtete — „Gefahr". Man 
kann sie aber vorteilhaft ausnützen und einer wider- 
strebenden Versuchsperson vorhalten ; dann bewahrt man 
diese nicht blos vor der genannten^ Schädigung, sondern 
führt sie auch sicherer den unschädlichen Banden einer 
richtigen Hypnose entgegen. 



Digitized 



by Google 



156 Sechster Absohhitt. 

Natürlich mag es »ich auch mit der Gef ährliclikeit 
des Fixierens bald so, bald so verhalten. Auch dieses 
wird in milderer Form, unter vorsichtigen — aber ganz 
besonders vorsichtigen —Händen unschädlich durchgefülirt 
werdeji können. Dagegen wurde die Warnung laut: „Eine 
zu lang fortgesetzte Fixation, namentlich ganz naher 
Gegenstände^ erzeugt Konjunktivitis" — Bindehaut-Ent- 
zündung — , „Brennen in- den Augen, Kopfschmerz, 
vielleicht auch . . . einen hysterischen Anfall". 

Derlei Erscheinungen werden überhaupt als die Ge- 
fahren innerhalb einer Hypnose angeführt. Den wich- 
tigsteh .Platz davon nehmen KrampfanfäUe ein, hier zu- 
mal Krisen genannt. Es handelt sich also um die als 
Ejämpfe bekannten krankhaften Muskelzusammenzieh- 
ungen, namentlich um die rasch hintereinander folgen- 
den, um die sogenanntea Konvulsionen. Sie sollen häufig 
als Höhepunkt der hypnotischen (mesmerischen, mag- 
netischen) Behandlung von Patienten auftreten und ein 
wesentliches Mittel des Erfolges sein. Sie kommen teils 
von selbst vor, teils bemüht man sich absichtlich um 
ihr Eintreten. Als ihre nähere Ursache werden die 
mannigfachsten Umstände, meist recht drollig spezieller 
Natur^ die eben auf Seelen- und Körperlaunen des Me- 
diums deutet, angeführt. „Nach heutiger Auffassung ist 
die von manchen Laien noch übliche absichtliche Hervor- 
rufung von Krämpfen strafbar". 

Nun. gilt es hier vornehmlich zweierlei: Erstens 
ist nach aller jetzt erreichten Einsicht in das Wesen 
der Hypnose nicht anzunehmen, dass solche Krämpfe 
von vorn herein zu ihr gehören. Sie stehn keineswegs 
auf gleicher Stufe wie die eigeatlichen Merkmale der 
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Hypnose ^ wie die Suggestibilitäts-Steigerung, die Anäs- 
thesie, die Amnesie, sondern sind als Zwischenfälle 
zu betrachten, wofür die Hypnose höchstens vermitteln- 
der Anlass sein kann, und wofür anscheinend zunächst 
die Methode verantwortlich zu machen ist. Doch nicht 
sie allein. Es wird zu vermuten sein, dass ein normaler 
Körper auch unter einer etwas unrichtigen Behandlung 
nicht so bald in Krämpfe verfällt. Und wirklich liegt 
das Eintreten jener Anfälle in erster Reihe an der je- 
weiligen persönlichen Beschaffenheit. Man prüfe nur, 
ob es sich nicht meist um Leute handelt, die bei der 
geringsten Gelegenheit derartige Anfälle bekommen. 
Dann ist freilich die Hypnose keine geringste, sondern 
durch den Schauer, der sich um sie breitet, eine recht 
verhängnisvolle Gelegenheit. 

Das Zweite, was zu bemerken war, ist dies: die 
hypnotischen (magnetischen, mesmerischen) Krisen dürf- 
ten, nach aller Erfahrung, an sich nichts eigentlich 
Schädliches sein; ja sie werden von vielen Praktikern, 
so mit ihnen hantieren, als ein Vorteil betrachtet. Auch 
unser früher angeführter ärztlicher Hypnotist spricht 
von Belanglosigkeit hypnotischer Krisen. 

Schlimmer ist's wohl, wenn andre, heftigere An- 
fälle auftreten als blos Krämpfe; etwa gar Tobsuchts- 
und ähnliche Erscheinungen. Das sind aber Fälle, wo- 
bei, je eigenartiger sie sind,' desto mehr das rein Hyp- 
notische zurücktritt. Wird uns ein Medium wahnsinnig 
oder dergl., haben wir's eben, sagen wir zu 99*/o, 
mit einem psychiatrischen Vorfall und nur sozusagen zu 
VIo mit einer hypnotischen Angelegenheit zu thun. Da- 
für kann der Hypnotismus so wenig, als irgend eine 
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menschliche Standesthätigkeit für Schwindler und Irre, 
die sie vertreten. 

Ich glaube, wir erhalten so recht ein Bild der Dinge, 
wenn ich aus reicher Praxis ein Resum4 herausgreife. 
Mosing in Hermannstadt berichtet : „Ungünstige Wirkung 
hatte ich nur einmal bei einer Hysterisehen, die in der 
Hypnose und, weil ich sie gleich weckte, auch nachher 
Weinkrämpfe bekam. Diese Dame litt aber auch schon 
früher daran, und es war meine Schuld, dass ich sie zu 
früh weckte. Dies geschah zu Anfang meiner Versuche, 
als ich noch nicht erfahren hatte, wie man sich in solchen 
Fällen zu benehmen hat. Heute passiert mir dies nicht 
mehr." Ebenso berichten alle die bedeutenden Hypnoti- 
seure, die Beherrscher eines genügend reichen Materials, 
wie Wetterstrand, eine gänzliche oder so gut wie gänz- 
liche Reinheit ihres Paukbuchs von solchen ünkomment- 
mässigkeiten. 

Nun mag dies allerdings die Regel sein; es wird 
aber immerhin auch ein Häuflein Ausnahmen Bedenken 
erregen. Um so mehr, als man selbst tötlichen Ausgang 
in der Hypnose beobachtet haben will. Fragen wir nun 
einmal, wie sich denn ein solches Ende mit dem zusammen- 
reimen mag, als das wir die Hypnose kennen, mit einer 
aus der elementarsten Natur des gesunden Durchschnitts- 
Menschen heraufgeholten Seelen Verfassung , so werden 
wir darauf geraten, nach ähnlichen Verfassungen einer 
Menschenseele oder eines Menschenkörpers zu fragen, 
drin ebenfalls der Tod nicht ausgeschlossen ist. Dort 
finden wir die Freude, die bisweilen tötet, hier das Berg- 
steigen, das manchmal mit einem Herzschlag tötlich endet. 
Dieser Fall ist besonders kennzeichnend : hinterher stellt 
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sich so gut wie immer heraus, dass die beteiligte Person 
bereits herzleideud war. 

So muss man denn beispielsweise darauf gefasst sein, 
dass ein Herzkranker durch eine Hypnose gefährdet ist 
und dran sterben kann. Was folgt daraus andres als 
die Vorschrift, sich seine Leute vor der Hypnose gründ- 
lich anzusehn? Und das Gleiche gilt für nicht tötliche 
Vorßllle in der Hypnose. Immer hat man auf Leiden, 
meist organische, zurückzugreifen, die sich bei dieser 
Gelegenheit neu meldeten, nicht aber die Gelegenlieit auch 
dort zu verdächtigen, wo sie eben Gelegenheit zu sein 
keine Gelegenheit hat. 

Wir sagten, für die Gefahren komme neben der Be- 
handlungsweise auch des Hypnotikers persönliche Ver- 
fassung in Betracht. Wie sehr sie überhaupt die Eigenart 
der Hypnose bestimmt, erfuhren wir bereits durch den 
autosomnambulen Krankheitsfall, dessen Hypnosen (Som- 
nambulien) auf eigentümlich pathologischer Grundlage 
einen gänzlich autosuggestiven Charakter bekamen. Dies 
ist jedenfalls eine bedenkliche Sache und fordert, soll 
sie nicht gefährlich werden, eine ganz besondre Vorsicht 
heraus. 

So können wir hypnotische Autosuggestionen als 
eine weitere Gefahr der Hypnose aufzählen. Sie ver- 
mögen wider den Willen, vielleicht auch wider das 
Wissen des Hypnotiseurs aufzutauchen und den Hypno- 
tiker auf unvermutete, unerwünschte Seelenwege zu 
leiten, die medizinisch (als Gesundheitsstörungen) oder 
juristisch (als Delikte) getährlich werden können. Das 
Ideal der Hypnose kennzeichnet sich durch den so voll- 
kommnen Rapport mit dem Experimentator, dass dieser 
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über die Zügel des hypnotischen Gespanns völlig Herr 
ist, und nur eben die angeregten Bewegungen, das 
einzelne Gehaben des Gespannes dessen Individualität 
zum Ausdruck bringen. Je mehr dieses Verhältnis zu 
Gunsten des Eigenlebens des Hypnotikers, also auto- 
suggestiv, verschoben ist, desto weiter entfernt sich die 
Hypnose von jenem Ideal, dank einer unidealen Methode 
und einem nicht normalen Subjekt. 

Diese beiden Ursachen, zumal die zweite, vermögen 
also wirklich die Gefahr der Autosuggestionen herauf- 
zubeschwören. Es scheint, dass bereits die vorigen Übel^ 
stände, die Krämpfe und dergl., eine Wirkung solcher 
Selbsteingebungen sein können; das Medium macht sich 
eigentümliche Gedanken und Gefühle, namentlich solche, 
die gegen die Verfügungen des Hypnotiseurs gerichtet 
sind, und leicht entladen sie sich in widrigen Reaktionen. 
Oder es ist durch die Hypnose eine Traumthätigkeit im 
allgemeinen angeregt, und nun tummelt sich diese auf 
eigne Faust weiter. Eine tief Somnambule, kurze Zeit 
allein gelassen, wurde bald an den Extremitäten toten- 
ähnlich kalt; rechtzeitig erweckt erzählte sie von einer 
interessanten Reise auf einen fernen Planeten. Der 
Gesamteindruck des Vorfalls aber war^ dass es bei einer 
Versäumnis dieses Einschreitens bis zum tötlichen Aus- 
gang gekommen wäre. 

Demgegenüber erwachsen für uns zwei besondre 
Regeln, ganz abgesehn, dass eine aUgemein solide Tech- 
nik ohnedies immer unentbehrlich bleibt. Die eine 
Regel ist: Vorsicht in der Wahl des Subjekts; Zurück- 
weisung solcher, bei denen ein psychologischer Blick 
Neigung zu autosuggestiver Selbständigkeit findet, oder, 
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wenn die hypnotische Behandlung nicht gut zu umgehn 
ist, Beschränkung auf das Notwendigste und Ungefähr- 
lichste. Natürlich ist damit vornehmlich gegen Hypno- 
tisierungen zu andern als Untersuchungs- und Heil- 
zwecken gesprochen; hier wird stets eine Auslese der 
unschuldigsten Medien strenge Pflicht sein. Anders beim 
Forscher und Arzt; diesen beiden erwächst ja eben von 
Fall zu Fall die Aufgabe, sich mit Abnormem, Krank- 
haftem abzufinden, und sie wissen dann auch ihr Ver- 
halten auf den besondern Fall einzurichten. 

Die andre Regel, eine allgemein giltige, ist : Man 
behalte als Experimentator die Zügel des Gespanns, d. i. 
den Rapport, unablässig in der Hand und übergebe das 
Medium niemals sich selbst; ausser man lässt es in einem 
besondern Naturschlaf, den man als eine Fortsetzung des 
Kunstschlafs erreicht hat, bis zum normalen Erwachen 
weiter schlafen. Sonst aber vermeide man zumal ein 
Alleinsein der Versuchsperson. 

Unter den widrigen Autosuggestionen, die sich ein 
Hypnotiker machen kann, spielt eine wichtige Rolle der 
Widerstand gegen das Erwecken, der freilich auch andre 
als autosuggestive Ursachen haben kann : physiologische^ 
pathologische. Seine Spezialbehandlung muss in einer 
Darstellung der hypnotischen Technik überhaupt gesucht 
werden. Hier nur so viel: diese Gefahr sieht, gleich 
der in Anfällen liegenden, schlimmer aus, als sie ist, 
und geht am ehesten von selbst vorüber. Eine Schuld an 
ihr möge vom selben Gesichtspunkt aus betrachtet werden 
wie die an den früher betrachteten Schwierigkeiten : sie 
liegt in Fehlern der Subjektwahl und der Methodenwahl. 

All diese Gefahren existieren für ideale Hypnoti- 
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sierungszustände nicht, wie denn die grossen Praktiker 
keine Klagen über sie zu führen haben. Den thatsäch- 
lichen Hypnotisierungszuständen jedoch liegen sie leider 
nur zu nahe. Diese Zustände sind ganz darauf einge- 
richtet, an Stelle eines Eingehns auf die Behandlungs- 
subjekte das blosse Eingehn auf die Subjektivität des 
Behandelnden zu setzen. Gerade wie in der Pädagogik. 
Alte Regeln, andern Verhältnissen entnommen, starre 
Theorien, Vorurteile, all dies ist Zündstoff für wehr- 
hafte Autosuggestibilitäten. Zumal vertragen sich die 
Schablone einer modernen Klinik und die launenhafte 
Individualität hysterischer Kranker wie Hund und Katze. 

Darum gehören zu den grössten Gefahren des Hyp- 
notismus, nach Gerster, die klinischen Experimente mit 
den hysterischen Versuchspersonen, deren ganzes Wesen 
vornehmlich durch eine seelische Überempfindlichkeit, 
psychische Hyperaesthesie, markiert ist. Nun stelle man 
sich vor, wie das Medium einerseits, die neugierige Zu- 
schauerschaft andrerseits sich in einer ängstlichen, my- 
stischen Erwartung vereinigen, was allein schon einen 
Kranken bös zurichten kann. Dazu dann der, ^n solchen 
Fällen aufreizende, Eindruck, den irgend ein berühmter 
Kliniker macht, wie er überskeptisch herzutritt und mit 
vivisektorischem Interesse forscht. Das alles ergiebt 
Affekte, die auf die behandelnde Person den denkbar un- 
günstigsten Einfluss üben, den hypnotischen Erfolgen 
entgegenarbeiten und an ihre Stelle die vielbeschrienen 
hypnotischen Antälle u. dergl. treten lassen. 

Doch noch eins! Denken wir uns einen schweren 
Fuhrwagen in ein sumpfiges Loch geraten und dort stecken 
bleiben. Alle Kunst wird aufgewendet, ihn herauszu- 
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bringen. Vergebens. Kaum ist er einigermassen über 
den Rand der Grube hinaufgehoben, gleitet seine Schwere 
wieder hinab. Endlich kommt ein technisch gewiegter 
Mann und hebt mit, ich weiss nicht was für Werkzeugen 
den Wagen hoch, und es glückt schliesslich, ihn ganz 
aus der Grube zu entfernen. Was thut man jetzt? Man 
führt den Wagen weiter, wohin er gehört. Ein neunmal 
weiser Techniker hingegen hat noch den Einfall, ganz exakt 
zu beweisen, dass diese Methode des Heraushebens die rich- 
tige war. „Wenn sie es war,'^ sagt er, „dann muss auch 
die Gegenprobe stimmen, dann muss die umgekehrte An- 
w^endung der Methode das umgekehrte Ergebnis erzielen 
und den Wagen wieder in die Grube hineinheben. '^ So 
spricht er, aber so sprechen nicht der Fuhrmann und 
die Helfer beim Unfall; auslachen werden sie den Über- 
exakten und rechtwärts gehn, ihn linkwärts ziehn lassen. 
Nicht grundlos verirrt sich ein solches Schildbürger- 
stückchen in das Kapitel von den Gefahren des Hypno- 
tismus. Denken wir uns einen schweren Krankheitsfall, 
etwa eine hysterische Lähmung. Alle ärztliche Kunst 
wird aufgewendet, sie wegzubringen. Vergebens. Kaum 
ist sie einigermassen gehoben, kehrt sie wieder, da ja 
die ganze Verfassung der kranken Person eben nach 
diesem Symptom strebt, als zöge körperliche oder see- 
lische Schwere da hinab. Endlich kommt ein technisch 
besonders gewiegter Mann, der Suggestionist, und hebt 
mit hypnotischen und suggestiven Krahnen die Störung 
hoch, und es glückt schliesslich, sie ganz aus der Grube 
jener verfahrnen Individualität zu entfernen. Was thut 
man jetzt ? Man führt den Genesenen weiter, wohin er 
gehört, in's gesunde Leben, lässt ilm seiner Wege ziehn 
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oder behütet ihn vor der nämlichen und allen ähnlichen 
Gruben. Ein neunmal weiser Techniker hingegen hat 
noch den Einfall^ ganz exakt zu beweisen^ dass diese 
Methode des Heraushebens die richtige war. „Wenn sie es 
war,'^ sagt er, „dann muss auch die Gegenprobe stimmen, 
dann muss die umgekehrte Anwendung der Methode das 
umgekehrte Ergebnis erzielen und das frühere Symptom 
wieder in den Körper hineinheben." So spricht er, aber 
so sprechen nicht der Genesene, und wer beim Kranksein 
und Gesundwerden dabei war; auslachen werden sie den 
überwissenschaftlichen Exakten und rechtwärts gehn, ihn 
linkwärts ziehn lassen. 

Doch der Retter aus der Not ist vielleicht der An- 
gesehensten einer ; was er, der grosse Kliniker, spricht, 
muss andächtig befolgt werden. Und die Gegenprobe 
geschieht. Die nämliche Suggestion, so da geholfen hatte, 
wird einfach umgedreht, das Symptom wieder ansuggeriert, 
der Wagen steckt wieder im Sumpfloch. Ein wirklicher 
Wagen freilich wird nun auch das zweitemal mit nicht 
mehr Schwierigkeiten herausbefordert als zuerst, es sei 
denn durch den zweiten Hineinfall die Grube tiefer und 
die Helferschaar verdrossener geworden. Der Wagen 
jener Individualität aber steckt in einem viel empfind- 
licheren Loch, und er selbst ist empfindlicher vielleicht 
als jene Helfer. Das wiedergebrachte Symptom gräbt 
sich jetzt erst recht tief in Seele und Körper des Pa- 
tienten ein; Vertraun, und was sonst an psychischen 
Hebelstützen notet, das alles verfliegt, und die Krankheit 
ist schlimmer als zuvor. 

Wirklich mögen solche Fälle, schwere Opfer einer 
falschen Wissenschaft, vorgekommen sein. 
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Dies allerdings wäre eine der grössten Gefahren der 
Hypnose, eine für die geopferte Person sowohl, als auch 
für das Ansehn des Hypnotismus, seiner Vertreter, ja 
der Wissenschaft überhaupt. 

ß) Nach der Hypnose. 

Was zur Kritik der Gefahren intrahypnotischer 
Vorfälle gesagt worden, gilt im allgemeinen auch für 
Posthypnotisches. Immer kann man für wahrscheinlich 
halten, dass eine Schädigung auf Abnormitäten der ge- 
wählten Person oder der verwendeten Technik, vor- 
nehmlich einer, die der Autosuggestionen nicht Herr 
wird, zurückgeht. 

Die nachhypnotischen Gefahren sind, wie posthyp- 
notische Erscheinungen überhaupt, teils solche, die sich 
unmittelbar an die Hypnose anschliessen, teils später 
eintretende. Posthypnotica auf Sicht, Produkte spezieller 
Absichten, kommen hier nicht in Betracht. Es bleibt 
nur die Einteilung in sofortige und spätere Schä- 
digungen übrig, um so wichtiger, als sich beide stark 
unterscheiden: jene durch ihr sofortiges Auffallen und 
ihre enge Zugehörigkeit zum hypnotischen Schlaf, die 
bei einer andern unmittelbar posthypnotischen Erschei- 
nung, bei der Amnesie, wohl am deutlichsten ist; diese 
durch längere Dauer, ein heimlicheres Schleichen und 
eine Schwierigkeit, als Glieder der hypnotischen Kette 
erkannt zu werden. 

I. Kurz nachher. 

Von eben erwachten Hypnotikern wird manchmal 
über Beschwerden geklagt wie: allgemeine Benommenheit, 
Mattigkeit, Müdigkeit, Gliederschwere und insbesonders 
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Kopfschmerzen. Nun entgeht kaum jemandem, was hier 
sofort zu antworten ist : dass derlei auch dem natürlichen 
Schlaf nachfolgen kann. Zugleich aber ist kaum je- 
mand so unverständig, dafür den Naturschlaf verant- 
wortlich zu machen. Wir wissen fast alle : die Ursachen 
davon sind in irgend welchen andern Unregelmässigkeiten 
zu suchen. Entweder hat uns eine äussere Unruhe 
oder eine innere, sei es ein körperliches, sei es ein 
geistiges Unwohlsein, im Schlaf gestört, oder wir hatten 
diesen auf eine Unzeit wie die der Verdauung ver- 
legt, oder wir leiden an einem ständigen Übel, einer 
Nervenschwäche u. dergl. Hier war nirgends der Schlaf 
als solcher die Schuld; im Gegenteil hatte er oft ge- 
nug selbst unter der weiter zurück liegenden Ursache 
zu leiden. 

Das gleiche Verhältnis lässt sich für den künst- 
lichen Schlaf vermuten. An ihn wie an den Naturschlaf 
darf man nicht nur die Forderung einer Unschädlichkeit, 
sondern sogar die einer erquickenden Nachwirkung stellen. 
Fehlt sie, war es eben ein schlechter Schlaf; und was 
ihn schlecht gemacht, muss die Verantwortung tragen. 
Eine Hypnose mit nachfolgendem Übelbefinden hat man 
demnach als nicht vollkommen gelungen zu betrachten, 
keinesfalls aber als einen Anlass, den Kunstschlaf zu 
verdammen. Ist er doch keine Künstlichkeit im Sinn 
eines Gegensatzes gegen die Natur, sondern Kunst nur 
im Sinn einer verständigen Verfügung über Natur- 
kräfte. Eine solche ist auch das Werk des Technikers, 
des Industriellen und andrer ; und lauern auch selbst hier 
Gefahren, so wird darin doch nur der Widervernünftige 
eine bestrafte Naturwidrigkeit sehn. 
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Im näheren scheinen sich jene Gefahren nicht auf 
alle Hypnosen gleichmässig zu verteilen. Die meisten 
Gefahren dürften mit der Tiefe des Schlafes ansteigen, 
die letztgenannten hingegen es umgekehrt halten. Wenig- 
stens behauptet einer unsrer Ärzte: „Bei den tiefen Hyp- 
nosen gelingt es fast ausnalunslos durch den einfachen Be- 
fehl, nach dem Erwachen vollkommen munter zu sein, jede 
Müdigkeit zu beseitigen. Anders bei den leichtenHypnosen. 
Ich glaube zwar, dass gewöhnlich auch hier ein ge- 
schickter Operator mit der posthypnotischen Suggestion 
auskommen wird. In anderen Fällen aber scheint es 
mir besser, die Müdigkeit ^chon vor dem Erwachen durch 
Su^estion zu entfernen. Jedenfalls ist es vorteilhaft, 
von der ersten Sitzung an dieses Müdigkeitsgefühl ver- 
schwinden zu lassen, da es sich sonst durch Autosugges- 
tion mehr und mehr fortbildet und schliesslich kaum 
noch zu bekämpfen ist . . . Jedenfalls sind diese Unan- 
nehmlichkeiten nach der Hypnose sehr gering und lassen 
sich meistens beseitigen." 

Hervorragend wichtig ist jene Warnung vor dem 
autosuggestiven Anwachsen des Müdigkeitsgefühls. Sie 
mag bei den andern in Rede stehenden, vielleicht auch 
bei allen übrigen Gefahren des Hypnotismus ebenfalls 
nützlich sein. Welcher Hypnotiker beim ersten Mal oder 
öfter mit solchen Störungen zu thun hat, dem verbinden 
sie sich geistig mit der Hypnose, und mittels dieser Asso- 
ciation setzt sich der Glaube an sie oder zumal die Furcht 
daran in eben die Störungen um. Man glaubt oder fürchtet, 
sie „gehörten dazu", und dann kommen sie „von selbst." 

Das fortwirkende Beispiel, hier an der einen Person 
bethätigt, wird zwischen mehreren Menschen wohl noch 
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leichter auftreten. Wie auf einer hypnotischen KKnik 
oder Ambulanz der Anblick hypnotischen Einschlafens 
und Befehl- Ausftihrens ansteckend wirkt, kann es auch 
die Wahrnelunung hypnotischer Schädigungen. In diesem 
Sinn dürfte, was Deventer berichtet, zu verstehn sein: 
auf einer Abteilung im Buiten-Hospital zu Amsterdam 
„waren im Anschluss an hypnotische Sitzungen fast bei 
allen Patienten unangenehme Zustände aufgetreten, die 
nur dadurch zu unterdrücken waren, dass man eine 
Pause in der hypnotischen Behandlung eintreten Hess." 
Eine solche Zurückhaltung dürfte, wenn sich einmal das 
schädliche, psychische Insekt in der klinischen Baum- 
schule eingenistet, das Eichtige sein; ist aber das Her- 
vortreten einer Schädigung noch nicht bis zur Ansteckung 
gesteigert, dann kann man wohl vorteilhaft die entgegen- 
gesetzte Ansteckung, das gute Beispiel, benützen und 
durch den Eindruck glatter Hypnosen das Widrige aus 
andern Hypnosen ausmerzen. 

Eine gute Betrachtung der ganzen .Frage dieses 
Paragraphs bieten die Worte des Arztes Eingier : „Meine 
Patienten waren gewöhnlich sehr froh, wenn ich ihnen 
in fünf bis zehn Minuten die Kopfschmerzen vergehen 
machte. W^er hingegen Kopfschmerzen anhypnotisiert, 
wie man es stets noch in den Arbeiten der Gegner des 
Hypnotismus als ein so häufig vorkommendes abschrecken- 
des Ereignis beschrieben liest, der kann — ich scheue 
mich keineswegs den Ausspruch zu thun — einfach nicht 
hypnotisieren; das ist meine durch die Praxis mir ge- 
wordene Ansicht." Noch eine Besonderheit hebt dieser 
Arzt hervor. Er hat „wiederholt beobachtet, dass Pa- 
tienten, welche plötzlich wider Erwarten gleich beim 
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Beginne hypnotisiert werden, leicht Kopfschmerzen und 
benommenen Kopf beim Erwachen haben, sofern nicht 
Wohlbefinden suggeriert wird. Besonders scheint mir 
das der Fall zu sein beim sofortigen Verfallen in Somnam- 
bulismus und sehr tiefen Schlaf bei der ersten Hypnose." 

Dies ist eine etwas unbehagliche Beobachtung; denn 
grade so rasche hypnotische Anfangssiege sind für den 
ganzen Feldzug ungemein günstig. Immerhin wird ein 
gewiegter Techniker unschwer die richtige Mitte ein- 
halten zwischen einer schlimmen Überrumplung und einer 
schwächlichen, zum Widerstand herausfordernden Ver- 
schleppung. 

Bedenklicher scheint, was ein andrer Arzt zu unsrer 
Frage bemerkt. „Abgesehen von vorübergehendem Un- 
wohlsein, Kopfschmerz, allgemeiner Trägheit und Schläf- 
rigkeit bis zum tiefsten Coma, sind doch Störungen sehr 
ernster Natur unmittelbar nach dem Erwachen beobachtet, 
wie Tobsuchtsanfälle, Hemichorea," — kleiner Veitstanz — , 
„Konvulsionen, Katalepsie, Weinkrämpfe, Wahnsinn u. 
A. m." So Minde. Belege just für diese unmittelbar post- 
hypnotischen Störungen sind mir nicht bekannt, auch sei- 
tens des genannten Autors nicht. Jedenfalls übersteigen 
sie nichteinen sehr geringen Prozentsatz; welcher Umstand 
die schon aus dem frühern begründete Vermutung unter- 
stützt, es handle sich stets um Fälle, die von vorn herein 
stark krankhaft sind und eine Hypnose, zumal eine unvor- 
sichtige, einfach nicht vertragen. 

Abgesehn von solchen Sonderfällen mag man wohl 
alle posthypnotischen Schädigungen als Folgen intra- 
hypnotischer Störungen auffassen. So ist auch manche 
Beklemmung nach dem natürlichen Schlaf als Nachwirk- 
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ung eines Unbehagens während dieses zu verstehn: un- 
angenehme Träume verderben uns Stimmung und Wohlsein 
des kommenden Morgens. Es lässt sich also erwarten, dass 
peinliche Suggestionen während des hypnotischen Schlafs, 
deren Effekt zunächst hypnotische Träume sind, nicht 
ohne Einwirkung auf die nächste Folgezeit bleiben. 
Hier wird es experimentelle Aufgabe sein, den Träumen 
schon von Haus aus die böse Farbe zu benehmen oder 
zu dämpfen. 

Noch schärfer tritt dieses Nachwirken zu Tage, wenn 
hypnotische Geschehnisse über die Hypnose hinaus fort- 
dauern. Erzeuge ich z. B. durch intrahypnotische Sug- 
gestion eine Lähmung, so kann es geschehn, dass sie 
auch nachhypnotisch anhält. Hier liegt freilich die Be- 
deutung einer nachlässigen und einer sorgsamen Technik 
ganz besonders vor Augen. Man hat eben nicht eine 
einmal anbefohlne Erscheinung ihrem eigenen Schicksal 
zu überlassen, sondern über ihr zu wachen ; und die ganze 
Psychologie der Hypnose zeigt uns ein Bestreben des 
Mediums, auf den einmal erreichten Symptomen zu be- 
harren oder über sie hinauszugehn , namentlich sie zu 
steigern. Von selbst giebt es nicht so bald einen der an- 
genommenen Zustände auf; dazu ist eben die dafür auf- 
gebotne Eigenkraft seiner Seele zu gross. Soll also ein 
Suggestionserfolg wieder schwinden, bedarf es dazu — 
mindestens wenn man sich nicht in ein unabsehbares 
Warten einlassen will — einer besondern Verfügung, 
einer Zurücknahme, des sogenannten Desuggestio- 
n i e r e n s. Und zwar muss dieses ein vollständiges sein ; 
leicht vergisst man irgend eine Nebenerscheinung, die 
dann bleibt, wann schon die Hauptsache getilgt. 
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Dies berührt sich mit der Frage des Erwecken». 
Auch das kann gleich dem Einschläfern in unschädlicher 
und in schädlicher Weise vorgenommen werden; und 
von ihm hängt das Befinden des Erwachten ebenfalls 
ab, gleichwie man aus dem Nachtschlaf in mehr minder 
beunruhigender Weise geweckt werden kann. Vergleich- 
bar einem Engpass, durch den das Seelenleben des 
Schläfers in das Wachland hinüberzieht, bildet es einen 
Knotenpunkt des ganzen Marsches. Hier entscheiden 
sich Ordnung und Wohlbefinden der wandernden Armee; 
hier muss gesichtet, restauriert, entlastet, und die kom- 
mende Bewegung richtig vorbereitet werden. Moll glaubt, 
„dass man selbst während der Hypnose einen oder den 
andern Missgriff machen kann, wenn man nur den Hyp- 
notischen in vollkommen richtiger Weise erweckt, wie 
es die Nancyer thun, und wie es alle thun, die nach den 
Vorschriften der Nancyer operieren. Ich möchte die- 
jenigen, die stets von den Gefahren der Hypnose sprechen, 
fragen, ob sie für ein derartiges, vollkommenes Erwecken 
stets gesorgt haben. Im Gegenteil, ich habe mich da- 
von überzeugen könpen, dass einDesuggestionieren 
überhaupt den meisten vollkommen un- 
bekannt ist." 

Wird, der Analgesie halber, die Hypnose zu chirur- 
gischen Zwecken verwendet, taucht die Gefahren- 
frage um so dringender auf, als es sich hier um die 
wenigst gleichgiltigen Vorgänge handelt, und man dabei 
gewisse Nachteile nötigenfalls nicht ungern in Kauf 
nimmt; ist man doch daran von Betäubungsmitteln her 
gewöhnt. 

Nun müssen hier zwei Gruppen von Bedenken ge- 
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schieden werden. Die eine wendet sich gegen Schmerz- 
ausschaltung überhaupt, weist vielleicht auf die Zwecke 
der Natur hin, denen zu lieb uns diese den Schmerz 
mitgegeben hat. Sie ist keine Sache des Hypnotismus, 
trifft vielmehr jedes gleichgerichtete Mittel. Die andre 
streitet gegen die speziellen Gefahren des hjrpnotischen 
Mittels. Wesentlich Neues wird sie kaum beibringen, 
denn keine eigne Spezies hypnotischer Gefahren ist aus 
den für sich zu betrachtenden chirurgischen Vorgängen 
zu erwarten. Es gilt also das, was sonst. Stellt man 
etwaige Kombinationen bekannter Dinge zusammen, 
scheiden sie sich wieder nach unsrer Einteilung des 
ganzen Abschnitts. Am wenigsten werden hier spätere 
posthypnotische Gefahren in Betracht kommen ; vielmehr 
wird etwaiges Unheil rasch hervorspringen. Was in 
und kurz nach der Hypnose geschehn mag, trennt sich 
kaum und ist am besten jetzt zu besprechen, da alles 
Geschehn während solcher Hypnose vorwiegend nur als 
chirurgische Sache ein Interesse erweckt. 

Die gewöhnlichen Betäubungsmittel wirken bekannt- 
lich nicht selten tötend ; handelt es sich doch bei ihnen um 
krasse, wohl immer giftartige Einflüsse auf den Körper. 
Die Hypnose besitzt nichts derartiges; sie wirkt dii^ekt 
nur auf die Seele, und dies nicht in widernatürlicher 
W^eise. Also wird der gleiche Effekt, Analgesie oder 
Anästhesie, nur billiger, wenn auch vielleicht nicht so 
sicher, erzielt. Tuke behauptet: „Ein letaler Ausgang 
nach psychischer Anästhesie ist angeblich noch nicht vor- 
gekommen." Andre leugnen in ihrer chirurgischen 
Praxis üble Folgen überhaupt; und von Einer Seite wird 
die hypnotische Analgesie sogar als Ersatz andersartiger 
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vorgeschlagen, falls diese wegen organischer Leiden weg- 
fallen müssen. — 

An dieser Schlussstelle sei endlich nochmals auf die 
Abhängigkeit der gesammten Aussichten von der Hand- 
habung der hypnotischen Technik hingewiesen, mit den 
Worten eines Arztes : „Die meisten der durch den Hyp- 
notismus bedingten Gefahren für Gesundheit sind, und 
das ist eine grosse Beruhigung für uns, von Laien 
durch die leichtsinnigsten Manipulationen und durch ge- 
radezu sinnlose Suggestionen hervorgerufen. Wendet man 
die Hypnose in vorsichtiger Weise an, lässt wie bei der 
Narkose die gehörigen Rücksichten gelten, führt nur 
leichtere Grade herbei und dehnt den Schlaf nicht über- 
mässig lang aus, so wird man wohl nie oder in den sel- 
tensten Fällen eine Unannehmlichkeit zu fürchten haben. '^ 
Nur ist diese Warnung vor ausgedehntem Schlaf keine 
unbedingte Regel; Wetterstrand erzielte mit mehrtägigem 
Schlaf günstige Heilerfolge und merkwürdige theoretische 
Ergebnisse; eine allzukurze Hypnose, genauer ein zu 
frühes Erwecken kann, wegen der verwirrenden, un- 
mittelbaren Nähe der verschiedensten Geisteszustände^ 
ebenfalls gefahrvoll werden. 

n. Später. 

Auch wenn unmittelbar nach einer Hypnose keine 
Schädigung merkbar geworden, ist damit doch noch 
nicht jede Gefahr vorbei. Wie die Erinnerung an die 
Hypnose, wie die posthypnotische Suggestion nach dem 
Erwachen sich in geheime Gründe versteckt, um erst bei 
bestimmtem Anlass wieder hervorzutreten, ebenso können 
Schädigungen anfangs verborgen bleiben und erst bei 
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irgendwelchen Gelegenheiten hervortreten. Dies verlangt 
eine eigne Betrachtung. Auch ausserdem. gibt es noch 
Störungen, blose Fortsetzungen von früheren. 

Für beide Seiten ist die leicht zu erratende Haupt- 
gefahr die, dass alles, was in der Hypnose und kurz 
nachher auftaucht. Unschädliches wie Schädliches, zumal 
aber dieses, sich einnistet, ständig, habituell wird. Welche 
von den uns bereits geläufigen Antworten auf Schädigungs- 
klagen grade hier am ersten zu geben sein wird^ ist 
kaum zweifelhaft. Man muss sich erinnern, dass ein 
Normalmensch, ja überhaupt ein gesunder Mensch über 
Störungen, die nicht allzu schwer, eben leicht hinweg- 
kommt und, wenn ihn einmal beispielsweise eine Über- 
raschung sprachlos gemacht, deswegen noch nicht für 's 
ganze Leben der Sprache entbehren wird. Anders der 
krankhaft Belastete. Für ihn ist, was der Gesunde ab- 
schüttelt oder sogar als Abhärtung verwertet, eine Gefahr; 
er zieht aus einer leichten Verkühlung das Todesloos und 
aus einer hypnotischen Aufregung eine Krankheit. Die 
augenblicklichen Gefahren der Hypnose konnten eher 
jeden Beliebigen treffen ; die spätem, die langsamer keimen- 
den werden sich unter sonst gleichen Umständen, also 
wenn nicht schon im Verfahren allzu grosse Tollheiten 
liegen, vornehmlich die empfindlichem Individualitäten 
aussuchen. 

Da nun alles Hypnotische die Fähigkeit langer Nach- 
wirkung besitzt, kann auch die Wehr gegen Schädigungen 
auf längere Folgezeit ausgedehnt werden. Wie eine intra- 
hypnotische Katalepsie anbefohlen und wegbefohlen wird, 
so eine posthypnotische und desgleichen jedes Phänomen, 
sofern nur die nötige Verfügung unter den selben Um- 
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Ständen geschieht wie die Veranlassung zu dem einen 
Phänomen ; also durch Su^estion innerhalb der Hypnose. 
Versäumt man diese Situation, so hat man unabsehbar 
viel aus der Hand gegeben, obschon noch nicht alles ver- 
loren ist, und günstige ähnliche Situationen zum Ersatz 
ausgenützt werden können. Beutet man aber diese Vor- 
teile aus, so ist man sicher, an der Suggestion ein Gegen- 
gift gegen fast alle hypnotischen Misgaben zu besitzen. 
Dies grade macht die hypnotische Therapie sogar zur 
gefahrlosem unter ihren Konkurrenten, bei denen eben 
mit dem, was einmal dargereicht ist, die freie Herrschaft 
des Behandelnden über die Folgen bedenklich schwindet. 

„Als die Quintessenz" der hier oder überhaupt zu 
fürchtenden Schädigungen wird erwähnt: „Schwächung 
des Willens, wachsende Reizbarkeit, Hervorrufung von 
Hysterie und Wahnsinn, sowie Erzeugung geistiger Epi- 
demien;" und als „allein erwägenswert" unter den Ge- 
fahren: „die Disposition zur Hypnose und äie leichte 
Suggerierbarkeit im Wachen". Gehn wir nun zunächst 
dui'ch, was alles an Vorwürfen auftaucht. 

Erstens das, was die physiologische Hauptbedeutung 
der Hypnose sein soll, so da all das Weitere begründen 
könnte. Als diese wird von Hirt, Ziemssen, Meynert eine 
Herabsetzung der Thätigkeit unsrer Grosshirnrinde an- 
gegeben. Während aber die einen von der Hypnose 
grade das befürchten, erwartet ein andrer, Mendel, von 
ihr just das Gegenteil, eine Reizung der Hirnrinde. Man 
sieht daraus schon, wie unsicher solche Annahmen sind. 
Und in der That handelt es sich hypnotisch gar nicht 
um ein derartiges Mehren oder Mindern, sondern um eine 
formelle Änderung unsrer seelischen Thätigkeiten , die 
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meinetwegen als die der Grosshirnrinde gefasst werden 
mögen. Demnach entfällt auch, was als üble Wirkung 
aus einer solchen Hirnstörung gefolgert wird, und es 
lässt sich die Reihe der Schädigungen kaum aus einer 
einzigen Betrachtung heraus aufrollen. Wir müssen unsre 
Schritte klein weis machen. 

Benedikt berichtet: „Bei einem Studenten erfolgte 
aus einem hypnotischen Experiment die vollständige Er- 
blindung des einen und die teilweise Erblindung des andern 
Auges. Es blieb auch hernach unmöglich, die Sehkraft 
dieser Organe wieder herzustellen.'^ Ein Bericht, der 
auch einer Geschieht« der psychologischen Optik entnommen 
sein könnte. 

Lombroso weiss mehrere solcher Historien. Eine 
Hysterika „wurde von der Idee befallen, dass sie 
wider Willen beständig hypnotisiert werde, und geriet 
in einen, der hysterischen Verrücktheit ganz ähnlichen 
Zustand." Ein Student „sank, nachdem er hypnotisiert 
worden war, beim Anblick glänzender Gegenstände immer 
wieder in den hypnotischen Zustand." Ein Andrer „ver- 
fiel, so oft er versuchte seinen Zirkel anzusetzen, in 
hypnotischen Zustand und wurde so gezwungen, seine 
Zeichenstudien für eine Zeit zu unterbrechen." Wieder 
jemand „verlor dadurch, dass er sich zu gewissen hyp- 
notischen Versuchen hergab, sein ganzes Gedächtnis, 
und in der darauffolgenden Nacht wurde er von einem 
hitzigen Ausschlag (eczema) befallen. Diese Unpässlich- 
keit hielt acht Tage an . . ." Daneben noch andre 
Spezialübel. Auffallender als die Besonderheit solcher 
einzelner Störungen wie Hitzausschlag (eczema) erscheint, 
dass diese Vorfälle von Lombroso mit ganz einfachen 
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Ausführxingen hypnotischer Suggestionen zusammenge- 
reiht werden, in ähnlicher Weise, wie dieser Forscher 
auch sonst Mehrerlei unter dem Gesichtspunkt blos Einer 
Gruppe ineinander erzählt. Dazu noch die ünkontrolier- 
barkeit all dieser zeitungswürdigen Geschichten — und 
wir haben wohl Recht, ohne genauere Vorlagen unsre 
Rechtfertigung des Hypnotismus zu sparen. 

Wichtiger als solch versprengte Schaudermären 
sind die stets wiederkehrenden Anklagen. Im Vorder- 
grund steht hier die angebliche Schuld des Hypnotismus 
an einer Entfaltung der Hysterie. „Gilles de la Tourette, 
Binswanger, Meynert halten den Hypnotismus für die 
stärkste Gelegenheitsursache zur Entfaltung der meist 
durch Heredität bedingten Hysterie." Der Bericht- 
erstatter fügt aber hinzu: „Allerdings kann durch eine 
in der betreffenden Hypnose gegebene entsprechende Sug- 
gestion, die man nie versäumen soll, eine derartige 
Gefahr gemindert und durch Rücksichtnahme auf Kon- 
stitution und namentlich Disposition vollständig beseitigt 
werden.'^ 

Die „Entfaltung der Hysterie'^ ist jedoch keine blos 
angebliche Dauerfolge der Hypnose. Sie besteht leider 
wirklich und nicht selten und zwar als „spezifisches 
Produkt klinischer Hypnotisiererei" (nach Gerster). Diese 
Launenkrankheit, diese Abnormität im Zusammenwirken 
der doch auf Harmonie angewiesenen Seelenfunktionen 
entspringt wohl unschwer einem launenhaften Herum- 
werfen der Seele, einem einseitigen rücksichtslosen Be- 
arbeiten von Einzelheiten der Seelenthätigkeit. 

Nun aber beachte man die zwei Thatsachen : einer- 
seits kann ein oder das andre natürliche Symptom der 

Schmidknnz, Hypnot. 12 
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Hysterie, wie die Anästhesie, in der Hypnose künstlich 
erzeugt, andrerseits ebenda künstlich auigehoben werden. 
Damit ist sowohl eine Verwandtschaft beider wie auch 
eine Herrschaft der Hypnose über die Hysterie angedeutet. 
Pie Hypnose zeigt sich so abermals als eine Pandora- 
büchse, aus der Böses und Gutes kommen kann. Die Ent- 
scheidung steht beim Lenker des Rapports ; er kann Wind 
und Wetter machen, und sein ist die Verantwortung. 

An die Beschuldigung vom Entzünden der Hysterie 
schliesst sich die vom Erwecken allgemeiner Nervosität 
überhaupt. Dass eine solche „die Folge des Hypnotismus 
sei, dass nervöse Leute nervöser und nicht nervöse ner- 
vös würden, wurde von Mendel behauptet; es ist das 
aber wohl nur ein L-rtum, den Mendel . . . dadurch 
beging, dass er nur das Braid'sche Verfahren, nicht aber 
die Eingebung der Hypnose mit Worten kannte. Ich 
muss aus eigner Erfahrung bestätigen, dass ein langes, 
aufmerksames Fixieren ziemlich unangenehm wirken kann. 
Eine gewisse nervöse Abspannung oder auch nervöse 
Erregung kann die Folge sein. Niemals jedoch sah ich, 
dass jemand „nervös" wurde, den ich lediglich mit Worten 
hypnotisierte, und dem ich keinerlei erregende Sugges- 
tionen machte." So Moll; und nach ihm sind „die an- 
zuwendenden Vorsichtsmassregeln: 1) Möglichste Ver- 
meidung andauernder Sinnesreize; 2) möglichste Ver- 
meidung aller psychisch erregenden Suggestionen; 3) ab- 
solutes Desuggestionieren vor dem Erwecken. Dass man 
bei richtigem Vorgehen Leute nervös machen wird, ist 
nicht anzunehmen; der Hypnotismus ist bei richtigem 
Vorgehen viel weniger zu fürchten, als irgend eine andere 
Behandlung, z. B. die Elektridtät, die wohl schon manchen 
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„nervös'^ gemacht hat. So wurde eine mir bekannte 
Dame, die von einem sehr gewandten Arzt im Kehlkopf 
elektrisiert wurde, hierbei so nervös, dass sie das Elek- 
trisieren aufgeben musste.'^ 

An Nervenstörungen schliessen sich Geistesstörungen 
an. Sie werden vielfach berichtet. Doch ist zweierlei 
zu unterscheiden. Erstens der Vorwurf, dass die hypno- 
tischen Phänomene selbst nichts Gesundes, sondern etwas 
Psychopathisches und als solches selbstredend gefährlich 
seien. Zweitens die Anklage, dass Psychopathisches eine 
spätere Folge hypnotischer Vorgänge werden könne. 

Das erste ist eine hier nicht abzuhandelnde Auf- 
fassungssache. Sie dreht sich darum, ob man die blosse 
Ähnlichkeit oder Gleichheit hypnotischer Erscheinungen 
mit Irrsinns-Symptomen, die auch zwischen diesen und 
dem natürlichen Traum sowie der Kindheit besteht, für 
genügend hält, um beide Beziehungsglieder wesentlich 
der gleichen Betrachtung zu unterziehn. 

Das Zweite bedarf eines solchen Auffassungsstreites 
nicht. Die als Folgen der Hypnose aufgezählten Geistes- 
krankheiten, fast lauter Manien, sind keine blossen 
Traumbilder wie der „Wahn'^ des Hypnotikörs, sondern 
reihen sich unter die wahrhaften Geistesstörungen ein. 
Als Beispiel sei die Erzählung von Vizioli angeführt: 
„Ich habe unter meiner Sorge einen Jungen, der infolge 
einer Hypnotisierung durch Verbeck . . . verrückt wurde." 

Demgegenüber muss gefragt werden, ob der ge- 
fürchtete Kausalzusammenhang wirklich besteht, ob von 
solchen Nachwirkungen die Hypnose thatsächlich die wahre 
und zureichende Ursache sein kann. Wenn, dann müssen 
wir aus unsern „verrückten" Träumen des Naturschlafs, 
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vielleicht sogar aus des Psychologen experimenteller 
Beschäftigung mit Sinnestäuschungen, ein Gleiches be- 
sorgen. Nun weiss man aber, dass grade Geisteskrank- 
heiten am wenigsten auf einzelne, selbst gehäufte äussere 
Anlässe seelischer Natur hin entstehn. Psychopathien, 
zumal chronischer Art, die ja die Hauptsorge der Psy- 
chiater sind, kommen nicht über Nacht; sie setzen 
tiefere körperliche Störungen erworbener und mehr noch 
erblicher Art voraus. Darum wird hier die Hypnose 
eine ähnliche Rolle spielen wie die mannigfachen wid- 
rigen Einflüsse, die eine latente Psychopathie zum Aus- 
bruch treiben können und von Laien gern für den vollen 
Grund genommen werden. Der richtige Mensch ist eben 
immun auch gegen psychische Bazillen; ein ünglücks- 
hagel und eine Hjrpnosensalve allein richten ihn noch 
nicht auf die Dauer zu Grunde. 

Schliesslich handelt es sich auch hier um die „ge- 
wissen Grenzen." Überschreitet man sie durch ein 
Übermass hypnotischer Bearbeitung, so ist allerdings für 
nichts mehr gut zu stehn. Dies gilt für psychopathische 
Schädigungen nicht allein. Im allgemeinen sagt Corval 
von hypnotischen Heilmitteln: „Eigentlichen Schaden wird 
man ... bei vorsichtiger Anwendung nicht leicht an- 
richten, zu vermeiden ist in erster Linie die Gewöhnung. 
Die bisher berichteten Fälle angeblicher Krankheits- 
erscheinungen sind für den Nachweis eines wirklichen 
Zusammenhanges noch nicht beweisend genug." Dieser 
eine Punkt aber, die „Gewöhnung", darf nicht übersehn 
werden. Sie soll noch ganz besondre Gefahren bergen. 
Jauchen bekämpft den Vergleich der Hypnose mit eben- 
falls gefährlichen Medikamenten: diese „müssen in 
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immer grösseren Dosen genommen werden, um überhaupt 
noch zu wirken, während bei der Hjrpnose immer ge- 
ringere Einwirkungen ausreichen, die von beKebigen 
Personen ausgeführt werden können, zuletzt sogar von 
Kranken selbst." 

Zweifellos steckt hier Gefährliches. Die Hjrpnoti- 
sierbarkeit wird bei fortgesetztem Anspruch immer höher, 
immer weniger umständlich; es entsteht eine förmliche 
Disposition zur Hypnose, und wir sehn uns vor die 
Thatsache gestellt, „die wohl von keiner Seite mehr 
angezweifelt wird, dass durch die Hypnotisation die 
Erregbarkeit gesteigert wird; — dass auch durch das 
unschuldigste Verfahren von Bernheim der Schlaf bei 
Wiederholung schneller und tiefer auftritt, und dass die 
Phänomene, die anzüglich noch unter der Form mit 
Erhaltung des Bewusstseins auftreten, später mit Be- 
wusstlosigkeit einhergehen. Die hypifotischen Zustände, 
die bei Beginn nur auf Veranlassung des Hypnotiseurs 
erfolgen, können sich zu jeder Zeit abspielen, wenn die 
Gehirnmechanik in dem geeigneten Zustand sich befindet 
. . . Eine Reihe derartiger Fälle sind 'berichtet." 

Zunächst fordert das obige Bedenken Jauchen's zur 
Kritik heraus. Wenn die einen Arzneimittel immer ver- 
slÄrkt werden müssen, die andern immer verringert wer- 
den können, wenigstens was das Kraftaufgebot ihrer 
Beibringung betrifft, so sind doch jene, nicht diese 
die gei^hrlicheren. Dort besteht eine Verabreichung 
von immer mehr Gift an den Körper, hier eine von 
stets der gleichen oder sogar verminderten Dosis. Es 
können nur noch ganz spezielle Nebenübel übrigbleiben, 
die eine solche Fortsetzung verderblich machen dürften. 
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Sie bestehn in der leichtern Zugänglichkeit gegen 
suggestive Einflüsse beliebiger Art. Dies ist vorerst 
nur ein indirekter Schaden, bestehend in der erweiterten 
Möglichkeit, dass direkte Schäden von Erfolg sein können. 
So vermag die Hypnotisierbarkeit wider Willen, die 
doch auch schon beim Neuling besteht, sich zu vergrössem 
und den Hypnotiker ungebetnen Einwirkungen auszu- 
liefern. Vorzüglich trifft dies für den gewöhnlichen 
Schlaf zu, den ein Experimentator manchmal schon am 
ündressierten, leichter aber am hypnotisch Gewöhnten 
in künstlichen Schlaf überzuführen im Stande ist. Ferner 
führt die Wesensgleichheit der hypnotischen und der 
Wachsuggestion darauf, dass eine Gewöhnung an jene 
auch dieser leichtern Einzug eröffnet. Und wie Fremd- 
einflüsse begünstigt werden, so auch die eignen: der 
hypnotisch Disponierte hat es bequem, sich selbst zu 
hypnotisieren — Idiohypnose, Idiosomnambulie — oder er 
fällt durch irgend welche gegenständliche Einwirkungen, 
namentlich der Fixationshypnotiker durch grelle Licht- 
eindrücke, „von selbst" in Hypnose — Autohypnose, Auto- 
somnambulie. So* berichtet Krafft-Ebing von schwer 
Hysterischen : „Lästig ist öfters bei solchen Kranken die 
Entstehung von autohypnotischen Zuständen. Sie weichen 
energischer, inhibitorischer Suggestion bei temporärem 
Aussetzen der Behandlung." Leider werden solche Folgen 
sehr vielseitig verzeichnet, manchmal in Zusammenhang 
mit ärztlichen Mitteln, die der Patient zur Fortführung 
des Verfahrens an die Hand bekommt. Selbst „Sehn- 
sucht nach dem künstlichen Schlaf findet sich häufig be- 
richtet." „Der künstliche Somnambulismus wird schliess- 
lich zum Autosomnambulismus . . . Der freiwillige 
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Somnambulismus kann sogar zu einem Dauerzustand 
werden, der auf kürzere oder längere Zeit vom normalen 
Zustand unterbrochen wird. Dass derartige Individuen 
höchst unglücklich sind, brauche ich wohl nicht zu be- 
weisen" — meint Minde. 

Jedenfalls tibertrifft dieses Gefahrenkapitel die 
meisten tibrigen an Ernst. Seine Möglichkeiten wurzeln 
eben viel tiefer in der ganzen Beschaffenheit der Hypnose 
als andre, und die Gegenmittel sind nötiger, verwickelter 
und zugleich wieder störender gegenüber einem freien 
Operieren mit dem Hypnotismus. Die Hauptsache ist 
auch hier, dass der befugte Hypnotiseur die Suggestions- 
zügel in seiner verantwortlichen Hand behält. Er hat 
es in der Gewalt, den Rapport noch enger zu schrauben 
als sonst und den Hypnotiker suggestiv gegen drohende 
Seiten-Suggestionen, auch für künftig, abzuschliessen. 
Dann aber muss auch einer forcierten Gewöhnung vor- 
gebeugt, das Medium nicht überoffc hergenommen werden, 
und was sonst die Technik vorschreibt. Immerhin wird 
an gewissen Subjekten aus den und jenen praktischen 
oder theoretischen Gründen gerade das Gegenteil dieser 
Vorsichten geübt werden müssen ; doch da bedarf es eben 
verschärfter Behütung einer solchen Person, und der 
Schatz der hypnotischen Praxis ist reich genug, um auch 
dafür mit eignen Vorbeugungen auszuhelfen. 

Noch eine Einzelheit schliesst sich an die psychia- 
trische und an die letztverhandelte Frage. Wen man 
häufigen und vielgestaltigen hypnotischen Versuchen unter- 
wirft, der fällt dabei meist jähen Wechsels von einem 
Bewusstseinszustand in den andern. Man kann vermuten, 
dass dies schliesslich auch während des Alltagslebens das 
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Bewusstsein trübt, hin und her wirft, unsicher macht 
und namentlich die Erinnerungen stört. Indess liegt weder 
von vorn herein noch aus der Erfahrung ein Grund vor, 
solche Vorfälle als isolierte Ereignisse zu befürchten. 
Derartiges ist keine Sache für sich. Es nimmt wohl nur 
den Rang eines Symptoms von tieferen, allgemeineren 
Störungen an und fällt so unter den Gesichtspunkt für 
diese. Immerhin wird man sich, um eben nicht gründli- 
cheres Unheil anzurichten, vorsehn und seine Medien nicht 
mit dem Hexenbrei eines bunten Durcheinanders füttern. 



Dies alles warei^ Gesundheitsgefahren; höchstens dass 
in der befürchteten Steigerung der Suggestibilität noch 
andersartige Schädlichkeiten eingeschlossen liegen. Was 
sich an solchen alles findet, erhält hier seinen abgeson- 
derten Platz. Es ist teils rechtlicher, teils sittlicher Art. 

In erster Beziehung verfügen wir über ein selb- 
ständiges Kapitel des Hypnotismus, das von seiner foren- 
sischen Bedeutung handelt. Seine Ergebnisse sind in 
einem bestimmten Umfang ebenso viele „Gefahren". Auf 
die Lehre von diesen hypnotischen Verbrechen u. s. w. ist 
einfach hinzuweisen; eine „missbräuchliche" Anwendung 
des Hypnotismus nach dieser Richtung ergiebt sich von 
selbst, ebenso auch die Möglichkeit der Vorbeugung, die 
Pflicht der Zurückhaltung. Die Wahrscheinlichkeit einer 
Gegenwirkung wird verschieden geschätzt, meist als aus- 
reichend hoch; doch hört man z. B. auch die Befürchtung: 
„Ein geschickter, geriebener Hypnotiseur kann mit seinen 
dressierten Somnambulen jede verbrecherische Handlung 
begehen, ohne dass es möglich sein wird, ihn zu über- 
führen ..." Am schwersten wiegt wohl die Aufwühlung 
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der Wachsuggestibilität; „eine Gefahr, die niemand . . . 
in Abrede stellt. Ich erinnere an die sogenannten retro- 
aktiven Hallucinationen. Bernheim sagte z. B. einem 
Schriftsetzer in wachem Zustande, indem er ihm einen 
Herrn vorstellte : ,dieser Herr hat Sie gestern Abend auf 
dem und dem Platze beraubt, bitte erzählen Sie jetzt den 
Vorgang/ Der Schriftsetzer beschreibt die Beraubungs- 
Scene darauf in der That in derselben Weise, wie sie 
ihm suggeriert wurde und diese Idee haftet so fest, dass 
er bereit ist, sie als thatsächlich stattgefundenen Vor- 
gang vor dem Richter zu beschwören. Auch noch am 
andern Tage bei seiner Entlassung besteht er, obwohl 
von Bernheim wiederholt auf die Möglichkeit einer Ein- 
gebung aufmerksam gemacht, auf der Wirklichkeit der 
Suggestion. Solche Beispiele geben doch sehr zu denken.'^ 
Im ganzen freilich erscheint mir die Schuld des Hypno- 
tismus an solchen Gefährlichkeiten höchstens in dem 
nämlichen Licht, wie etwa die Schuld eines Schauge- 
dränges an Taschendiebereien und Ohnmächten. 

In zweiter Beziehung, nach der moralischen Seite, 
soll ein ethisches Unrecht schon durch das Hypnotisieren 
überhaupt, noch mehr aber durch seine aussergewöhn- 
lichen Nachwirkungen vorliegen. Die Unterwerfung eines 
Menschen unter den Hypnotiseur sei bereits an sich eine 
ünwürdigkeit, und diese steigere sich mit der durch jedes 
Experiment verschärften Abhängigkeit des Hypnotikers. 
Zugleich entfalte sich damit eine Schwächung unsrer kost- 
baren Willenskraft und zwar auch für andre als nur 
die hypnotischen Vorgänge; endlich nehme durch das 
Ausfuhren von Handlungen, die Andern zuzurechnen sind, 
das Verantwortlichkeitsgefühl ab und könne mit fort- 
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gesetzter hypnotischer Spielerei immer mehr schwinden. 
So äussert sich Finlay, einer der jüngsten Redner in der 
hypnotischen Arena: 

„Moralische Gefahren liegen nicht weiter ab als die 
physischen, und jene sind ernster als diese. Es erscheint 
als eine gänzlich ungerechtfertigte Verzichtleistung auf 
unsere eigene, unabhängige Persönlichkeit, sich der Kont- 
rolle über die eigenen Handlungen zu begeben, eine 
Zeit lang das vollständige Instrument des Willens oder 
der Laune eines Andern zu werden . . . Wir sind da 
nicht mehr länger die Herren unseres eigenen Thuns; 
wir körnen angeleitet werden, uns selbst oder andern 
zu schaden ..." Ohne uns auf erschreckende Erzähl- 
ungen „weiter einzulassen, nehmen wir auf Grund minder 
fraglicher Thatsachen als bewiesen an, dass in der Praxis 
des Hypnotisierens Elemente liegen, welche für die 
öffentliche Moral von grosser Gefahr sind . . . Endlich 
bringt die Ausübung des Mesmerismus und Hypnotismus, 
wo immer sie Eingang findet, unfehlbar noch eine Ge- 
fahr andrer Art, die Gefahr sinnloser und gemeiner 
Superstition mit sich.'^ 

Dass all diese Dinge an sich nicht erwünscht sind, 
ist klar. Leider aber gelingt kaum irgend etwas in der 
Welt ohne Mitbenützung einer bunten Menge von Un- 
erwünschtheiten. Kaum ein gemeinsames Vorgehn ohne 
Willensunterwerfungen, kaum ein Stück sozialen Lebens, 
zumal des heutigen, ohne Brechungen von Willenskraft, 
kaum eine ünthat ohne Abwälzen der Verantwortung auf 
Andre, kaum eine merkwürdige Naturerscheinung ohne 
Legenden- und Aberglaubenbildung, die ja den Hypnotis- 
mus vornehmlich seitens der Gefahrenrufer umwuchert. 
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Doch es muss noch im Einzelnen gefragt werden, 
ob, was hier zutreffen soll, auch wirklich zutrifft. 
Zweierlei sei erprobt. Erstens die angebliche Schwächung 
der Willenskraft. Dagegen halte man die Thatsache, 
dass der Hypnotismus in seiner pädagogisch-therapeuti- 
schen Verwertung einen schwachen Willen kräftigen 
kann; und Wetterstrand bezeugt ausdrücklich, dass die 
Folgen des Hypnotismus nicht eine Schwächung des 
Willkürlebens zu Gunsten der Unwillkür, sondern unter 
richtigen Umständen sogar das Gegenteil sind. Das in 
der Hypnose allerdings entfesselte Spiel der ünwillküren 
wirkt bei regelrechtem Ablauf nicht in's Alltagsleben 
nach, SpezialVerfügungen ausgenommen. Indem über- 
haupt von einer idealen Hypnose durchaus nichts, was 
nicht posthypnotisch suggeriert wurde, in's Wachen nach- 
wirkt, Wlt auch zweitens die Besorgnis vom schwindenden 
Verantwortlichkeitsgefühl hinweg. Bei amnestischer Hyp- 
nose bleibt das übrige Leben von den hypnotischen Seiten- 
wirkungen noch mehr verschont als von den Haupteffek- 
ten ; bei nicht amnestischer weiss die Versuchsperson, wie 
alles zugeht, und kann sich demgegenüber ebenso aufrecht 
halten wie der nicht Geisteskranke gegen Hallucinationen. 



Soweit unsre Überschau der spätem posthypnotischen 
Gefahren und damit auch der den Hypnotiker treffenden 
überhaupt. Sie sind die wichtigsten. Was noch folgt, 
ist nur Ergänzung zur Vollständigkeit. Im ganzen hat 
sich gezeigt, dass vielfache wilde Kräfte auf dem Grund 
unsrer Sache lauern und gelegentlich hervorbreclien 
können, dass aber damit die Hypnose ebensowenig aus 
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der Benützung zu streichen ist als ein Tiergarten, dessen 
Käfige Verderblichstes umschliessen. — 

Am Ende dieser Überschau wird es gut sein, die 
Zusammenfassung vorzuführen, die ein russischer Arzt, 
Tokarski aus Moskau, in Thesenform unter dem Titel 
„Zur Frage von dem schädlichen Einflüsse des Hypno- 
tisierens" gegeben hat. Es sind folgende zwanzig. 

„1) Bei der Bearteilnng des Einflusses des hypnotischen 
Schlafes und der Saggestion mnss die Art der Einschläferimg 
und der Eingebung berücksichtigt werden. 

2) Der schädliche Einflass des Hypnotisierens äussert 
sich als abhängig von dem Verhalten des Subjekts gegenüber 
der Einschläferung, wobei 

3) die Angst vor dem Hypnotisiertwerden mit gleich- 
zeitiger Vorstellung der zu erwartenden Folgen keine geringe 
Rolle spielt. 

4) Ein regelwidriges Verhalten des Einzuschläfernden kann 
unerwünschte Komplikationen hervorrufen und kann dabei 

5) starker Widerstand die psychische Aufregung des zu 
Hypnotisierenden und dadurch die Möglichkeit schädlicher 
Folgen steigern. 

6) Eine, wenn auch ohne besondere Schärfe, gegen den 
Willen des Subjekts hervorgerufene Einschläferung kann gleich- 
falls nachteilige Folgen nach sich ziehen. 

7) Eine übermässige Anstrengung der Augenmuskeln bei 
anhaltender Fixation ruft Kopfschmerz hervor und produziert 
mitunter Krampfanfalle. 

8) Die Suggestion muss immer vorsichtig geübt werden 
und muss man sich in gewissen Fällen nur mit der Wirkung 
des hypnotischen Schlafes begnügen. 

9) Die Suggestionen müssen nur von einer Idee aus- 
gehen und unter den gewöhnlichen Lebensverhältnissen des 
Subjekts ausgeführt werden. 

10) Teilweise, zur Entfernung einzelner Krankheitssymp- 
tome ausgeführte Suggestionen müssen mit den allgemeinen 
auf Heilung hinzielenden im Zusammenhang stehen. 
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11) Die Nichterfüllung dieser Forderungen bedingt ein 
Ersetzen gewisser Symptome durch andere, das Auftreten von 
spontanem Somnambulismus und Störung des psychischen 
Gleichgewichts im allgemeinen. 

12) Alle Suggestionen, deren dauernder Einfluss nicht 
wünschenswert ist, müssen abgeändert werden, was bei etwa 
anzustellenden Versuchen besonders wichtig ist. 

13) In einigen Fällen tritt nach mehrfach angestellter 
Einschläferung eine Neigung zur Autohypnotisierung auf, 
wogegen 

14) bei entsprechender Indikation das Verbot einzu- 
schlafen, suggeriert werden muss. 

15) Eine ungeheure Mehrzahl aller Fälle von schädlicher 
Einwirkung des Hypnotisierens wird durch die Nichtbefolgung 
der oben angeführten Forderungen bedingt. 

16) Man muss zugeben, dass bei Subjekten mit über- 
mässiger Erregbarkeit der nervösen Elemente und grösserer 
Nervenschwäche durch Störung des psychischen Gleichgewichts 
selbst bei vorsichtigem Hypnotisieren unerwünschte und un- 
erklärliche Komplikationen auftreten können, leider ist bei 
der Beschreibung solcher, übrigens nicht zahlreicher Fälle 
die Methode der Hypnotisierung nicht immer angegeben. 

17) Einige Formen des hypnotischen Schlafes bieten selbst 
unerwünschte Erscheinungen dar, wie spontane Delirien und 
Hallucinationen , was eine Wiederholung der Hypnotisierung 
verbietet, wenn die Suggestionsfähigkeit mangelt. 

18) Im allgemeinen dienen der Einfluss der Nachahmung, 
die Kompliziertheit des psychischen Prozesses während des 
hypnotischen Schlafes, die ausserordentliche Empfänglichkeit 
des Subjekts für äussere Einflüsse, sowie der (mögliche) Miss- 
brauch von Seiten unwissender oder übelwollender Personen 
als genügender Grund zum Verbote öffentlicher hypnotischer 
Vorstellungen, wie ein solches bereits in Deutschland, Öster- 
reich, Italien, Dänemark, Belgien und der Schweiz besteht. 

19) Dieses Verbot bezieht sich nicht auf die ärztliche 
Anwendung und die wissenschaftliche Erforschung des Hyp- 
notismus. 
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* 20) Es ist wünschenswert, dass bei der Beschreibung 
unliebsamer Komplikationen beim Hypnotisieren neben dem 
Hinweise Auf die dabei befolgte Methode auch der psychische 
Zustand der einzuschläfernden Person sowohl vor, als auch 
nach erfolgter Hypnose beschrieben werde." 

2) Die Gefahren am Hypnotiseur. 

Auch des Hypnotiseurs Thätigkeit entbehrt nicht 
des Gefährlichen für ihn selbst. Vor allem ist auf die 
durch das Hypnotisieren herbeigeführte Anstrengung auf- 
merksam zu machen. Abgesehn von der selbstverständ- 
lichen Verpflichtung^ seine Kräfte in hervorragend ernster 
Weise zusammenzuraffen, nimmt grade das Erteilen von 
Suggestionen, das Aufgebot des eignen Willens zur 
Lenkung des fremden und vornehmlich die Befolgung der 
Vorschrift einer strengen Gedankenkonzentration beim 
Suggestionieren, die auch mentalsuggestiv helfen kann, 
den Operator gewaltig in Anspruch. Geschieht noch dazu 
das Einschläfern in sinnlich heftiger Weise, ist die An- 
strengung eine ganz besonders grosse. Ein Üben dieser 
Einwirkungen über eine gewisse Grenze hinaus kann 
also den Hypnotiseur ernstlich schädigen, zumal nerven- 
krank machen. 

Eine der unliebsamsten Abzweigungen dieser Gefahr 
ist folgende. Manchen Einschläferungsmitteln, namentlich 
die den Blick treffen, ist der Hypnotiseur fast ebenso 
ausgesetzt wie sein Subjekt, kann also unter umständen 
selbst in die Grube fallen, die er andern gräbt, und 
stehenden Fusses hypnotisch werden. Die Erfahrung be- 
stätigt es mehrfach. Da nun Hypnotiseure meist Leute 
sind, die zu berechnen vermögen, was an Zwischenfällen 
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kommen dürfte, hat sich die Gegnerschaft mit dieser 
Gattung hypnotischer Gefahren weniger beschäftigt; um 
so nötiger bleibt es aber, von der Stelle eines Experimen- 
tators im Hypnotismus jeden auszuschliessen, dem jene 
Berechnungen fern stehen. 

Doch noch anderes harrt des Hypnotisators. Wie 
am Hypnotiker wirkliche und fingierte Verbrechen be- 
gangen werden können, so kann auch der Hypnotiseur 
ein Opfer des labilen Gedächtnisses seines Mediums werden. 
Es ist unabsehbar^ zu welchen Folgen Erinnerungsstör- 
ungen eines Hypnotikers, fremdsuggestive und selbst 
autosu^estive, führen können. Immer muss der Dirigent 
eines Experiments gewärtig sein, vom Versuchssubjekt 
irgend eines Unrechts beschuldigt zu werden, und leider 
klingen solche Beschuldigungen meist recht glaublich, 
dank der Illusionskraft von Suggestionen. Ohne ver- 
lässliche Zeugen ist er dann dem Schlimmsten preisge- 
geben. Doppelt gilt dies, wenn das Medium weiblichen 
Geschlechts ist. Auch auf diese Gefahren ist schon hin- 
gewiesen worden. „Es handelt sich bei der Behandlung 
oft um erregbare Individuen. Die Zones erogenes nach 
Chatobard, also die Punkte, nach deren leisester Berührung 
bereits ein Wollustgefühl ausgelöst wird, sind in der 
Hypnose ebenfalls übererregbar; — gesellen sich dazu 
Hallucinationen mit unvollständiger Erinnerungslosigkeit, 
wie sie gerade in diesen Fällen leicht erklärbar sind, so 
kann oft der Arzt beschuldigt werden, eine unzüchtige 
Handlung vorgenommen zu haben, die nur in der Ein- 
bildung des Patienten besteht. Daher erscheint die Vor- 
sicht geboten, nur in Gegenwart einer dritten Person 
zu hypnotisieren." 
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3) Am Publikum. 

Schliesslich dringen die Grefahren auch über die Ex- 
perimentalgesellschaft hinaus. Zuschauer können das Ihrige 
ebenfalls abkriegen. Mancher wird, nach Lombroso's Be- 
richt, von Ähnlichem befallen wie das, was er sieht; von 
einer vorübergehenden Lähmung oder von epileptischen 
Konvulsionen oder von hypnotischem Schlaf selbst mit 
diesem oder jenem Spezialunheil. Namentlich die Wieder- 
holung des Geschauten im Schauenden selbst, was abermals 
eine Suggestivwirkung ist, muss hier angeführt werden; 
also die hypnotische Ansteckung, in richtiger Leitung 
freilich auch ein Vorteil. 

Aber die Gefahr besteht, dass diese Ansteckung sich 
wie eine körperliche Seuche ausbreite und zu einer psy- 
chischen Epidemie werde. Doch hat die Welt davon 
kaum noch viel zu leiden gehabt, weniger jedenfalls als 
von der Ansteckung der Furcht vor dem Hypnotismus 
und seiner Verkennung. Diese Furcht zeitigte auch jenes 
eingangs erwähnte Gefahrbedenken, des Hypnotismus 
mystischer Eindruck verbiete die Anwendung. So z. B. 
Benedikt. Hiegegen hatten wir die Verteidigung bereits 
führen lassen. Doch selbst ein eigener Vorteil scheint 
uns diesem mystischen Eindruck zu entkeimen. Unsrer 
heutigen rationalistischen Denkweise, die aktenmässig 
registriert, was ihr unterkommt, thut nicht bald etwas 
so not als eine kleine Gabe jenes geheimnisvollen Dunst- 
kreises, der die Fähigkeit besitzt, an unsrer Allweisheit 
uns zweifeln zu machen und noch an ein Darüberhinaus 
glauben zu lassen. Und so kann das Mystische am Hypno- 
tismus ' geradezu als ein Retter gegenwärtigen und künf- 
tigen Fortschritts begrüsst werden. 
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JNun wollen wir aber auch sehn, in welchem Zu- 
sammenhang sich die heutigen Auffassungen vom Hyp- 
notismus entwickelt haben. Für den ersten Anblick 
scheint es, als hätten wir ganz und gar mit einer neuen 
Entdeckung zu thun, oder wenigstens, als sei der rich- 
tige Weg zum Verständnis der fraglichen Dinge erst 
jetzt, während des letzten Jahrzehnts, gefunden. Dies 
rühmt der Stolz; es ist aber nicht richtig. Vielmehr 
reicht die Eröffnung jenes Wegs, der für uns heute be- 
quem gangbar, in eine um 2 — 3 Jahrzehnte frühere Zeit 
zurück: sie geschah in den sechziger Jahren — also 
vor einem Vierteljahrhundert — durch den französischen 
Arzt Li6beault. Dieser hat zu der jetzt giltigen An- 
schauung von der Hypnose den ersten dauernden An- 
stoss gegeben. Trotzdem war auch er durchaus nicht 
der erste Verkünder des Hypnotismus; viele Vorgänger 
hatte er, und sie bilden stattliche, geschichtliche Keihen, 
worüber sich Aufschluss freilich weniger in den „legi- 
timen" Schriften als in der „Kontrebande" findet, bei 
„Occultisten" wie du Prel, der selbst eine wertvolle 
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Sammlung von Werken der altern Zeit besitzt und an 
ihrer Hand nachweist, wie die wichtigsten hypnotischen 
Phänomene schon lang wohlbekannt waren. 

Und sie waren dies sogar vor Braid, dem englischen 
Arzt, der vor einem halben Jahrhundert auftrat und 
häufig als Entdecker des Hypnotismus genannt wird. 
Nein; wir müssen noch weiter zurückgreifen, und hier 
finden wir als den Mann, an den sich die hauptsäch- 
lichste Überlieferung vor 1866 anknüpft, den „Magne- 
tiseur" Mesmer, dessen Wirken nun 3 bis 4 Menachen- 
alter hinter uns liegt, und über den heute ein Streit 
wohl nur für die Frage nach dem W^esen seiner „mag- 
netischen" Einwirkungen, nicht aber für die nach ihrem 
thatsächlichen Erfolg, nach seiner grossen historischen 
Bedeutung und nach seiner kaum angreifbaren Persön- 
lichkeit zu führen ist. 

Allein auch an diesem Wendepunkt dürfen wir nicht 
Halt machen. Denn hypnotische oder analoge Erschein- 
ungen waren — wie jetzt kaum mehr geleugnet wird — 
schon den ältesten und wahrscheinlich allen Zeiten be- 
kannt, vielleicht allgemeiner noch als heute. Nur Eins 
fehlte vor Mesmer, soweit unsre derzeitigen Kenntnisse 
die Vergangenheit zeigen: ein ununterbrochner und be- 
fruchtender Strom der Tradition. Zwar zog sich um 
§0 voller die Ergründung alles „Übernatürlichen," Mag- 
ischen, Mystischen durch die Jahrhunderte hin, und diese 
nahm wohl auch, was hypnotisch war, unter ihren Zauber- 
mantel. Aber so wurde das Gebiet der Hypnose keine 
Sache für sich, und erst, als es dies ward, konnte es 
auf sicheres Verständnis und freundliches Entgegenkommen 
rechnen. Dazu jedoch bedurfte es der Bewegungen, die 
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von Mesmer an in mehreren Absätzen, mit deutlichen 
Knotenpunkten, bis in unsre Zeit herabwogten. 

Diese Knotenpunkte des ganzen Entwicklungszuges 
sind, so viel ich sehe, fünf: Mesmer, die Wandlungen 
seiner Schule, Braid, Liebeault und endlich Bernheim. 
Dadurch erhalten wir 6 Zwischenräume, deren erster 
eine nach rückwärts unbegrenzte Zeit umfasst, während 
die andern in kurzen, kaum je eine Generation betragen- 
den Abschnitten die neueste Zeit erfüllen. Mit einer 
wohl verzeihlichen Schärfung der in Wahrheit stumpferen 
Grrenzkanten sind es folgende. 

a) Erster Zeitraum. 

Vor Mesmer (x — 1775). 

Wo uns aus der Urzeit Berichte entgegentreten, die 
wir an unsern heutigen Massstäben des Wissens nicht 
messen können, dort setzen wir den Bereich der sagen- 
haften Vorzeit an und stecken von ihr die uns nicht nur 
quantitativ, sondern auch qualitativ näherliegende histo- 
rische Zeit ab. Die Absteckung richtet sich demnach 
mehr nach heute als nach damals ; und wie das Heute 
sich wandelt, so ist auch Jen« Absteckung eine wandel- 
bare. Viel Sagenhaftes, zu dem erst kein Massstab passte, 
findet einmal doch einen solchen; darunter aber zeigen 
sich grade Erscheinungen, die unsern hypnotischen gleich 
oder verwandt sind. 

Wenn ein alter Dichter die Muse anruft, so bezeichnet 
er damit sein Werk als Eingebung von dieser Seite ; und 
dass solche Eingebungen, die man sich beliebig als über- 
natürliche oder als eigne Suggestionen denken mag, am 
ehesten in einer Art hypnotischer Ekstase gekommen sind. 
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ist wahrscheinlich. Ebenso religiöse Offenbarungen. 
Femer kannten und übten Inder wie Ägypter schon lang 
die magnetischen Heilungen und mit ihnen wohl auch 
hypnotische Zustände, anscheinend in enger Verbindung 
mit religiösem Treiben. „Die Anwendung der Suggestion 
zu Diensten der Heilkunst geht in die Kindheit der 
Menschheit zurück. ** Die Priester „konnten, dank der 
Gläubigkeit, welche dem menschlichen Geist innewohnt, 
und den suggestiv wirkenden Hantierungen, durch welche 
sie die Einbildungskraft der Völker beeinflussten, die Be- 
fagnis an sich reissen, die göttliche Hilfe zur Heilung 
der Krankheiten herbeizurufen. Die Medicin der Alten 
war darum ganz in den Händen der Priester." „Äskulap 
heilte durch Worte und Verse eben so sehr, als durch 
Medikamente." „Nichts anderes als Suggestivtherapie 
steckte hinter allem geheimen Kram der alten Magie" u. s.w. 
— sagt Bernheim. Die Griechen hatten am „Tempel- 
schlaf" ein Vorbild der „somnambulen Autodiagnose." 
Freilich wird von andrer Seite, von Eegnier, die 
hypnotistische Deutung vieler alter Erscheinungen, z. B. 
der heute wieder gern hervorgesuchten Leistungen der 
indischen Jogis, bestritten. Was man jetzt als Hypno- 
tismus kenne, unterscheide sich merkbar von jenen Vor- 
gängen. Indessen thut hier eine ümfangsberichtigung 
not. Nicht jeder heute durchgeführten Hypnose gleichen 
jene alten Zustände und ihre Symptome; und Regnier 
baut seine Vergleichung auf die eigentümlichen hypno- 
tischen Formen, die nach seinem Lehrer Charcot bekannt 
sind. Da erreicht die Ähnlichkeit allerdings bald ein 
Ende. Andere wenn man das Ganze des Suggestionismus, 
zumal die leichtern Hypnosen und die suggestiven Zu- 
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stände, im Auge behält. Dann reihen sich auch jene 
Kulturhistorica bequem ein. Jedenfalls drängt eine baldige 
ernste Prüfung dieser nach hypnotischem Massstab sehr, 
sonst kommen wir über den blossen Ruf: „Hypnotismus 
in Sicht", der auch nicht mehr neu ist, kaum hinaus. — 

Die Übergangszeit aus der antiken in die christliche 
Welt, u. A. gekennzeichnet durch die Umwandlung der 
Götter in Dämonen, wie auch durch Verfolgungen der 
alten sowohl als der neuen Welten, und noch mehr das 
Mittelalter waren dem „Magischen" so günstig gesinnt, 
dass aus ihnen noch die reichsten Aufschlüsse für die 
Geschichte unsrer Sache zu holen sein werden. Ein 
Hauptpunkt wird dabei der Einfluss des Orients sein; 
dieser ist ja überhaupt mehr als das Abendland ein Hort 
der übermateriellen Welt, und was Kreuzfahrer und andre 
aus dem Osten mitgebracht, mag so manche hypnotische 
Wunder eingeschlossen haben. Eine dankbare Aufgabe 
wird es sein, das weitspannende Wissen des „grossen" 
Scholastikers Albert von Bollstädt aus dem 13. Jahrhun- 
dert dem weisheitströstenden Bücher- und Handschriften- 
staub zu entreissen. Hat er, wie bezeugt wird, den 
mineralischen Magnetismus zu Heilungen verwendet, so 
wird ihm auch jenes Seelische nicht fremd gewesen sein, 
das sich solchen Wirkungen leicht beigesellt; und ihm, 
dem aristotelischen Philosophen, dürfte selbst eine psycho- 
logische Auffassung der ihm untergekommenen Erschein- 
ungen nahe gelegen sein. 

Unabsehbar viel Suggestionistisches wird noch aus 
den Fluten des mittelalterlichen Aberglaubens zu fischen 
sein, nicht nur speziell Suggestives, dem ja die Sugges- 
tibiUtätserhöhungen der damaligen „nächtlichen" Zeit 
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Üppig entgegenkamen, sondern grade auch Hypnotisches, 
gesunder und noch mehr pathologischer, fremdsuggestiver 
und selbst autosuggestiver Art. „Im Mittelalter, als der 
Teufelsglaube in seiner höchsten Blüte stand, begnügte 
man sich nicht mehr damit, ein Besessensein durch den 
Teufel oder Dämone anzunehmen, sondern wurden die 
Somnambulen als Hexen bezeichnet, des Bundes mit dem 
Teufel bezichtigt und allenthalben verfolgt und ausge- 
rottet. In dieser Zeit artete der Somnambulismus auch 
häufig in besondre Wahnsinnsformen aus, wie der Vam- 
pyrismus, Lycanthropismus, Lamismus etc. beweisen." 
Namentlich sei auf die aus einer gründlichem Kenntnis 
des Hexenwesens zu erwartenden Beiträge zum Sugges- 
tionismus aufmerksam gemacht; allzulang lässt eine 
„Ehrenrettung" aller am Hexenglauben Beteiligten auf 
sich warten. — 

Treten wir mit Faust's Erkenntnissehnsucht nach 
dem, was die Welt im Innersten zusammenhält, aus dem 
gedankenstarren Mittelalter hinaus in die gedankenlösende 
Neuzeit, umfängt uns eine Atmosphäre, die dem Ent- 
wickeln hypnotischer Kenntnisse viel günstiger wäre als 
die uns heute umschwebende. Vor allem war es der 
verbreitete Glaube an besondre Einflüsse auf den Menschen 
durch Menschen und durch Gestirne, der das 16., 17. 
und 18. Jahrhundert vielleicht noch lebhafter als frühere 
Zeiten erfüllte und uns an der Wende dieses Zeitraums 
bei dem die folgende Epoche bezeichnenden Mann in 
neuen Formen begegnen wird. 

Zwei Deutsche und ein Schotte werden hier und 
überhaupt für heimliche Regungen jener Zeit vorzüglich 
genannt. Die Philosophen Th. Paracelsus (der 1541 
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Starb; „noch einmal so viel vermag der Glaube, als der 
Leib vermag", sagte er); van Helmont (gestorben 1644), 
ein Kenner der künstlichen Ekstase und der Autosuggestion, 
und W. Maxwell (1619—1669), der die Wirkung der 
heute noch bekannten „Sympathiemittel" („sympathe- 
tische Kuren") theoretisch vertrat und zugleich der 
„eigentliche Vorläufer" des Lebensgeist-kündendenMesmer 
war. An Schriften über den Magnetismus, sowohl den 
mineralischen als den animalischen, ist im 16. und 17. 
Jahrhundert kein Mangel. Übrigens werden die meisten 
Philosophen des 16. Jahrhunderts zugleich als Vertreter 
occulter, zumal somnambulistischer Kenntnisse genannt : 
Agrippa von Nettesheim, der erste in der geschlossnen 
Reihe des „neuern Occultismus", Cardanus, ein Idio- 
somnambuler, Campanella und Giordano Bruno; da- 
neben Porta, ein Suggestionist und Benutzer hypnoti- 
sierender Narcotica. Die natürliche Somnambulie vergisst 
man gleichfalls nicht. Daneben blinkt eine so wundersame 
Erscheinung wie die der heiligen Therese von Jesu 
(1515 — 1582), voll von Visionen und ekstatischen Zu- 
ständen. Sie selbst sagt: „Ich kenne Personen, deren 
Geist so schwach ist, dass sie alles, woran sie denken, zu 
sehen glauben, und das ist ein gefährlicher Zustand." 
Betrachten wir die damalige Zeit, also die der Re- 
naissance, in ihrem allgemeinen wissenschaftlichen Cha- 
rakter, so finden wir sie im Anfang vorwiegend auf die 
Erneuerung der antiken Tradition, später jedoch zumeist 
auf Ergründung der Dinge selbst bedacht. In diesem 
Sinn scheidet man eine erste humanistische Periode der 
Renaissance von einer zweiten naturwissenschaftlichen 
und setzt die Grenzscheide beider in das Jahr 1600. 
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Danach wird also von dieser Grenze an mehr Beob- 
achtungs-Material und -Kritik zu finden sein als vor 
ihr, und zunächst mag es auch so scheinen ; indessen ist 
jene ganze Zeit noch all zu wenig durchforscht, als dass 
man darüber sicher urteilen könnte. Dazu aber treten 
noch andre Umstände. 

Der naturwissenschaftliche Aufschwung der damaligen 
Zeit ist in der Hauptsache ein physikalischer, einschliesslich 
der Mathematik. Die kompliziertem Wissenschaften: 
die Chemie, die Biologie nach ihren verschiednen Seiten, 
insbesonders als Physiologie, und gar erst die Pathologie 
folgten um etwa 2 Jahrhunderte den Fortschritten der 
Mathematik und Physik nach. Die wissenschaftliche 
Forschung war zumeist auf die grossen Zusammenhänge 
der Aussenwelt gerichtet; der Mensch selbst entging 
zwar nicht dem Interesse, aber doch den wissenschaft- 
lichen Erfolgen jener Zeit. 

Und diese Unterschiede spiegelten sich auch in dem 
treuen Spiegel der Zeiten, in der Philosophie, ab. Sie 
war im 16. und 17. Jahrhundert vorzüglich auf die all- 
gemeinen Fragen nach dem Zusammenhang der Welt 
und nach dem unsres Wissens von ihr gerichtet; sie war 
Metaphysik und Logik mit besondrer Eücksicht auf die 
methodischen Fragen. Psychologisch war sie weit we- 
niger, weniger selbst als im ausgehenden Mittelalter; 
das wurde sie erst im Lauf des 18. Jahrhunderts; und 
die philosophische Richtung dieses war alles eher als 
ein Überflügeln des häuslichen Wissens. Der „gesunde 
Menschenverstand'^ der deutschen Popularphilosophie, der 
common sense der schottischen Philosophen und die 
Selbstverständlichkeits-IUusion, die sich in den Menschen- 
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rechten der französischen Revolution aussprach — das 
alles bildete eine Kette der Denkweise, wie sie nichts 
weniger zeitigen könnte als ein empirisch sicheres und 
genetisch vertieftes Stück geheimer Wissenschaft. So 
sehen wir abermals keine wissenschaftliche Grundlage 
für die Erkenntnis aussergewöhnlicher seelischer Vorgänge. 

Speziell fehlte eins. Ein wesentlicher Punkt zur 
Würdigung des Hypnotismus liegt in dem Einfluss geistigen 
Waltens auf körperliche Vorgänge. Grade dieser aber 
war für die 2 Jahrhunderte vor dem unsrigen eine 
Frage, die man lieber umging, da man über den letzten 
Grund jenes Einflusses nicht in's Beine kommen konnte. 
Und daran war der „dualistische" Charakter der da- 
maligen Philosophie schuld oder stand wenigstens im 
Zusammenhang damit. Man schied, wie bereits in der 
Laienphilosophie des Mittelalters, Geistiges und Mate- 
rielles als zwei so verschiedne Welten, dass man Wir- 
kungen der einen auf die andre nicht zugeben wollte, 
und überUess die Vermittlung dem lieben Herrgott. 
Gern hätte man das Materielle aus dem Geistigen heraus 
erklärt; aber dazu boten wieder die wissenschaftlichen 
Erfahrungen keinen genügenden Halt, und so gab 
man insbesonders Impulse aus der geistigen Welt lieber 
ganz auf. 

Darum waren Systematisierungen dessen, was man 
doch schon vor sich sah, noch nicht an der Zeit. Erst 
als gewichtige biologische Fortschritte die Übergänge 
und Bänder zwischen beiden Weltreichen aufzudecken 
begannen — was freilich die gründliche Verschiedenheit 
in der Weise, wie uns beide erscheinen, kaum jemals 
autheben wird — erst da war keine Gefahr mehr, dass 
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die Frage nach der Möglichkeit der ganzen Sache eine 
Vertiefung in ihre Wirklichkeit hemmte. — 

So bleiben wir für die Zeit des naturwissenschaft- 
lichen Aufschwungs, für das 17. und 18. Jahrhundert, 
auf bunte Einzelheiten angewiesen. Hier treten uns vor 
allem entgegen, die überhaupt von der zweiten Hälfte 
des 16. Jahrhunderts bis in die des 18. eine entscheidende 
Rolle im geistigen Leben spielten: die Jesuiten. Dire 
Wunderheilungen im 16. Jahrhundert werden auf mag- 
netische Einwirkungen zurückgeführt. Dann aber hören 
wir von noch spezielleren Vorbildern späterer Kennt- 
nisse. Der Jesuit Athanasius Kircher, der neben Leibniz 
bei den philosophischen Bemühungen um eine wissen- 
schaftliche Universalsprache genannt wird (1663), stellte 
um die Mitte des 17. Jahrhunderts (1646) Experimente, 
nicht eben magnetistisch gedeutet, an Tieren an, wie 
sie später wohl erst wieder in unsrer Zeit von Hyp- 
notiseuren vorgenommen wurden. Er hatte darin aller- 
dings einen deutschen Vorgänger an Schwendtner (1636); 
wichtiger aber ist, dass nach einer Nachricht er und 
Schott diese Kenntnisse aus Indien nach Europa gebracht 
haben sollen, was wiederum an einer wichtigen Stelle 
den Einfluss des Orients beleuchten würde. Die nächt- 
liche Somnambulie wird abermals nicht vergessen. 

Mehr noch hören wir aus den letzten Teilen unsres 
Zeitraums von Heilungen, die denen der folgenden Zeit- 
räume ähnlich sind. 7,Zu Beginn des 17. Jahrhunderts 
bildete sich eine Sekte fanatischer Schwärmer, welche 
es sich zur Aufgabe machten, die theosophische Lehre des 
Paracelsus zu erweitern und zu verbreiten. Es waren 
dies die Rosenkreuzer, welche öffentlich die Heilkunst 
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ausübten. Das geheimnisvolle Kreuz von seinem Blute 
rosig gefärbt, dieses Abzeichen der Eingeweihten ver- 
leiht nach ihnen für sich allein Wissenschaft und Weisheit." 
(Bernheim). Robert Fludd, der „berühmteste Eosen- 
kreuzer des 17. Jahrhunderts" (Lehrer MaxwelFs), Eu- 
dolf Goclenius, van Helmont und andre riefen durch ihre 
Behauptungen vom Magnetismus lebhafte Streitigkeiten 
hervor. In den Jahren 1665 und '66 machte der Ir- 
länder Valentin Greatrakes mit seinen vielleicht blos 
wachsuggestiven Kuren zu London Auf sehn. Bei ihm 
sollen zuerst die „Krisen" üblich geworden sein. Im 
18. Jahrhundert, das übrigens an dem Mediziner Santa- 
nelli in Neapel auch einen theoretischen Vorläufer so- 
wohl mesmeristischer als psychologischer Ansichten hatte, 
machten viel jene Frommen vcto sich reden, die am Grab 
des heiligen Paris in Verzückungen gerieten und daraus 
mannigfache Heilungen, ähnlich hypnotischen, gewannen 
(1733—1775). Zu Ellwangen ging's analog (von 1774 
an); nur waltete hier die Macht eines lebenden Exorcisten, 
des Pfarrers Gassner (1727 — 1779), der auch nur Wach- 
suggestion gebraucht haben dürfte. — 

In einer solchen Zeit wuchs Franz Anton Mesmer 
auf, geboren 1734. In den Sechziger Jahren finden wir 
ihn zu Wien, wo er wahrscheinlich bei dem Astronomen 
M. Hell die Anwendung des mineralischen Magnetismus 
kennen lernte und in einer Dissertation (über den Einfluss 
der Planeten auf den menschlichen Körper, 1766) anschein- 
end die frühern Lehren von siderischen Mächten fortsetzte. 
Zehn Jahre später war er ein berühmter Mann. 
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b) Zweiter Zeitraum. 

Der ältere Mesmerismus (1775—1815). 

Eine Strecke von vierzig Jahren spannt sich zwischen 
der Geburt des Mesmerismus und dem Tod seines Schöpfers. 
Es war eine herrenlose, schaurig herrliche Zeit, wühlenden 
und keimversenkenden Teufelsgeistem günstig. Mesmer's 
Gestalt, wie sie jetzt unserm historischen Blick sich zeigt, 
war eine von solchen teuflischen Mächten. Die lebhafte, 
wechselreiche Zeit hat wohl seinem Wirken genützt, aber 
seinem Bild, das unsre Augen trifft, geschadet. Denn 
all zu nahe kam es solchen Figuren, wie CagUostro eine 
war, der grade zu Beginn unsres Zeitraums auf seiner 
schwindligen Höhe wandelte, bis er, fünfzehn Jahre nach 
Mesmer's Einschlag, von ihr stürzte. 

Und doch wissen wir die gleiche Zeit auch würdiger 
zu werten. Sie hob durch zwei grosse Revolutionen die 
gesellschaftlichen Zustände auf neue Stufen empor, deren 
Erreichung uns heute nicht mehr entbehrlich sein kann: 
durch die Freiringung der Vereinigten Staaten im ersten 
Jahrzehnt dieses Zeitraums und durch den französischen 
Sturm von Freiheit, Gleichheit, Brüderlichkeit im zweiten 
jener vier Jahrzehnte, einen Sturm, dessen Schwingungen 
und Erschütterungen grade auch mit dem Ende der Epoche 
Ruhe fanden. Und schon kündeten sich, wenn gleich 
die Zeit unter dem Zeichen des Jahres 1789 blieb, neue 
Keime an : in ihrem dritten Jahrzehnt regte sich manche 
Gedankenwelt, die nur erst als Nirgendwo blitzte, doch 
bald heimischeren Gebilden des geschichtlich denkenden 
Geistes wich; das waren die „utopistischen Sozialisten" 
Owen, Saint-Simon, Fourier. 
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In den Naturwissenschaften begann unser Zeitraum 
vornehmlich mit Lavoisier's Neuschöpfung der Chemie und 
endete mit der Gründung der Entwicklungslehre — die 
später auf Darwin's Namen getauft wurde — durch 
Lamarck. Aber eins fehlte ihm, wenn's Wissenschaft 
galt: eine Psychologie, fest und reich genug, um durch 
die Nahrung der Zeit zu wachsen. Zwar liebte und hegte 
man die „Erfahrungsseelenlehre" (die grade zu Beginn 
unseres Zeitraums durch Tetens, 1776, einen höheren Stand 
erreicht hatte), denn die Aufklärung machte sich scheu- 
loser an die Menschenseele heran, als man's früher that ; 
der Franzose Cabanis (1757 — 1808) zeugt davon. Und 
drolligster Weise gab es schon damals zwischen Paris 
und der Provinz (Montpellier) einen psychologisch-phy- 
siologischen Gegensatz, nur dass die psychologische 
Seite just die Pariser war. Aber doch besass die 
Philosophie noch nicht den kräftigen Griff der da- 
maligen Welt und fragte lieber, wie weit sie wohl 
überall greifen könne, als dass sie da und dort zuge- 
griffen hätte. Sie glänzte mit Kant und seinem „Kriti- 
cismus*^, aber leuchtete mit keinem Aristoteles, der seiner 
Wissenschaft das einvergeistet hätte, was die Zeit ihm 
vorzulegen vermochte. 

So blieb Mesmer's Sache eine Parteisache und wurde 
kein Glied der Philosophie. 

Für ihn selbst fehlten freilich die Zusammenhänge 
nicht. Er setzte die erwähnten Gedankengänge und Ver- 
suche der letzten Jahrhunderte fort; tief wurzelte auch 
er in Vorgängern. Vom physikalischen Magnetismus ging 
er aus, und einen animalischen glaubte er verstehn zu 
können. Im Jahr 1775 erschien zu Wien sein „Send- 
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schreiben . . . über die Magnetkur", zu Wien begannen 
seine Erfolge und auch seine Verfolgungen. Diese trieben 
ihn, drei Jahre später, nach Paris und Hessen so die 
ganze Macht seines Wirkens und des seiner Schule den 
Franzosen zugute kommen. Hier konnte sich Mesmer 
darüber beruhigen, dass im August 1784 ein akademisches 
Gutachten seine Lehre selbst verwarf, zum Teil an eine 
psychologische Auslegung appellierend. Hatte doch grade 
wenige Monate vorher (am 4. Mai?) einer der Seinen, 
Puysegur, die Lehre durch eine Entdeckung bereichert, 
die^ erst nur eine Zugabe wie der Dialog zum Festgesang, 
später ein selbständiges Spiel wurde. Bisher galt es im 
Mesmerismus blos eine Wirkung jener umstrittenen Kraft 
auf den leiblichen Gesundheitszustand eines Menschen, 
nicht aber auf dessen Seelenverfassung. Jetzt fand man 
auch einen Einfluss auf diese: der behandelte Mensch 
konnte während des Verfahrens einschlafen, doch so, dass 
er sich zugleich wie wachend verhielt. Das gemahnte 
an den nächtlichen Schlafwandel und wurde auch gleich 
künstlicher Somnambulismus benannt. Also eine der 
vielen „Entdeckungen der Hypnose" — die vom Jahr 1784. 
Puysegur scheint ausschliesslich durch Suggestionsbeein- 
flussung hypnotisiert zu haben. Aus seiner Schule hat 
Liebeault seine ersten Kenntnisse über den Hypnotismus 
geschöpft. 

Nach drei Jahren erweiterte sich die Entdeckung 
durch den Fund einzelner Phänomene der Hypnose. Es 
wurde ein posthypnotisches Experiment ausgeführt — 
durch Mouillesaux — und es wurde die Katalepsie ent- 
deckt oder wenigstens näher geprüft — durch Petetin 
(der auch Sinnesverlegung beobachtete). Das war 1787. 
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Petetin, praktischer Arzt zu Lyon, wird neuerdings als 
ein besonders wichtiger „Vorläufer des Hypnotismus" 
gerühmt: er „hat in mehreren Schriften, welche von 
1787 — 1808 erschienen sind, eine Anzahl Beobachtungen 
und Reflexionen veröffentlicht, welche fast das gesamte 
Gebiet der hypnotischen Erscheinungen umfassen"; schon 
kannte er „das doppelte Bewusstsein, die Verbalsuggestion 
und die negativen Hallucinationen." -» 

So hatte man wichtige Teile gefunden und besass 
nur eben das Ganze nicht. Der Mesmerismus aber ent- 
faltete sich als eine Sache der lauten Öffentlichkeit, bis 
auch ihn die Revolution übertönte. Doch einstweilen 
griff er selbst über Frankreich hinaus und gewann in 
Deutschland Lavater für sich, 1785; ein Jahr später 
wurde durch (Jiesen die Stadt Bremen ein Mittelpunkt 
des neuen Treibens ; auch Karlsruhe wird hineingezogen. 
Später, 1789, stellte man solche Experimente in Berlin 
an, und gegen Schluss unsres Zeitraums, 1812 und weiter, 
war in Berlin Wolfart ein Verkünder des Mesmerismus 
von offiziellem Rang. Überallhin fluteten die mesmeri- 
schen Wellen; und dass von 1790 bis 1815 die politischen 
Wellen weit höher gingen, dass ferner grade im Todes- 
jahr Mesmer's, 1815, das Magnetisieren in Österreich 
verboten wurde, darf kaum als eine Rückströmung gelten. 

An andern ähnlichen Theorien war auch kein Mangel. 
So verkündete im Jahr 1808 Ritter einen „Siderismus", 
im Jahr 1814 Steglitz eine Lehre von den Ausdünstungs- 
stoffen des Magnetiseurs, eine Vorläuferin der heutigen 
Lehre Gustav Jäger's. 

Der Mesmerismus selb&t jedoch faltete sich aus- 
einander gleich jeder grossen Lehrmeinung. Es kam 

Schmidknnz Hypnot. 14 
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fast so wie später in der philosophischen Schule HegeFs; 
Gegensätze tauchten innen auf und spalteten, was Eins 
gewesen. Eechts und Links schieden sich. Dort hielt 
man, streng mesmerisch, die Annahme einer organisch- 
physischen Wirkung fest; hier legte man das „Mes- 
merisieren" als eine rein seelische Wirkung aus. Bar- 
barin wird auf dieser Seite alö Führer genannt. Ver- 
einzelt erscheint ^. Hunter, der in seinen „Vorlesungen'^ 
(1786/87) den „tierischen Magnetismus" durch Wirkungen 
der Aufmerksamkeit erklärt. Und dann gab es noch 
eine mittlere Richtung; das war die des Somnambulisten 
Puys^gur. Paris rechts, Lyon und Ostende links, Strass- 
burg in der Mitte — so lokalisierte sich das Bild der 
Schulen, und der Schluss unseres Zeitraums fand es 
kaum verändert. 

Um die Mitte dieses Abschnitts aber — 1796 — 
wurde grade der Mann geboren, der den übernächsten 
Zeitraum nach sich bestimmen wird: James Braid. 

d) Dritter Zeitraum. 

Die psychologische Fortbildung des Mesme- 
rismus (1815—1841). 

Eine Zeit der Ruhe nach den furchtbaren Stürmen 
der letzten Epoche und eine Zeit des Spannens neuer 
Kräfte. Jenes in der ersten Hälfte des Zeitraums, dieses 
in der zweiten. Hier zeigten sich die ersten Spuren, die 
zu den Wandlungen in der Mitte des Jahrhunderts und 
zu den noch tiefer deutenden Gährungen unsrer Tage 
führten. Während in der Juli-Revolution (1830) das 
Bürgertum zu befestigen strebte, was durch die frühern 
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Umwälzungen noch nicht sicher genug aufgebaut war, 
begannen in England (1825-— 1836) und in Frankreich 
(1832) die Kämpfe des arbeitnehmenden, „vierten" Standes 
gegen den arbeitgebenden, „dritten" Stand. Zugleich 
fingen die Eisenbahnen an, mit ihren Lasten auch die 
Lasten absterbender Zeiten in's Rollen zu bringen. 

Die Wissenschaft hatte ebenfalls erst gehäufte Lasten 
in's Rollen zu bringen. Es war eine Philosophie, hiess 
die idealistische. Sie warf des Gedankens Lasten luftig 
in's Blaue und phantasierte sich das wissenschaftliche 
urteil aus dem Leibe, bis sie nicht mehr irdisch war. 
Feindselig nur mochten ihr da die Wissenschaften der 
irdischen Natur entgegentreten, und es gab nicht Band, 
noch Bund, auf dass eine geschlossne und doch ringsum 
blickende Wissenschaft mit grossem Geist in sich auf- 
genommen hätte, was einstweilen in mannigen Bächen 
seitab strömte. Genug, wenn wir einen Johannes 
Müller, einen Laycock u. A. verzeichnen können, die 
den Einfluss des Geistes auf Körperbewegungen beach- 
teten. — 

Das Jahr 1815 war Mesmer's Todesjahr. Von da 
an fehlte dem Mesmerismus zwar die grosse Persönlich- 
keit, deren Namensklang den Horchenden ein Reiz war, 
aber er wurde doch weiter eingeführt, und Versuche, 
Heilungen und zumal verschiedne Archive, wie das „Ar- 
chiv für den tierischen Magnetismus" (1817—1828) trugen 
den Samen auf neue Felder. In Deutschland erschien 
„der Magnetismus" von Ennemoser (1819); in Frank- 
reich gewannen Bertrand und Noizet dem Mesmerismus 
bald die, bald jene Seite ab, in Vorlesungen und Schriften 
(1819, 1820, 1823). Vorzüglich haben sie den Begriff 
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des Rapports herausgearbeitet. Zu Beginn des Zeitraums 
wirkte Puysegur weiter, der den „Somnambulismus" ge- 
funden; das war freilich nicht blos der gleichnamige 
Zustand eines tiefen suggestiven Schlafs mit erinnerungs- 
losem Erwachen, sondern ein Stück Üb er weit, ein Keim- 
boden für Blumen der Mystik. 

Aber der des Zeitraums wichtigsten Charakter, hypno- 
tistisch angesehn, bestimmte, war keiner dieser Abend- 
länder, sondern ein Mann fern aus dem Morgenland. 
Portugiesischer Abkunft, erst Abbe, dann in Indien Brah- 
mane geworden, so kam Faria nach Paris — kurz vor 
Mesmer's Tod — und machte die beliebten Experimente 
nun nach seiner Art. Sein Verfahren war zunächst 
eine Erweiterung des Arbeitsfeldes der Schläfer durch 
„Einreden'^. Statt magnetischer Wellen waltete sein 
herrischer Befehl des Schlafes; statt einer körperlichen 
Kraft im Einschläfernden liess er eine geistige Kraft im 
Eingeschläferten wirken; der „Magnetismus" wurde für 
ihn eine „Konzentration", der „Magnetiseur" ein „Kon- 
zentrierter", der „Somnambule" ein „Epopt" (der Ge- 
heimes schaut). „Damit war die Lehre von der Sug- 
gestion in's Leben getreten", und bessere Aussicht, neu 
des Menschen Natur zu besehn, entstand; im November 
1819 veröffentlichte Faria, was er zu sagen hatte, in 
dem ersten und einzigen Band seines Buchs „De la Cause 
du Sommeil Lucide ou iHnäe de la Nature de Thomme." 
Möchte es nicht ein dankbarer „Jetztzeitiger" übersetzen? 

Dann aber gingen, während Faria blos den Anklang 
der Lächerlichkeit fand, die Jahre nur in wenigen Fort- 
schritten dahin. Von 1820 an wurde der Glaube an 
den Mesmerismus in Deutschland schwächer; doch er- 
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regte grade seit 1821 ein katholischer Geistlicher, Fürst 
Hohenlohe, durch Wunderheilungen Aufsehn, und in's 
Jahr 1822 fällt Kieser's System des „Tellurismus", das 
an den erwähnten „Siderismus" Ritter's (1808) erinnert. 
In Frankreich — wo 1825 Puys6gur starb — gab's 
fortgesetzte Versuche, von du Potet und andern (1820 
und weiter); ja im Jahr 1820 ist sogar etwas Spiritis- 
tisches aufgetaucht, indem Billot und Deleuze (der Ver- 
fasser einer Geschichte des animalischen Magnetismus 
aus dem Jahr 1813) einen Fall von „Apport", von Er- 
scheinen eines Gegenstands aus übersinnlicher Welt, be- 
richteten. 

Aber was hier mehr ist: aus dem Jahr 1821 wird 
von den ersten chirurgischen Operationen, im magneti- 
schen Schlaf gemacht, erzählt. Recamier führte sie aus, 
du Potet setzte sie fort. Cloquet stellte am 12. April 1829 
eine besonders auffällige Operation von Brustkrebs 
an — da war kein Schmerz und doch ein Bewusstsein 
wie sonst; später andre Operationen. Oudet machte 
Zahnoperationen (1837); beide berichten an die medizi- 
nische Akademie — eindruckslos. Und amSchluss des Zeit- 
raums, um 1840, vollführte in Kalkutta Esdaile viele 
Operationen' schmerzlos ; sie wurden ganz besonders be- 
rühmt. In ähnlicher Weise fing man sogar an, der 
Tiere hypnotisch Herr zu werden; eine „Methode des 
Hufbeschlags ohne Zwang" veröffentlichte zu Wien 
im Jahr 1828 C. Balassa, und Experimente von Wilson 
an Tieren im Londoner zoologischen Garten zeigten 
einen der Hypnose gleichen „Trance." Was sonst noch 
der Sache für die Heilkunst abgewonnen werden konnte, 
das ward nicht versäumt; in Deutschland sprach Hufe- 
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land 1834, früher vollkommner Gegner, ziemlich aner- 
kennend auch über ihren Heilwert. 

Unterdessen ging der Kampf zwischen den Vor- 
wärtsstürmern nnd den akademischen Eückwärtsdrängern 
wechselnd weiter. Ein Arzt, Husson, griff die Ange- 
legenheit seit 1825 kräftig auf, bewog 1826 die Aka- 
demie der Medizin zur Einsetzung einer Kommission, ward 
selbst Berichterstatter und stellte endlich 1831 das Er- 
gebnis der 5jährigen Kommissions-Thätigkeit in 30 Thesen 
über die Erscheinungen des tierischen Magnetismus, ins- 
besondre seines Schlafzustandes, zusammen. Aber auch 
das half nicht. Im Jahr 1837 setzte Burdin, Akademie- 
Mitglied, einen hohen Preis auf erwiesne Sinnesverlegung 
aus; wieder umsonst. Zuletzt, am 1. Oktober 1840, 
entschloss sich die Akademie, den tierischen Magnetismus 
nicht mehr zu berücksichtigen. Just aus demselben Jahr 
wird ein Fall von experimenteller Stigmatisation be- 
richtet. — 

Eins war doch gewonnen und kaum etwas verloren : 
aus dem Mesmerismus trat durch Faria (dessen Theorie 
sich später A. Bertrand zu eigen machte) die ganze psy- 
chologische Seite neu hervor. Und hatte man im zweiten 
Zeitraum zumeist nur das beachtet, was mehr dem Schlaf 
selbst angehört und heute unter dem engeren Begriff der 
Hypnose zusammengefasst wird, kam jetzt das dazu, 
was mehr der seelischen Beziehung zwischen der aktiven 
und der passiven Person angehört und sich heute unter 
dem Suggestionsbegriff sammelt. Dem dritten Zeitraum 
ist der Beginn des Übergangs aus einem physiologischen 
zu einem psychologischen Hypnotismus zu danken. 
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e) Vierter Zeitraum. 

Der Braidismus (1841—1866). 

Was im zweiten, dritten und vierten Jahrzehnt des 
Jahrhunderts zu rollen begonnen, das sauste jetzt mit 
steigender Macht durch die Lande. In der Politik die 
Februar-Revolution und die Verfassungsstürme; in der 
Industrie der immer deutlichere Übergang vom Klein- 
gewerbe zur Grossindustrie; in der Wissenschaft der 
Vorsprung, den die Naturwissenschaften vor einer nicht 
naturwissenschaftlichen Philosophie erreichten, und jener 
wuchernde Materialismus, um den der Streit in des 
Zeitraums zweiter Hälfte, etwa 1855, wohl am hellsten 
brannte ; dann die Erneuerung der Philosophie durch die 
logischen Reformen gegen Ende unsres dritten und Be- 
ginn unsres vierten Zeitraums, zumal unter Stuart Mill, 
und durch Schöpfungen wie Lotze's „Medizinische Psycho- 
logie'^ vom Jahr 1852 und vor allem Fechner's „Ele- 
mente der Psychophysik" in den Jahren 1860 und 61, 
während anno 1859 Darwin's „Ursprung der Arten" die 
Entwicklungslehre von neuem in das allgemeine Denken 
einführte; in der Kunst endlich grade um die Jahr- 
hundertsmitte jenes Denken und Dichten Richard Wagner's, 
draus die einzelnen Künste in einer Vereinigung zum 
Gesamtkunstwerk neu sich arten sollten. Die Zeit mochte 
den Eindruck geben, als sei sie die rechte, dass endlich, 
was schon lang unter vielerlei hypnotistischen Namen sich 
herumtummelte, von der Wissenschaft eingefangen und 
ihr angegliedert würde. Aber noch war diese selbst 
nicht fest genug, um wieder neues zu festigen; Philo- 
sophie (anfangs der 60er Jahre von einem ziemlich tiefen 
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Stand) und Medizin, hier zunächst beteiligt, hatten so 
viel im eignen Haus zu schaffön, und allzu siegreich 
war eben in vielerlei Gestalten der Materialismus, um 
das wissenschaftlich zuzulassen, was an den Scharfblick 
für Seelisches wie an die Unerschrockenheit vor mysti- 
schen Klängen gar starke Anforderungen stellte. 

Ein solches Stückchen Zeitcharakter war folgender 
Umstand. 

Die Operationen mit hypnotischer Schmerzlosigkeit 
wurden aus dem vorigen Zeitraum herüber fortgesetzt. 
Namentlich aus dem Jahr 1842 und den folgenden, dann 
auch besonders aus den Jahren 1845 bis 1847 wird von 
solchen berichtet. Ward und andre werden als Opera- 
teure genannt, und Esdaile's Thätigkeit in Indien er- 
streckte sich bis in's Jahr 1852. Aber doch zeigte sich 
in Europa von 1847 an keine weitre Entwicklung der 
Sache; die Nachrichten bleiben aus. Und gerade in 
diesem Jahr wurde das Chloroform entdeckt, also ein 
körperliches Mittel, um für Operationen Schmerzlosigkeit 
herzustellen. Davor musste freilich das frühere seelische 
Mittel zurücktreten. Ein materialistischer Sieg. Ebenso 
ging's in der Medizin überhaupt. Sie hatte alle Ur- 
sache, sich der Entdeckungen und Forschungen von 
Schieiden, Schwann, Eokitansky, Virchow, Schulze zu 
freun, die ihr eine fruchtbare Pathologie begründeten, 
und gierte nicht danach, an einer andern Ecke neu an- 
zufangen. 

Trotzdem ging es einstweilen auch dort vorwärts. 
Aus dem Jahr 1841 wird erzählt, dass Charpignon Mag- 
netismus und psychische Therapie übte. Ebenfalls in 
den Anfang unsres Zeitabschnittes dürfte die Thätigkeit 
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dessen zurückreichen, der den nächsten Zeitraum prägt, 
des französischen Arztes Li^beault. Damals waren ferner 
die mesmeristischen Keime bis in diese oder jene Stadt 
Englands getragen worden, und 1841 stellte Lafontaine 
zu Manchester die vielberufnen Versuche an. Sie sehen 
und aus ihnen das erkennen, was kaum ein Menschen- 
alter früher Faria erkannt und benützt hatte, war das 
Werk des dortigen Arztes James Braid. Ihm wuchs 
aus dem Wust aller bisherigen Deutungen eine physio- 
psychologische Lehre des Geschauten empor, er bildete 
sie durch und aus, knüpfte seine Bezeichnungen an das 
griechische Wort Hypnos — für Schlaf — und so war 
der Hypnotismus, wenn nicht entdeckt, so doch von 
neuem begründet. 

Zwei Jahre später, 1843, stellte sich die „Lehre 
vom Nervenschlaf", die „Neurypnologie'^ in Braid's Haupt- 
werk der Öffentlichkeit vor. Es galt also einen Nerven- 
schlaf, ursprünglich „Neuro-Hypnotismus" genannt, dessen 
Name der Kürze halber bald das „Neuro-" verlor. 

Aber auch ohne Braid fleckte die Sache ; im gleichen 
Jahr 1843 erscheint in Paris eine „Hypnologie", und 
hält in Frankfurt Schwarzschild Vorlesungen über die 
ganze Schlafangelegenheit. Mitte der vierziger Jahre 
brachte der berühmte Physiker Reichenbach seine Be- 
hauptungen von den sensitiven Personen und vom Mag- 
neten, der ihnen merkwürdige Empfindungen verschafft, 
vor, was alles ein Jahrzehnt später in Reichenbach's 
grossem Buch, „Der sensitive Mensch", zusammen- 
gestellt erschien. Seit 1845 kam das „Journal du Mag- 
netisme" heraus ; du Potet — der für die ersten zwan- 
ziger Jahre als Experimentator genannt worden war 
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und gern an die Spitze der Magnetiseure der Neuzeit 
gestellt wird, so sich anheischig machten, „die Zauber- 
kunst wieder zu erwecken'^ — leitete es. Der Praktiker 
in Indien, Esdaile, gab in den Jahren 1846 und 1852 
Bücher über den Mesmerismus und über Clairvoyance 
heraus. Und von 1846 an erschien in mehreren Auf- 
lagen, erst englisch, dann (1854) deutsch, ein Werk von 
Mayo, „Wahrheiten im Volksaberglauben", einer der 
tapfern Rufe um Achtung für beiseit getrödeltes Gut, das 
mit vielen Alltagswaren so bald nicht aufgewogen wird. 

Braid hatte derweilen das Bild, das er sich von 
all den Dingen zurechtgelegt, noch tiefer psychologisch 
gefärbt: er wendete sich vom Nervenschlaf zur Frage 
— soweit überhaupt noch Frage — nach der „Macht des 
Geistes über den Körper." So heisst seine Veröffent- 
lichung vom Jahr 1846; sie anerkennt bereits die Wach- 
suggestion. Und bald bekam er freie Genossen jenseits 
des Ozeans. Dort hörte das Ding auf den Namen „Elektro- 
biologie." Grimes war es — in Neu-England — der 
1848 ihre Sache vertrat. Dasselbe thaten bald darauf 
andre, unter denen einige die Elektrobiologie von 
Amerika nach Europa herübertrugen und zum Teil An- 
schluss an den hier fortfliessenden Strom des „Braidis- 
mus" fanden : Darling und der später noch zu nennende 
Franzose Durand de Gros. 

Gleichzeitig spannten sich Bemühungen aus, dran 
der Hypnotismus zwar nicht Gleiches, aber doch Nahes 
hatte. Im Jahre von 1847 auf 1848 erfand der Franzose 
Burq die Heilung durch verschiedne Metalle; im Jahr 1853 
veröffentlichte er die „Metallotherapie". Anno 1848 — 
also gleichaltrig mit den neuen sozialen Freiheiten in 
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Europa — erhob sich der amerikanische Spiritismus, 
5 Jahre später auch der in Deutschland, und man weiss 
hier sogar das Datum seiner ersten Spur zu nennen, den 
4. April 1853. 

Die hypnotistischen Angelegenheiten selbst setzten 
ihren Gang langsam fort. 1852 popularisiert Meunier 
die fraglichen Thatsachen; von 1853 an lastete sich 
Durand de Gros, der für damals etwa das war, was ein 
Vierteljahrhundert später Hansen, im Namen der „Elektro- 
biologie'^ alle Mühe auf, gab im Jahr 1855 ein Werk 
von den Beziehungen zwischen Geist und Materie und 
5 Jahre später einen Kurs des Braidismus heraus, that 
sich aber lange recht schwer, da dieser überhaupt durch 
die ersten 18 Jahre seines Bestehens Frankreich nicht 
erobern konnte. Viel mesmeristische Litteratur erschien 
damals allerdings, selbst in Deutschland, wo noch Enne- 
moser schrieb; 1854 etwas von Noizet über den „Som- 
nambulismus" und von einem Engländer über Zahnaus- 
ziehen ohne Chloroform; aber das alles half nicht viel. 

Dagegen geschah 1853 einer der wertvollsten Schritte 
zur Ankryställisierung des Losen an die Wissenschaft: 
Carpenter, ein Physiolog (1813—1885), der auch die 
künstliche Somnambulie erörterte, bestimmte die soge- 
nannten ideomotorischen Bewegungen; also die, so reine 
Wirkung der Idee von ihnen sind. Und ähnlichen Wertes 
wie diese Untersuchung eines psychologischen Funda- 
ments der Erscheinungen mag die Erörterung gewesen 
sein, die einem andern solchen Fundament, der Gewohn- 
heit, ein später berühmter Hypnotist, Beaunis, durch 
eine Dissertation aus dem Jahr 1856 widmete. Doch 
vorläufig zeugten auch diese Kräfte nicht weiter, und dass 
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Macario ein angesehenes Buch über Schlaf, Träume und 
Somnambulismus schrieb, Maury neben andern ähnlichen 
Veröffentlichungen selbst die Autostigmatisierungen der 
Heiligen wissenschaftlich hervorrückte, oder Mabru den 
Preis Burdin's erneuerte, erzielte erst recht nichts. — 

1859 endlich bricht der Braidismus in Frankreich 
durch and wird dann von Azam und andern ausgebildet, 
während sich zugleich überhaupt eine Anschwellung der 
ganzen Fachlitteratur zeigt. Jetzt ist es auch medizinisch 
rege : die hypnotischen Operationen werden wieder be- 
liebt, und man lernt dem Gebiet selbst seine forensische 
Seite abgewinnen. Unterdessen erscheint 1860 die letzte 
akademische Mitteilung Braid's, und im selben Jahre stirbt 
dieser, einstweilen letzte „Entdecker" des Hypnotismus. 
Seine Lehre wurde in der nächsten Zeit von einem reichen 
Strom des Forschens und Darstellens weitergetragen. 
Ein Werk des uns schon bekannten Charpignon über 
„geistige Heilkunst" („Medicine morale") ausdem Jahr 1862 
(neu 1864) gewinnt offizielle Anerkennung der Akademie; 
und selbst unabhängig vom Braidismus forscht man über 
Zugehöriges, wie 1865 Lasegue über Katalepsien bei 
Hysterikern. Danilewski, ein jetzt angesehner Hypnotist, 
soll (nach privater Mitteilung) in Polen bereits Anfang 
der 60er Jahre Versuche am Menschen gemacht haben. 
Im Jahr 1863 giebt die Wiener medizinische Fakultät 
ein forensisches Gutachten ab, „dass das Vorkommen 
schlafähnlicher Zustände möglich sei, in denen Personen 
Wahrnehmungen machen können, deren sie sich erst in 
einer Wiederholung dieses Zustandes erinnern." 

Dann aber mündete der Strom in jene neueren 
Strömungen ein, die nun breit, mächtig und voll raschen 
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Erfolgs den jüngsten Zeitraum erfüllen. Was dort Braid 
gewesen, das wird hier Li^beault sein. 

f) Fünfter Zeitraum. 

Der Hypnotismus (1866—1886). 

Sowohl der dritte als der vierte Zeitraum hatten 
mit Anläufen zur psychologischen Aufdeckung des Ge- 
heimnisvollen begonnen, jener durch Faria, dieser durch 
Braid. Ebenso geschah es jetzt ; aber erst dieser dritte 
Anlauf hatte wenigstens einen Enderfolg und bereitete 
die empirisch vollauf gestützten und theoretisch reiner 
durchgeführten wissenschaftlichen Gebäude des nächsten 
Zeitraums vor. 

Der jetzige, fünfte, ist uns nahe genug, um in seiner 
allgemeinen Gestalt nicht verkannt zu werden. Doch 
lohnt es sich grade hypnotistisch, einzelnen ihrer Linien 
näher nachzuspüren. Es trifft sich merkwürdig, dass 
zu gleicher Zeit mit den Anfängen dieses jüngsten Hyp- 
notismus eine philosophische Strömung entsprang, draus 
— ob sie nun richtig oder irrig war — ein erfolgreicher 
Gegendruck gegen den Materialismus des vorigen Zeit- 
raums kam. Es war die Eenaissance der kantischen 
Philosophie in Deutschland, der von 1860 an aufkeimende 
Neukantianismus, dessen erste massgebende Kundgebungen 
wohl in Zeller's Schrift über Erkenntnistheorie vom Jahr 
1862 und in Liebmann's „Kant und die Epigonen'^ be- 
standen. Letzteres fiiel 1865. Vom folgenden Jahr an 
erschien ein Werk ähnlichen Geistes, das geradeaus auf 
die Überwindung des Materialismus losging: Friedrich 
Albert Lange's „Geschichte des Materialismus.'^ In den 
70er Jahren war dann die allgemein philosophische Welt- 
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anschauung vorwiegend durch Schopenhauer bestimmt. 
Dies die Bestrebungen, so die allgemeine Philosophie der 
folgenden Jahre, fast bis zu uns, erfüllten. 

Sie düngten für einen wissenschaftlichen Hypnotis- 
mus insofern den Boden, als sie die doch engen Grenzen 
einer blos materialistischen Wissenschaft von der Natur 
erweiterten. Es war eine Spur von gedeihlicher Psycho- 
logie darin, aber auch nur eine Spur; und selbst diese 
wurde bald gründlich ausgelöscht, da jene Richtung sich 
zu einer reinen Erkenntnistheorie ausbildete, die sich im 
ganzen streng von der Psychologie lossagte. Und wenn 
solche Bestrebungen den grössten Teil des philosophischen 
Interesses in Deutschland in sich einsaugten, blieb kaum 
etwas rechts für eine Erneuerung der wissenschaftlichen 
Psychologie durch die Sondersache des Hypnotismus übrig. 

Doch auch, was Psychologisches kam, hatte sich 
für ihn nicht günstig geartet. Zwar besass die „physio- 
logische Psychologie", wie sie seit 1874 den Ton angab, 
den einen Vorzug, dass sie nachdrücklicher als sonst 
auf den Wert der medizinischen Wissenschaften und 
Hilfswissenschaften für das eigne Fach hindeutete und so 
des Psychologen Blicke für das wach hielt, was dort 
vor sich ging. Allein ihr Streben meinte eben die 
materielle Schale des seelischen Kerns im Menschen, und 
so blieb von diesem Kern das ferne, was nicht blos für 
die Schale geschaffen war. 

Die psychologischen Bemühungen aber, die sich unter 
der Führung Franz Brentano's auf dessen Spruch von 
der Gleichheit der wahren Methode der Philosophie mit 
der Methode der Naturwissenschaften gründeten, ohne 
die Wissenschaft vom Geistigen in eine vom Körperlichen 
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aufzulösen — sie waren die rechten für das, was seit 
Langem zur Erneuerung jener Wissenschaft vom Geist- 
igen bereit lag, hielten sich jedoch auf zu engem Fach- 
feld und machten sich viel zu wenig hörbar, als dass 
sie in breitere Gebiete eingreifen konnten. 

Die breitern Gebiete, das „öffentliche Bewusstsein'^, 
war noch immer zu materialistisch und rationalistisch, 
als dass es über seine Scheu vor dem seit lang Ver- 
dächtigen hinausgekommen wäre. Auch das Blut stig- 
matisierter Jungfraun, wie der Luise Lateau vom Jahr 
1868, vermochte keines Aufgeklärten Herz zu rühren, 
am wenigsten das eines Virchow. Und die Gährungen 
und Geisselungen, die unsre sozialen Verhältnisse durch- 
zumachen hatten, wie der wirtschaftliche Niedergang 
vom Jahr 1873, blieben unverstanden; sie empörten 
das Volk höchstens gegen den schuldigen Liberalis- 
mus und gaben einzelnen zurückgedrängten Idealen 
freiem Eingang — aber dass sie in Zusammenhang mit 
wissenschaftlichen Merkmalen der Zeit die Öffentlichkeit 
über die materialistischen Mängel des ganzen damaligen 
Denkens aufgeklärt hätten, dazu kam es nicht. — 

Allein eins war doch jetzt schon gewonnen, was 
schliesslich den Hypnotismus rettete: jene festere Aus- 
bildung wenigstens der medizinischen Wissenschaften, 
wie sie durch die Entwicklungen des vorigen Zeitraums 
erreicht worden ist. Ausserdem hatte sich der Braidis- 
mus seit 1859 endlich doch so nachdrücklich geltend 
gemacht, zumal für die Heilkunst, dass das Erreichte 
nicht mehr gut verloren werden konnte; und so brauchte 
Liebeault zwar eine persönliche Unerschrockenheit auf- 
zubieten, aber nicht mehr völlig neu anzufangen. Seit 
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langem als Arzt auch mit diesen Künsten praktisch 
thätig, wagte er im Jahr 1866 ein theoretisches Werk 
„vom Schlaf und analogen Zuständen", das jetzt in zweiter 
Auflage und in bequemer deutscher Ausgabe vorliegt, 
für damals aber nur erst ein schwerer Schlachthieb, noch 
kein letzter Triumph zu sein vermochte. Und doch enthielt 
es — trotz seiner ungenauen Psychologie — die Lehren 
im wesentlichen ganz, zu denen die spätem Forschungen 
immer wieder zurückkehrten. 

Die Rühmung war also unrichtig, der endgiltige 
Weg zur Erklärung und Diskussion der fraglichen Phäno- 
mene sei erst in unserm Jahrzehnt gefunden. Vielmehr 
beansprucht das Jahr 1866 mehr als Braid's Jahr 1841 
und als Hansen's Jahr 1880 den Rang eines litterarischen 
Geburtsjahres des modernen Hypnotismus. 

Daran nun schlössen sich stetig die praktischen und 
theoretischen Verdienste der Kollegen Li^beault's von der 
Universität Nancy. Anderthalb Jahrzehnte lang achtete 
Deutschland fast gar nicht darauf; von 1866 bis 1880 
— ganz zu schweigen über die frühere Zeit — verschlief 
also die deutsche Wissenschaft die Fortschritte der französi- 
schen; speziell die Philosophie der Deutschen hatte an 
Neukantianismus und physiologischer Psychologie schein- 
bar Wichtigeres zu besorgen. Und noch heute leistet 
sich die deutsche Kultur dies, dass in dem doch so be- 
deutenden Konversationslexikon von Meyer bis jetzt ein 
eigner Artikel über Liebeault fehlt. 

Seit 1866 war die sogenannte Nancyer Schule in 
fortwährender Thätigkeit. Allein sie drang noch nicht 
recht durch, und als endlich eine weitere Aufmerksam- 
keit hypnotistisch erregt wurde, geschah es vornehmlich 
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durch die Experimente Charcot's. Sie machten solches 
Aufsehn, dass dieser, freilich schon hochberühmte, Kliniker 
auch noch in den Ruf des eigentlichen Vorkämpfers der 
hypnotistischen Sache kam und selbst als ihr erster 
Vertreter überhaupt wenigstens von seinen Anhängern 
gefeiert wurde. 

Unter verschiednen Schriften über den Gregenstand 
erschienen längre Zeit nach Liebeault's Vortreten, von 
1875 an, solche von Charles Riebet, die der Betrachtung 
des Hypnotismus als einer normalen Angelegenheit wieder 
neuen Aufschwung gaben. Dann aber beherrschten, seit 
1878, diese Litteratur die Veröffentlichungen der Schüler 
Charcot's über dessen Experimente an Hysterischen, die 
Schriften von »Paul Richer und andern, in deren Geist 
selbst noch jetzt ein grosser und nicht der unwichtigste 
Teil der Litteratur gehalten ist. Das war die Ausbeute 
in Frankreich für die 70er Jahre. — 

Deutschlands Anteil beschränkte sich einstweilen auf 
eineSpezialität, auf hypnotische Erscheinungen an Tieren, 
beobachtet und besprochen von zwei Physiologen, erst 
Czermak 1873, dann Preyer 1878; jener setzte die Ver- 
suche A. Kircher 's vereinfacht fort, dieser sah in den 
von ihm wiederholten Erscheinungen eine Wirkung der 
Furcht oder des Schreckens und fasste sie danach unter 
dem Begriff einer Schrecklähmung, Kataplexie, zusammen. 

Doch von den Jahren 1879 und insbesonders 1880 
an gab es bei uns auch einen menschlichen Hypnotismus. 
Freilich bedurfte Deutschland der Fascinierung durch 
einen wandernden Künstler, einen Magus aus Norden, 
und eines Polizeilärms gegen ihn, um den wissenschaft- 
lichen Fortschritten der Nachbarvölker nachzukommen. 

Schmidkanz, Hypnot. 15 
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Carl Hansen aus Dänemark war der Zanberprinz, der die 
schlummernde Wissenschaft; erweckt hat. Seine magne- 
tischen oder hypnotischen Schaustellungen, über die es 
an Berichten nicht mangelt, regten das Publikum, die 
Polizei und die Ärzte so auf, dass längere Verhandlungen 
und von diesen wieder wissenschaftliche Äusserungen die 
Folge waren. Aber im ganzen galt es einen negativen 
Eindruck. Dem allgemeinen Gruseln, den herrschenden 
Vorurteilen trotzten nur wenige Männer, und nur ganz 
Vereinzelte unter ihnen trafen wenigstens einen psycho- 
logischen Kern der Sache. 

Die meiste Achtung dürfte zunächst jenen Leistungen 
gebühren, die von Breslau kamen. Eine Reihe ärzt- 
licher Forscher durchdrang das wilde Gestrüpp. In der 
Breslauer ärztlichen Zeitschrift und sonst erschienen 
Abhandlungen. Man nennt die Namen Opitz (1879), Heiden- 
hain, Weinhold, Grützner, Rosenbach, Ruhlmann (1880), 
Berger (80 und 81). Die physiologische Betrachtung stand 
im Vordergrund. Am frühesten wohl wurde „die psycho- 
logische Ursache der hypnotischen Erscheinungen'^ — in 
einer Schrift dieses Titels — verkündet von G. H. Schnei- 
der (1880) und ähnüch von 0. Rosenbach, der (1880) 
gegenüber Heidenhain's Anschauungen über die Nach- 
ahmungsbewegungen ganz entschieden dafür eintrat, dass 
es sich bei der Hypnose um psychische Vorgänge handle. 
Die 53. Naturforscherversammlung in Danzig besprach 
zum erstenmal den Hypnotismus und seine angebliche Ge- 
sundheitsschädlichkeit u. s. w. 

Jetzt aber, nachdem das erste Nein überwunden 
war, kam das Unvermeidliche: der Nachweis, dass die 
Sache nicht mehr neu, sondern schon längst entdeckt sei. 
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Über diese ^Entdeckung des Hypnotismus" berichtete 
1881 Preyer, und 1882 gab er des „Entdeckers" Braid 
Schriften in Übersetzung aus dem Englischen heraus. 
Die weitere Entfaltung in Deutschland, nachdem der 
erste Sturm des Interesses vorüber, war spärlich. Nur 
Frankreich blieb seiner regen Thätigkeit treu. 

Dort wetteiferten zahlreiche Forscher und Schrift- 
steller. Es kamen Schriften von Despine in Marseille 
(1880), Paul Eicher (1881) und Charcot (1882) in Paris, 
Ladame und Jung (1883) in Genf, Espinas (1884) in 
Bordeaux, Janet (1884), Cullerre (1885) und Ochorowicz 
(1885) in Paris und vielen andern. Um die Mitte der 
80er Jahre liess das allgemeine Interesse nach. 

Zurückgeblieben waren die andern Länder nicht, 
wenngleich nicht führend; in Boston zeigte, von 1881 
an, Beard die dem „Trance" ähnlichen, „trancoidalen" 
Erscheinungen bei Tieren, und auch in Italien und anders- 
wo that man etwas vom Nötigsten. — 

Machen wir uns ein allgemeines Bild von diesem 
Zeitraum. Der künstliche Schlaf, die Hypnose war sein 
Hauptgegenstand, so, wie die magnetische Kraft den 
zweiten Zeitraum erfüllt hatte. Aus diesem war der 
Übergang in den dritten mit einer Achtung auf die 
seelischen Gewalten des Beeinflussers geschehn. Und es 
konnte auch jetzt nicht anders kommen als wieder so; 
•einmal musste doch, was hier an geistiger Herrschaft 
waltete, mehr berücksichtigt werden, und andrerseits 
konnte man sich nicht begnügen, nur immer die Zu- 
stände zu beachten, man brauchte auch Eechenschaft 
Wer das, was geschah, und über sein Wesen. Was lag 
also zumeist all dem zu Grunde, das der Hypnotiker that ? 
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Aber noch eins, und das eigentlich hat die An- 
sichten geschoben. Bisher war immer von Einflüssen 
auf Menschen schlechthin gehandelt worden; keine be- 
sondre Anlage schien vonnöten, dass etwas zustande 
kam. Jetzt, in den 70er Jahren, machte das am 
meisten Aufsehn, was an Hysterischen zu beobachten 
war ; so schien die Hypnose in den hysterischen Teufeleien 
aufzugehn. Dagegen musste sich doch die gesamte 
übrige Erfahrung auflehnen. Und deren beste Trägerin 
war damals wohl die medizinische Fakultät von Nancy; 
sie protestierte gegen die beschränkten Erfahrungen der 
^Pariser Schule", und dieser Gegensatz bildete sich 
weiter aus. Hatte man blos mit eigens Disponierten zu 
thun, war diese Disposition das Auffälligste; galt es 
aber Menschen überhaupt, musste nach dem Wie des 
ünterkriegens gefragt werden. Wie war auch dem nor- 
malen Menschen beizukommen? 

Dadurch wurde die Erweiterung der Grenzen des 
Möglichen auch zu einer Erweiterung unseres Verstehns 
der Möglichkeiten. Der Streit gegen die Unentbehrlichkeit 
der Hysterie wurde zu einem Streit für die Unentbehrlich- 
keit eines allgemeinen Faktors. Als dieser Faktor stellte 
sich der von Seele zu Seele gehende Wink heraus, die 
Eingebung, die Suggestion; sie zeigte sich selbst als 
^Fehlerquelle'^ bei Erfolgen an Hysterikern. Auf diesen 
Punkt zielte man von Nancy aus; und jetzt, seit 1883, 
wurde der dortige Kliniker Bernheim der vorderste 
Kämpfer, wie es zu Anfang des fünften Zeitraums Li6- 
beault gewesen, des vierten Braid, des dritten Faria, 
des zweiten Mesmer. Im Jahr 1884 — das auch am 
20. Juli einen Suggestionsartikel von P. Janet brachte — 
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erschien die erste, zugleich auch forensische Arbeit 
Bernheim's, „Sur la Suggestion hypnotique avec le droit 
civil et crimineL" 

So wandelte das Interesse hinüber vom Zustand 
auf das Wirken, vom Hypnotismus auf den Suggestionis- 
mus. Ihm gehört der letzte unserer Abschnitte. 

g) Sechster Zeitraum. 
Der Suggestionismus (1886 — x). 

Vor einem halben Jahrzehnt, 1886, erschien das 
Werk, dessen Wirkung in der ganzen neueren Litteratur 
des Hypnotismus wohl die ausgedehnteste war: Bern- 
heim's ^De la Suggestion et des ses applications ä la 
therapeutique". Es kam nach 2 Jahren in zweiter Auf- 
lage heraus, erhielt durch Castafios eine spanische Über- 
setzung und durch Freud eine deutsche („Die Suggestion 
und ihre Heilwirkung", 1888 und *89). Jetzt war ein 
reicher Schatz medizinischer Beobachtungen zugänglich 
gemacht, die psychologische Grundlage im breitesten ge- 
legt, das allgemeine Interesse für die Sache angespannt, 
und dieses entlud sich nun in einer dichtgedrängten Lit- 
teratur, jenseits des Rheines sofort, diesseits etwas später. 

Dort wetteiferten „Paris" und die „Provinz" — 
nämlich Nancy — in ihren entgegengesetzten Darstell- 
ungen, wo einerseits das Kranke gegen das Gesunde, 
andrerseits das Physiologische gegen das Psychologische 
ausgespielt wurde. Wer spezieller an den Dingen in- 
teressiert ist, mag bereits für das Jahr 1886 die zwei 
Werke vergleichen, die von Binet und Fere unter dem 
Titel „Le Magnetisme animal" und von Beaunis unter 
dem Titel „Le somnambulisme provoque" (deutsch 1889) 
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herauskamen. In dieser Art ging es weiter; charak- 
teristisch ist zJB. der Kampf, der zwischen den erstem, 
und ihren Gegnern über das Wesen der hypnotischen 
Hallucinationen gefuhrt wurde. 

Ähnlich ging es in der forensischen Frage: die 
Pariser Anschauung eines engeren Einschränkens des 
dabei Möglichen wurde z. B. von Gilles de la Tourette 
vertreten, u. s. w. 

In dieser Weise streckte sich seit 1886 die Litteratur 
ins Breitere und Tiefere; Forscher wie Delboeuf — an- 
fangs ein Engerer, dann ein Weiterer — Azam, Pierre 
Janet als Ergründer des „psychologischen Automatismus'' 
(1889), der Gründer Liebeault mit einer zweiten Auf- 
lage seines Sämann-Werkes (1889 und 1891, deutsch 
endlich 1892), Bernheim mit einer Fortsetzung seiner 
klinischen Bemühungen und seiner Ansichten („Hypno- 
tisme, Suggestion, psychothörapie" 1891) arbeiten die 
Grundlinien in's Einzelue aus, Anwendungen wie die pä- 
dagogischen werden schon seit 1886 eifrig beachtet, die 
rein geistige Suggestion wird z. B. von Ochorowicz ver- 
treten (1887), die soziale Bewährung der Suggestion 
geschieht in Tarde's „Les lois de Timitation'^ (1890), und 
seit 1886 ist durch die Revue de Thypnotisme ein Zentral- 
organ geschaffen. — 

Von den andern Ländern haben sich angeschlossen: 
Holland — wo van Rent^rghem und van Eeden den 
Hypnotismus in eingehender Praxis pflegen; Italien — 
wo namentlich Morselli in Genua auftrat; England — 
wo seit etwa 1887 am meisten Gumey sich verdient 
machte; Schweden — wo Wetterstrand in Stockholm 
eine weitberühmte Privatklinik führt, deren Erfahrungen 
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fichwerer als alle Diskussionen wiegen ; Amerika — wd 
der Psychologe James in Boston reiche Beobachtungen 
pflegt, Eussland — wo die hypnotische Therapie viel 
erörtert ist — und so noch manches Land. Am wenig- 
sten wohl hat sich verhältnismässig Österreich zu rühmen, 
wo doch seit längerem sowohl die philosophische als die 
medizinische Überlieferung die beste ist und gerade för 
unsre Angelegenheit günstiger sein könnte als sonst eine. 
Allein der Abschluss gegen moderne Regungen liess, 
Kraflt-Ebing's Verdienste ausgenommen, nichts Durch- 
greifendes auftauchen. Kusmanek's „der Hypnotismus 
im Dienste der Staaten und der Menschheit" (1891) und 
Josef Schlesinger's Rede in der Sitzung des Abgeordneten- 
hauses vom 5. November 1891 sind vielleicht auch nur 
wieder Wüstenpredigten. 

Deutschland lernte zwar langsam, sehr langsam nach, 
aber doch ; am langsamsten freilich vermochte man hier, 
über den engen Kreis hypnotischer Spezialitäten hinaus 
den Kern des Suggestionismus zu erfassen. Vor dem 
Jahr 1888 ist nur Vereinzeltes zu erwähnen. Im Jahr 1887 
legte der Jurist K. v. Lilienthal die Beziehungen zwischen 
„Hypnotismus und Strafrecht" in trefflicher Weise dar, 
doch fast nur mit Kenntnis der Vollkommnen Hypnosen 
und der Suggestionen auch blos in diesen. Das gleiche 
Jahr brachte einen vorläufigen Aufsatz Forel's, des später 
wichtigsten deutschen Suggestionisten, im „Korrespon- 
denz-Blatt für Schweizer Ärzte", das übersichtliche Büch- 
lein von Gessmann „Magnetismus und Hypnotismus", eine 
klinisch-forensische Studie von Obersteiner und sonst noch 
kleineres. 

Noch aber war bei uns von der Einordnung der 
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hypnotischen Erscheinungen unter weitergreifende Phäno- 
mene des allgemeinen seelischen Lebens kein direktes 
Zeugnis abgelegt. Und das geschah nun durch jene kleine 
„Einführung in das Studium des Hypnotismus und tieri- 
schenMagnetismus", die einen Studenten,Ferdinand Maack^ 
zum Verfasser hatte und noch immer eine grundlegende 
Einführung ist. Sie kam anno 1888 heraus. In einer 
spätem Schrift, „Über die Furcht krank zu sein oder 
zu werden'^ (1890), führte Maack einen Punkt jenes 
den Hypnotismus umschliessenden allgemein-menschlichen 
Seelengebietes durch. In dieser Zeit half auch die 
deutsche Übersetzung des Bernheim'schen Werkes an 
der weiteren Verbreitung der endlich errungnen Kennt- 
nisse mit. 

Unterdessen schritt der frühere „Mesmerismus", 
„Magnetismus" seinen Weg rüstig weiter, wenn er auch 
viel an den „Hypnotismus'^ verloren hatte. Allein es 
war eine deutliche Abgrenzung gekommen, und die deutschen 
„Heilmagnetiseure" nennen sich von ihrem Kongress zu 
Eisenach (1888) an unterschiedshalber „Magnetopathen'*. 
Das gesamte „Jenseits des Hypnotismus" wurde und wird 
in zugänglichen Schriften, z. B. denen von du Prel, so 
vielfach dargestellt, dass wir nicht erst Besonderes zu 
nennen haben. 

Allmählich drang nun die Suggestion des Hypnotis- 
mus auch in offizielle Kreise. Die Psychiater und Neuro- 
logen sind zwar meist von vornherein, durch pathologische 
Gläser sehend, geschworne Feinde des Hypnotismus. Aber 
ihrer zwei waren es doch, die entscheidend günstig in 
die Bewegung eingriffen. Krafft-Ebing stellte Versuche 
an, deren Ergebnisse — neben sonstiger Stützung des 
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Hypnotismus — einen verlässlichen Beweis der Stigmati- 
sation bildeten („Eine experimentelle Studie", 1888, 
2. A. 1889). Und Forel war es, dessen zusammenschauen- 
der Blick im Hypnotismus ein Stück eines grossen psycho- 
logischen Ganzen erkannte. Für ihn bezeichnet Hypnose * 
„den veränderten Seelenzustand ... des suggestiven 
Schlafes'^, Hypnotismus „die Gesamtheit der mit der 
bewussten und unbewussten Suggestion zusammen- 
hängenden Erscheinungen". Erst machte sich Forel da- 
durch verdient, dass er durch einzelne Artikel Verkenn- 
ungen zurückwies ; dann aber gab er der gelehrten 
Gesellschaft Deutschlands in seinem Hypnotismusbuch 
von 1889 ein wirksames Theoriestück, dessen zweite Auf- 
lage, von 1891, so reichliche Änderungen aufwies, dass 
aus ihnen (von denen freilich die neue psychologische 
Einleitung überschlagen zu werden verdient) nicht nur 
die jüngste Entwicklung des Hypnotismus, sondern auch 
seine wesentlichen Grundzüge intim herauszulesen sind, 
und dass eine Vergleichung der beiden Auflagen für 
philosophisches Studium einen ähnlichen Wert beanspruchen 
kann, wie etwa die Auflagenvergleichung einer Kant'schen 
Kritik. 

Daneben gab es genug der Litteratur, dass, wer 
Einzelnes sucht, nicht vergeblich sucht. Und überraschend 
üppig drängen sich die neuen Auffindungen von älteren 
Autoren, die über den Hypnotismus geschrieben. Im 
Jahr 1889 erschienen nun, abgesehn von dem übersetzten 
Beaunis, noch therapeutische Schriften von Gerster, 
Baierlacher und andern, und endlich auch ein verläss- 
liches, zureichendes Compendium, Molls „Hypnotismus". 
Im nächsten Jahr — ausser einer Neuauflage des letzt- 
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erwähnten und neuen alten Vorlesungen Preyer's — 
Bentivegni's Schrift von der„ zivilrechtlichen Bedeutung'' 
der Hypnose^ um so nötiger^ als immer noch die Eechts- 
Wissenschaft das nicht thut, was ihr der Hypnotismus 
zur Pflicht macht ; seither hat die deutsche Fachlitteratur 
ausser einem Vortrag und einem Zeitungsartikel — jener 
in Wien gehalten, dieser im „Sammler" erschienen — 
nichts Merkenswertes zur forensischen Frage aufeuweisen. 

Welch trauriges Bild aber bietet hier überhaupt der 
deutschen Gelehrtenwelt grösster Teil! Zunächst fehlte 
durchaus jede Beteiligung von dort, wo für diese seelischen 
Vorkommnisse in erster Reihe einzustehn gewesen wäre : 
das aber ist die Philosophie. Statt dessen trat einseitig 
die eine der vielen Anwendungen des Hypnotisonus, die 
heükünstlerische, hervor, und man gewöhnte sich, ihn 
der medizinischen Fakultät zu überlassen, was ungefähr 
dasselbe ist^ wie wenn die Astronomie als ein Anhängsel 
der Nautik gefasst würde. Die Mediziner aber hatten 
meist die richtigen Hände, um den Hypnotismus in den 
Materialismus „hineinzuschlachten'^ und den Zusammen- 
hang mit dem übrigen Wissen, der eben philosophische 
Fakultätssache ist, zu verlieren. Doch auch hier fehlen 
ehrenvolle Ausnahmen nicht; an erster Stelle sei der 
weitschauende Professor Rosenbach in Breslau genannt. 

Allein nicht einmal das hypnotistische Stück selbst 
kam ganz in der Berufenen Hände. Noch am 8. Juni 1889 
erklärt die „Gesellschaft der Ärzte in Wien" die Frage 
nach Verteidigungsbedürfnis und Zulässigkeit der hypno- 
tischen Versuche für noch nicht gelöst. Man wurde auch 
solchen beschränkten Aufgaben, die man dankbar hätte 
annehmen können, nur vereinzelt gerecht. 
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Die wenigen medizinischen Fakultätsmänner nun^ 
die der Sache gnädig waren, gerieten oft in die Lage^ 
Versuche entweder ungeschickt angestellt zu sehn oder 
selbst ungeschickt anzustellen und draus ihre skeptischen 
Schlüsse zu ziehn; ein Verfahren, das sich gegen alles 
wenden lässt und folglich nichts beweist. Dieser Quelle 
scheint insbesonders des berühmten Klinikers Ziemssen 
Warnung vor dem Hypnotismus entsprungen zu sein, 
die überall Aufsehen machte und den Gegnern eine 
willkommene Waffe war; vergebens wies ihn Forel 
zurück. 

Was ein Meynert an Verkennung des Hypnotismus 
leistete, ist so bezeichnend und für jeden geringsten 
Kenner der Sache so leicht zu widerlegen, dass wir eine 
seiner Äusserungen kommentarlos wiedergeben. In einer 
Sitzung der Gesellschaft der Ärzte zu Wien, Anfang 
Juni 1889, konstatierte er ^zunächst unter Hinweis auf 
hervorragende Neuropathologen, dass man darüber einig 
sei, dass die Saggestion nicht als etwas Besonderes an- 
gesehen werden könne. Man habe gesagt, Hypnose sei 
eigentlich Hysterie, und da rufe man ja das, was man 
heilen wolle, hervor. Man habe ihm den Vorwurf ge- 
macht, dass er den Ausdruck gebrauchte, die ganze 
Hypnose mache auf ihn einen ungemein abgeschmackten 
Eindruck. Wenn Kranke geheilt werden, so sind sie 
dem Arzte gewiss dankbar und sprechen dies mit einer 
gewissen Wärme aus. Bei Heilungen durch Hypnose 
antworten die Kranken mit Augenverdrehn, und das finde 
er auch abgeschmackt. Hofrat Meynert wies auch auf 
eine bedenkliche Ähnlichkeit des hypnotischen Zustandes 
mit einer Form des Wahnsinns, mjt dem akuten Wahn- 
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sinn, hin. Wenn auf Heilerfolge hingewiesen wurde, 
so sage er, Heilerfolge beweisen nichts, sondern sind 
meist bedürftig, selbst bewiesen zu werden. Hofrat 
Meynert gab schliesslich zu bedenken, dass eine Frage 
noch nicht gelöst sei, nämlich die, ob es wünschenswert 
ist die Hypnose zu verteidigen, oder ob es aus menschlichen 
Gründen nicht zulässig ist. (Lebhafter Beifall.)" Und 
ein andres Mal erklärte er den Gedanken für unbegreiflich 
oder wahnwitzig, dass Experimente über mentale Sug- 
gestionen je zu einem positiven Ziel führen könnten. 
Was Forel als guter Engel des Hypnotismus, das 
ist Mendel, der Berliner Neurolog, als sein böser Engel. 
Die Reden z. B., die er und Ewald Ende Oktober 1887 
in der „Berliner Medizinischen Gesellschaft" gegen Moll 
hielten, beleuchten die Geschichte der Verkennung des 
Hypnotismus trefflich. Als schwache Entschuldigung 
könnte dienen, dass früher, sagen wir : noch damals, der 
angesehenste Gewährsmann für den Hypnotismus Charcot 
war, dessen Kunststücke von der Sache eher abschreckten 
als ein richtiges Bild erzeugten. Aber Mendel lernte 
nichts zu; darum passierte ihm noch im Jahr 1890 
seine Schrift „Der Hypnotismus", die den Gegnern in 
ähnlicher Weise wie der Angriff Ziemssen's wiUkommen 
war, aber auch für das diesseitige Lager ein freudiges 
Ereignis bedeutete, da die Blossen, die sich Mendel durch 
aufgelegte Irrtümer gab, all zu klaffende, und die Zurück- 
weisung seines Angriffs eine allzu dankbare Sache war; 
sie geschah historisch und systematisch durch du Prel 
und Gerster (1890). Zum Schluss musste Mendel auch 
von einem so berufenen Kenner wie Wetterstrand seine 
Abfertigung erfahren. 
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Noch manche Angriffe kleinerer Leute gegen „die 
Komödie der Hypnose" (wie sie Fr. Fuchs 1890 nannte) 
wären selbst aus der letzten Zeit aufzuzählen. Ein 
Dr. Normann Kerr aus Birmingham sprach dort in der 
58. Jahresversammlung der British Medical Association 
(Ende Juli 1890) über die Hypnose als über eine Schäd- 
lichkeit. „Er bedient sich jedoch, wie es ein jeder in- 
telligenter Arzt thut, der nichthypnotischen Gesundheits- 
Suggestionen" ; „es stellt das einen geistigen Austausch 
von Gedanken mit einem bewussten und denkenden Ge- 
schöpfe dar, und nicht wie in der Hypnose einen mech- 
anischen" (sie!) „Eindruck auf eine unbewusste seelen- 
lose Masse". Sich diese „seelenlose Masse" in suggestiver 
Thätigkeit recht vorzustellen, dazu gehört allerdings ein 
psychologischer Tausendsasa; aber wenigstens giebt sie 
uns den Trost, dass Herr Kerr doch noch ausserhalb der 
Hypnose eine Seele zugesteht, was für einen modernen 
Arzt keine kleine Leistung ist. Eine gründliche Ant- 
wort war übrigens sofort von Hack Tuke gekommen, 
einem beachtenswerten Psychologen. 

Ausserhalb der medizinischen Kreise geht es ganz 
ähnlich her, insbesonders bei Juristen. Die Festnagelung 
darf auch hier nicht versäumt werden gegenüber Herrn 
Anwalt Dr. Klöppel, der Bentivegni's „Die Hypnose und 
ihre zivilrechtliche Bedeutung" einer geradezu injuriösen, 
dabei freilich köstlich zu lesenden kleinen Anzeige unter- 
warf. Wendet man sich endlich zur Belletristik, so ist 
der Possen kein Ende. Ein Anonymus in den „Grenz- 
boten" vom 3. Juli 1890, der nicht einmal die juristische 
Anwendung der Suggestionslehre von der Verbrecher- 
theorie Lombroso's unterscheiden kann, leistet sich fol- 
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gendes Stückchen: Dass „die Suggestion wirkKch heilen 
könne, glauben wir nimmermehr. Könnte sie es, so 
wäre damit nicht allein der Naturmechanismus aufge- 
hoben, sondern auch die sittliche Ordnung zerstört^* 
(warum nicht gleich eine sozialdemokratische ßeichstags- 
majorität prophezeihen?). „Am schlimmsten wäre es, 
wenn die Suggestion zu heilen vermöchte ohne Hebung 
der Krankheitsursachen" (wie ? der Verfasser meint viel- 
leicht Fälle wie den, dass ein dem ^od verfallener 
Krebskranker für den ganzen Rest seiner Tage von den 
Schmerzen befreit wird), „denn dann würde sie die sitt- 
liche Ordnung umstossen und die menschliche Gesellschaft 
auflösen." Warum nicht gleich mit Hilfe des Zentrums 
ein Hypnotistengesetz durchbringen? 

Selbst ein so ernster Mann wie Tolstoi kann nicht 
umhin, auch auf den Hypnotismus loszuschlagen, wie 
das Ende des 17. Kapitels seiner „Kreutzersonate" 
zeigt. Wess Geistes nun jene sind, so dem Volk seine 
tägliche Lesenahrung reichen, ersieht man in typischer 
Weise aus einem Feuilleton von Dr. W. Schlesinger, 
typisch schon deshalb, weil es sich auf ein Gutachten 
€harcot's stützt, das freilich selbst wieder höher gehängt 
zu werden verdient. Es hat kurz den Inhalt : „Mit der 
hypnotischen Suggestion verhält es sich wie mit allen 
anderen therapeutischen Methoden. Sie hat ihre seltenen 
Indicationen und ihre häufigen Kontra-Indicationen, und 
wenn man von ihr nicht mehr verlangt, als sie zu leisten 
imstande ist, kann sie zuweilen von Nutzen sein; ver- 
langt man mehr, so resultiert daraus nicht allein für 
die Sache selbst, sondern auch für diejenigen, die sich 
des Verfahrens bedienen, nur Schaden und Verwirrung." 
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Und der Feuilletonist fährt fort: ^Charcot, der vor Jahren 
gchon in der Pariser Salp^triere mit der Suggestion ex- 
perimentierte und zuerst ihr grösster Lobredner war, 
wurde allmählich und immer mehr und mehr der grösste 
Zweifler und Warner. Was meine Wenigkeit bisher 
von der hypnotischen Behandlung gesehen und gehört, 
ißt ärger als nichts, denn sie hat mehr geschadet als 
genützt. Die Hysterischen — denn diese bilden ja die 
Hauptdomäne der Hypnotiseure — wurden nur noch 
hysterischer, die Nervösen nervöser, die eingebildeten 
Kranken eingebildeter krank, und die Simulantinnen 
führten nur noch kompliziertere und raffiniertere Ko- 
mödien auf. Natürlich ist da fast immer nur von reichen, 
verwöhnten, kinderlosen Frauen oder von überreifen, 
exzentrischen Fräulein die Rede ; von Frauen, von deren 
jNerven^ die armen Männer mehr zu erleiden und zu 
erdulden haben, als sie selber.'^ 

Aus der letzten Zeit kamen in belletristischem 
Eahmen gelehrte Äusserungen zum Vorschein — ich 
meine in Franzos' „Deutscher Dichtung" — wovon die 
dem Hypnotismus feindlichen durch die unmittelbare 
Nachbarschaft der ihm freundlichen zur ijrenüge gerichtet 
sind. In dem Gutachten eines Helmholtz kann man 
wohl nur, mit aufrichtigem Mitleid, ein Opfer der deut- 
schen Gelehrtensitte des Scheuleders neben den Augen 
erkennen. Anders freilich mag das Urteil einem du 
Bois Reymond gegenüber lauten, vor dem bekanntlich 
schon lang kein Wissenszweig sicher ist. 

Und zum würdigen Beschluss konnte es auch der 
vielberufene Professor Wundt nicht lassen, die neuere 
Suggestionslitteratur einer „vernichtenden" Kritik zu 
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Tinterzielm, die allerdings nur den Kritiker als «inen 
unverfrorenen Thatsachenlälscher zu vernichten vermag, 

* * * 

Fragen wir nun wieder nach dem jetzigen Stand 
und der nächsten Zukunft des Hypnotismus, so dürfte 
sich uns die Frage, ob wirklich „alles" Suggestion ist, 
als die dringendste darstellen. Sie lebt auch in der 
Nancyer Schule selbst. Bernheim „holt sich an die 
reine Suggestion und bleibt unerschütterlich dabei, wäh- 
rend Li^beault die Neigung zeigt, weiterzugehen", und 
auch Beaunis, der dies berichtet, ist „keineswegs felsen- 
fest tiberzeugt, dass die Suggestion alles erklärt, sondern" 
glaubt, „dass auch andere Einflüsse geltend sein können." 

Vielleicht führen schon Untersuchungen von heute 
bald einige Helligkeit herauf. 
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Und nun vergessen wir des grimmigen Ernstes 
und erholen uns zum Beschluss an heiteren Weisen . . . 

Dass zum Hypnotismus so verschiedne Melodien ge- 
sungen werden, wie bisher gezeigt wurde, ist leicht er- 
klärlich. Nehme ich irgend ein Stückchen Welt und 
betrachte es rein für sich, ohne seinen Zusammen- 
hang mit dem, wozu es gehört, wird das Bild, das 
ich mir davon mache, sehr willkürlich sein, und andre 
werden sich davon ebenso willkürliche andere Bilder 
machen. Je mehr ich aber jenen Zusammenhang beachte, 
desto natürlicher und ausschliesslicher wird mein Bild 
sein. Weil man nun im Hypnotismus nur eine wunder- 
liche Einzelheit sieht, wert blos der Neugierde, Ver- 
achtung oder gnädigen Annahme als einer Kuriosität, so 
pfeift eben jeder sein eigenes Liedel dazu. In der Kunst 
gab's eine ähnliche Erscheinung. Frühere Zeiten, das 
griechische Altertum, das Mittelalter der Minnesänger, 
hatten in den zu komponierenden Liedertexten etwas 
gesehn, was nach seinem Innern Wert verstanden, ge- 
würdigt werden sollte und nur eine streng entsprechende 
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Melodie vertrug. Aber dann kamen die Meistersänger 
und entwerteten die Texte, indem sie eigne immer wieder- 
kehrende Weisen hatten, die jenen Texten beliebig auf- 
gesetzt wurden. Ein Verfall sowohl der Dichtung als 
der Musik war die Folge, und erst spätem Zeiten blieb 
die Wiedervereinigung beider — besonders durch Eichard 
Wagner — vorbehalten. Mau weiss von den drolligen 
Namen jener Melodien der Meistersinger. An sie mögen 
wir uns erinnern, wenn wir sehn, wie die, so zur Wür- 
digung ernster Dinge berufen wären, diesen einfach ihre 
bereits fertigen Weisen aufmutzen. Wir finden viele 
der alten Gesänge wieder. Da ist zunächst die 

Schreibpapierweis und die Schwarz-Tinten- 
weis; gesungen von denen, die statt durch experimentelle 
Fragen an die Natur blos durch das eigene Schreibzeug 
klug werden und klug machen wollen. Da ist dann 
weiters die 

verschalkte Fuchsenweis, bei denen, die den 
Hypnotismus erst recht listig schädigen und dann rufen : 
^Seht, so schlimm steht es mit ihm!" Ferner die 

kurz Affen weis und die Kälberweis, der 
Sang derer, die (wie sie du Prel schlagend geschildert) 
selbst kein Urteil haben, aber sich auf jene berufen, 
die ebenfalls keines haben. Dann bleibt auch die 

Schnecken weis derer nicht aus, die, ihr Ge- 
häuse auf dem Eücken, gern die ganze Welt ebenso 
langsam fortschreiten sehn möchten wie sich selbst. 
Desgleichen hört man die 

abgeschiedene Vielfrassweis von denen, die, 
statt selber zu denken, geistig nur fressen, was sie irgend- 
wo finden, und dabei entweder selbst abstehn oder uns 
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das Abgestandenste wiedergeben. Daneben freilich auch 
wieder z. B. die 

fröhliche Studentenweis, wenn ein Privat- 
dozent, über Hypnotismus lesend, auch einmal einen 
vollen Hörsaal hat. 

An diese Melodien können wir noch neuere anreihn. 
So bei den Ärzten, welche die Hypnose blos als Krank- 
heit zu erklären wissen, die 

neurologische Deutungsweisunddie hyster- 
ische Anfallsweis. Was Wunder, dass dann solche 
Ärzte den Hypnotismus bereits absterben sehn und ihm die 

krächzende Totenvogelweis singen! Ist nun 
diesen Melodien, die — als wären wir nicht auch Seelen- 
wesen — nur vom Körper singen, als Ergänzung die 

materialistische Auf klärungs weis beizu- 
fügen, kommen andrerseits wieder die Schwarzen und 
psallieren die 

gefährdete Christentums weis. Dann singt 
die eine Behörde die 

ängstliche Gesundheitsweis, und die andre 
Behörde fällt mit der 

öffentlichen Sicherheitsweis ein. 

Alle aber, die es am liebsten so haben möchten, 
wie es die Urväter gehabt, singen die 

Krebsweis, die jedoch manchmal unvermutet über- 
geht in die (der Stimme und dem Ansehn sehr geföhrliche) 

blamierte Europäerweis. 
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Was während der ununterbrochnen Rede unseres Textes 
strenges Silentium zu halten hatte , dem thnt sich jetzt Ge- 
legenheit zu freiem Colloqninm anf. So seien zuerst allgemeine 
Rechtfertigungen gegeben, die leider, um der Sache willen, 
nicht ohne persönliche Bezüge bleiben können. 

Esmagjemandenzuvieldes Guten dünken, dass der Verfasser 
bereits ein halbes Jahr nach dem Erscheinen seines nicht kurzen 
Werkes über einen ähnlichen Gegenstand, der „Psychologie der 
Suggestion'' (Stuttgart, F. Enke, 1892), abermals mit einem 
einschlägigen Buch vor die Öffentlichkeit tritt. Allein die 
wohlüberlegten Wünsche meines sachverdienten und lieben Ver- 
legers Herrn Mohrmann's und meine Suggestibilität hatten sich 
zusammengerottet und meine Abneigung vor der deutsch-aka- 
demischen Erbsünde der Bibliorrhöe zu Fall gebracht. So 
wurden drei Artikel der „Hygieia* (Mai bis Juli 1891) zu einem 
eigenen Buch erweitert. Vor allem galt es, ein Naturgebiet, 
allzu mystisch die Gemüter des Publikums bannend, seines 
gespenstischen Gewandes zu entkleiden und die der Wissen- 
schaft nicht entgehende Pflicht der Volksaufklärung auch für 
diese Sparte, die, von ihrer theoretischen Bedeutung ganz ab- 
gesehn, unermesslichen praktischen Wert besitzt, nicht lange 
zu versäumen. 

Dann aber könnte es überflüssig und unrecht scheinen, 
jenem grössern Werk ein kleineres folgen zu lassen, das sich 
nur als handsamerer Auszug aus jenem darstellen mag. Gegen 
eine solche Auffassung muss sich der Verfasser entschieden 
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verwahren. Sie wäre nicht besser als das gleiche Urteil über 
einen Zoologen, der erst ein kompendiöses, wissenschaftliches 
Originalwerk über die Wirbeltiere und später ein populäres 
Büchlein über die Vögel von Stapel Hesse. 

Denn erstens verfolgen jene beiden Schriften schon 
formell verschiedne Zwecke. Die „Psychologie der Suggestion" 
ist als ein gelehrtes Neuerungswerk, nur eben in zugänglicher 
Sprache, gehalten und will in der Hauptsache den Fachgenossen 
etwas sagen; der „Hypnotismus" ist ein Popularwerk, das sich 
unmittelbar an die Laienkreise wendet und blos der günstigen 
Grelegenheit halber, wie unten auseinandergesetzt, auch der 
Fachwelt einige Dienste zu leisten versucht. Zweitens ist 
das Thema beider verschieden. Das eine Buch behandelt das 
Reich der Suggestion, das andre eine Provinz davon, wobei 
freilich die allgemeinen Zusammenhänge, wollte der Autor seihen 
Aufklärungszweck erfüllen, so dargeboten werden mussten, wie 
er sie nicht anders bieten kann. Drittens ist im Einzelnen 
die gewissenhafteste Abgrenzung durchgeführt. Die Suggestions- 
psychologie giebt die Grundlagen für jede Betrachtung eines 
besondern Gebietes daraus ; das grössere Werk leistet also die 
genauere Rechtfertigung des im kleinern mit weniger Stützen 
Aufgestellten, und wir müssen gleich hier eingehendere An- 
sprücheauf jenes Werk verweisen, dessen Sachregister mit nicht 
zielloser Mühe als eine annähernd ausreichende Encyclopädie 
des Suggestionismus gearbeitet ist. Ferner sind beide Bücher 
so gehalten, dass keins das andre überflüssig macht. Mit aller 
Vorsicht wurden Wiederholungen, sozusagen Duplikate, selbst 
Variationen vermieden; sollte sich doch hier oder dort allzu 
ähnliches finden, so wird nicht ungehalten sein, wer da weiss» 
was schriftstellerische Individualität ist, die eben nicht aus 
ihrer Haut kann — und das zu ihrem Heil. Ebenso sorgfältig 
ist darauf Bedacht genommen, dass eine Schrift die andre 
ergänze. Vieles konnte aus mancherlei Gründen der einen 
nicht anvertraut werden und erhielt darum in der andern seine 
passendere Stelle; so gewährte die „Psychologie" keinen Raum 
für eine Geschichte des Hy pnotismus (und eine des Suggestionismus 
war noch nicht zu schreiben), während wieder der „Gemein- 
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fassliche" die eigentlich psychologische Sache der Description 
und Aetiologie unsrer suggestiven Seelenphänomene vor seinem 
Publikum unmöglich auf sich nehmen konnte. Schliesslich wurden 
auch die einzelnen Beispiele, Begründungen u. s. w. so verteilt, 
dass beiderseits der jeweilige Hauptzweck auf verschiedne Art 
erreicht wird. — 

Nun obliegt uns eine Weisung über den Gebrauch unsres 
Büchleins. Es ist also in erster Linie für Laien, für das grosse 
Publikum — soweit die „Allgemeinbildung" reicht — ge- 
schrieben. Aus diesem Grund musste sofort einer missbräuch- 
liehen Verwendung ein Riegel vorgeschoben werden, auf dass 
nicht das „Gemeinfassliche" zum „Gemeinschädlichen" werde. 
Des Laien Hand giert — denn sie ist eines Menschen allzu- 
menschliche Hand — nach eignem Griff des Verlockenden; 
nach eignem Probieren sehnt sich die Neugier. Der Unfug 
ist schnell da. Deshalb wurde die ganze experimentelle Seite 
diesem Laienbuch ferngehalten und einem eignen Heft anver- 
traut, das als Ergänzung unsrer Schrift binnen kurzem folgen 
und die Bedürfnisse derer befriedigen soll, die den Hypnotis- 
mus praktisch brauchen : der philosophischen und sonstigen 
Forscher, der Ärzte, Pädagogen, Juristen, Künstler. Dieser 
„Leitfaden hypnotischer Versuche" (für Herbst 1892 in Vor- 
bereitung) will nur den genannten Fachleuten bestimmt 
sein; das Spielpublikum warnen wir hier wie schon im 
Text dringendst davor, auf solchem Weg etwas für sich zu 
suchen, und appellieren an seine eigne Liebe zum Hypnotis- 
mus, die alles vermeiden soll, was dessen Ruf schädigen könnte. 

Diese Abreissung einer wichtigen Seite des Gegenstands 
beeinträchtigte leider seine völlige Beleuchtung. Der Laie wird 
am vorliegenden Buch dadurch eine Enttäuschung erleben, dass 
erstens seine Hauptbegier, die nach Einsicht in das Bild der 
Hypnose, nicht so detailliert befriedigt wurde, als es der Um^ 
fang des Buchs möglich gemacht hätte, und dass er zweitens 
statt dessen viel mehr über Theorien, Konsequenzen u. dgl. 
zu hören bekommt. Das ist aber bei jener Beschränkung un- 
vermeidlich. Die hypnotischen Vorgänge sind, je näher man 
ihnen kommen will, desto mehr Angelegenheit des Experiments, 
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konnten also nur •umrissen gegeben werden, sollte das gefähr- 
liche Geheimnis des Wie ihres Hervorrofens gewahrt bleiben. 
Just die yielbeschrieenen Kunststücke sind aus diesem Zusammen- 
hang kaum löslich. 

Indessen tröste man sich mit noch einer andern Erwägung. 
Wer den Hypnotismns recht verstehen will, dem dienen 
solche Spektakelbilder weit weniger, als eine möglichst all- 
seitige Yertiefong in die wenigen Hanptvorgänge. Dies zwang 
uns, immer und immer wieder auf das Wesentliche zortickza- 
kommen, den Kern des Hypnotismns, seine Einreihnng in Eigen- 
tümlichkeiten der gemeinmenschlichen Seele von allen Seiten 
blosznschälen, selbst anf die Gefahr hin, wissenschaftlich schein- 
bar Unerledigtes vor die Öffentlichkeit zu tragen; denn man 
könnte eine kleine Ewigkeit warten, wollte man nicht eher 
zum Publikum sprechen, als bis die letzten Reste fachmänni- 
schen Zopfes gefallen sind. Daher auch die stets wieder- 
kehrende Wendung gegen des Hypnotismns Missverstehn, das 
allerdings auch als Kennzeichen gewisser menschlicher Denk- 
arten geradezu mit in den Hypnotismns gehört und von dem 
Volkslehrer nicht vertuscht werden darf. Dazu endlich die 
Stellung unsrer Aufgabe, die nicht von der Hypnose, sondern 
vom Hypnotismns lautet, vom Wissen um die Hypnose. 

Für Laien also ist unser Buch zunächst geschrieben. Es 
hofft aber — und die Neuheit des ganzen Gebietes drängt 
dazu — auch den Kenner nicht ohne eine Bereicherung zu 
entlassen , die doch den populären Zweck kaum stört. Nach 
vier Richtungen ist dies versucht. Erstens durch die hier durch- 
gehends wieder erstrebte Sicherung des normalpsychologischen 
Charakters der hypnotischen Vorgänge. Zweitens durch den 
Abschnitt IV, dessen neue Krankengeschichte einen Grenz- 
streifen auch dem unmystischen Wissenschaftsmann aufschliessen 
soll. Drittens durch den Abschnitt VI, ausfüllend eine schlimme 
Lücke der bisherigen Darstellungen, so auf die „Gefahren* 
fast immer nur aufmerksam machten, ohne ihnen doch genügend 
an den Leib zu rücken. Endlich viertens durch die den Ab- 
schnitt VII bestimmende Fassung des Werdens unsrer Lehre, 
das dort freilich nicht aus ersten Händen dargestellt wurde; 
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dazn war in solch engem Rahmen kein Anlass. Hingegen mag 
znm historischen Verständnis einiges dorch nnsre Zeitgliedernng 
nnd Yerknüpfong des Speziellen mit Allgemeinem beigetragen 
sein. Diese fachlich neuen Versuche seien also dem Wohl- 
wollen und insonderheit der sachlichen Beurteilung seitens 
unsrer wissenschaftlichen Welt empfohlen. — 

Sie wird vielleicht die Berechtigung zum hypnotistischen 
Wortführen dem absprechen, der, wie der Verf., kein Arzt 
ist. Indess mnsste man dann auch dem Physiker das Recht 
absprechen, von der Elektrizität zu handeln, da ihre wichtige 
Anwendung auf die medizinischen Wissenschaften ärztliche 
Kenntnisse voraussetzt. Der Hypnotismus ist wie die Lehre 
von den Empfindungen ein Gutsbesitz des Psychologen und nur 
in einer Abzweigung einer des Arztes. Darum fühlt sich auch 
der Verf. als Philosoph berechtigt , ein solches Werk hinaus- 
zugeben. Um nun die unvermeidlichen Berührungen mit der 
Medizin zu sichern und den Klagen vorzubeugen, habe ich 
meinen Freund Dr. F. C. Gerster, prakt. Arzt in München, 
ersucht, auch hier die prüfende Durchsicht zu übernehmen und 
mir die Beruhigung zu verschaffen, dass den Forderungen der 
Heilkunde gegenüber nichts verfehlt ist. Was mir denn auch 
freundlichst und vollständig erfüllt wurde. 

* * * 

Will nun unser Buch sich auf eine bestimmte Breite des 
hypnotistischen Unterrichts beschränken, erwächst ihm, gegen- 
über den kaum jedesmal genau gedeckten Ansprüchen seiner 
Leser, die Sorge für fortgesetzte Nahrung und für einen Über- 
blick unsres Viktualienmarkts. Ich gebe demnach hier um so 
lieber eine wenigstens ungefähre deutsche Litteraturschau, als 
die „Psychologie der Suggestion" einer solchen entbehrt. 
SpezialWerke siehe bei den einzelnen Abschnitten. 

Was die Frage nach der besten Einleitung in das 
ganze Gebiet betrifft, kann ich von meiner mehrmals ausge- 
sprochnen Ansicht nicht lassen, dass sie uns von Ferdinand 
Maack dargereicht ist : „Zur Einführung in das Studium des 
Hypnotismus und tierischen Magnetismus'' (Berlin-Neuwied, 
L. Heuser, 1888). 
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Obwohl diese Schrift, nun bereits über vier Jahre alt, im 
einzelnen nicht mehr ganz dem heutigen Stand entspricht und 
recht fragmentarisch gehalten ist, trifft sie doch die Haupt- 
punkte so sehr, dass sie allen andern mir bekannten Klein- 
schriften für eine erste Bekanntschaft vorzuziehen ist. Daneben 
bleibt sie ein denkwürdiges, historisches Zeugnis: sie sprach 
zu einer Zeit, da unsre Professoren den Hypnotismus nicht 
einmal recht vertraten, geschweige denn vorwärts brachten, 
durch eines Studenten Mund die Losung aus, die der Folgezeit 
ein unverlierbares Gut werden sollte. 

Die brauchbarste Encyclopädie des ganzen Gebietes 
stammt von A. Moll, dessen „Der Hypnotismus" (Berlin, H. Korn- 
feld) bereits in zweiter Auflage vorliegt (1890). Weniger geeignet 
für den, der sich ein erstes Bild von der Sache machen will, 
erfüllt es doch namentlich Nachschlagezwecke in verlässlicher 
Weise und besitzt an seinen gross angelegten Registern einen 
fruchtbaren Schatz. Anschliessen mögen sich daran M. Dessoir's 
„Bibliographie des modernen Hypnotismus" (Berlin, C. Dun- 
cker, 1888; „Erster Nachtrag" 1890), die wenigstens für die 
neuere Zeit eine konkurrenzlose Litteratursammlung bietet, und 
die seit 1886 erscheinende Monatsschrift „Revue de 1' hypno- 
tisme" (Paris), die zwar im Allgemeinen ein Zentralpunkt ist, 
im Einzelnen jedoch vorwiegend in der medizinischen Anwendung 



A. Forel's „Der Hypnotismus" (Stuttgart, F. Enke) ist als 
eine der wichtigsten Kriegsaktionen des hypnotistischen Feld- 
zugs zu betrachten; als eine doppelte durch seine zwei Auf- 
lagen, deren 2. („D. H., seine psycho-physiologische, medizinische, 
strafrechtliche Bedeutung und seine Handhabung", 1891) gegen- 
über der 1. („D. H., seine Bedeutung und seine Handhabung" 1889) 
einen überraschenden Anblick der seitherigen Fortschritte er- 
öffnet. Die selbst für kleinste Einzelheiten so dankbare Auf- 
lagenvergleichung habe ich in einem philosophischen Übungs- 
kolleg durchgeführt und glaube meine Absichten nicht verfehlt 
zu haben. Als Buch jedoch ist jenes Schlachtstück der Empfehlung 
weniger wert; ihm fehlt die bauliche Anlage zu sehr, als dass 
es wirklich eine zusammenhängende Darstellung abgeben könnte, 
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und noch mehr (in der 2. A). die Zurückhaltung von jenem ver- 
hängnisvollen Dilettieren, das grade gegenüber der Psychologie 
— und Philosophie überhaupt — so beliebt ist und einem 
fremden Fachmann am wenigsten ansteht, hier aber leider eine 
recht unglückliche, doch um so anspruchsvollere „philosophische" 
Grundlage gezeitigt hat. 

An Forel reihen sich jene Hypnotistica an, die überhaupt 
meist die erste Rolle spielen, die medizinischen. Zwei Gruppen 
sind hier: die mehr theoretisch-medizinischen und die mehr 
praktisch-medizinischen, die therapeutischen. Diese haben es 
zu grosser Bedeutung gebracht; jene weniger, da es von vorn 
herein ein Irrtum war, die theoretische Grundlage des Ganzen 
in einer seiner Anwendungen zu suchen, statt eben in der 
Psychologie. Jene erstere Gruppe ist, neben Forel und abge- 
sehn von dem gleich später zu erwähnenden Bemheim, ver- 
treten durch Rieger und Minde. „Der Hypnotismus. Psychia- 
trische Beiträge zur Kenntnis der sogenannten hypnotischen 
Zustände'^ (Jena, G. Fischer, 1884) von M. Rieger ist eine 
Verfechtung der psychiatrischen Ansicht von der Hypnose, 
mit so strenger wissenschaftlicher Gedankenfolge durchgeführt, 
dass ihr kaum ein andres Stück unsrer Litteratur gleichkommt, 
und dass die trotzdem vorhandenen Grundschnitzer (Urteilung 
aus einem ganz vereinzelten Material, Ausdehnung des Begriffs 
psychopathisch auf Erscheinungen, gegen die eine Abgrenzung 
des wirklich Krankhaften wohl zu den täglichen Aufgaben des 
Psychiaters gehört) nicht so bald auffallen. Die eindringliche 
Auseinandersetzung mit diesem Buch (das übrigens durch die 
in der deutschen Litteratur wohl besten hypnotischen Bilder 
ausgezeichnet ist) und mit gleichgerichteten Leistungen wurde 
leider in der „Psychologie der Suggestion" fast ganz versäumt 
und bleibt noch ein spezielles Erfordernis unsrer Disziplin. 
Minde's „Über Hypnotismus", Vortrag nebst Weiterungen 
(München, C. Diepolder, 1891) ist eine fast mehr philologische 
als medizinische Sammelbüchse, deren Benützung durch den an- 
massenden und gehässigen Ton aufklärerischer Polemik recht 
erschwert wird. 

In der Mitte zwischen den theoretisch-medizinischen und 
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den praktlsch-medisdnischen Werken steht das Hauptwerk H. 
Bemheim's ^Die Suggestion nnd -ihre Heilwirknng" (Leipzig- 
Wien, F. Deuticke, 1889), das für Frankreich und dann auch 
sonst den suggestionistischen Boden bereitete. Die Lehre 
von der Suggestion ist durch eine Fülle von Erankengeschicli- 
ten ergänzt. Das jüngere Werk, „Neue Studien über Hypnotismus, 
Suggestion und Psychotherapie "(Leipzig- Wien, F. Deuticke, 1892), 
bedeutet theoretisch keinen wesentlichen Fortschritt über das 
ältere, bringt aber genauere Ausführungen und eine noch grössere 
therapeutische Stoffsammlung. 

Wahre Meisterwerke sind die zwei spezifisch praktisch- 
medizinischen Bücher, die von Wetterstrand und Ringier. Beide 
enthalten fast nur therapeutischen Stoff und seine Verar- 
beitung (diese zumal bei Ringier), bilden dadurch aber eine 
endgiltige Vernichtung aller Missdeutungen des Hypnotismus. 
Wetterstrand's „Der Hypnotismus und seine Anwendung in der 
praktischen Medizin'^ (Wien -Leipzig, Urban & Schwarzen- 
berg, 1891) erfreut noch dazu durch das Hervorleuchten einer 
lebenswarmen Persönlichkeit, Ringier's „Erfolge des therapeu- 
tischen Hypnotismus in der Landpraxis '^ (München, J. F. Leh- 
mann, 1891) durch Fussung auf nicht städtischem Material, 
durch genaue Statistik und durch psychologische Beobachtungen, 
die namentlich der Autosuggestion zu plastischerer Gestalt 
verhelfen. 

Eine eigentümliche Nebenstellung an der Seite der medi- 
zinischen Litteratur nehmen die, am ehesten als physiologisch 
zu kennzeichnenden, Bücher von Liebeault , Preyer, Lehmann 
und Beaunis ein. Liebeault's „Der künstliche Schlaf und die 
ihm ähnlichen Zustände" (Leipzig- Wien , F. Deuticke, 1892) 
besitzt vor allem die unsterbliche historische Bedeutung des 
ersten Denkmals der nun nicht mehr unterbrochnen Geschichts- 
kette des jetzigen Hypnotismus, damals erst nur ein Wüsten- 
ruf, heute das Gegenteil, ein vor gewichtigeren Stimmen ver- 
hallender Ruf. An sich ist es schwer brauchbar, da eine un- 
mögliche Psychologie bis zur Verzweiflung des Lesers durch- 
gehetzt ist ; und demgegenüber dürfte ich selbst die Bedeutung 
dieser Arbeit überschätzt haben. Die 2. Aufl. zeichnet sich 
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noch durch Anerkennung der unmittelbaren Gredankenüber- 
tragung aus. Preyer's vier Werken über Hypnotisraus möge 
ihre unzweifelhafte Einwirkung auf die Bekanntschaft der Sache 
in Deutschland ihre systematische Minderwertigkeit, zamal die 
hochtrabende Physiologie der „Vorlesungen" von 1890, verzeihn 
helfen. A. Lehmann's „Die Hypnose und die damit verwandten 
normalen Zustände" (Leipzig, 0. R. Reisland, 1890) ist, trotz 
mancher dankenswerter Einzelheiten, fast Seite für Seite ein 
negatives Musterstück der modernen Associations- und sonstigen 
Psychologie. Das gelungenste aus dieser Gruppe war wohl 
H. Beaunis' „Der künstlich hervorgerufene Somnambulis- 
mus. Physiologische und psychologische Studien'' (Wien, 
F. Deuticke, 1889). 

Sozusagen physikalisch ist die vielseitige und überschau- 
liche Darstellung von G. Gessmann „Magnetismus und Hypno- 
tismus" (Wien-Pest-Leipzig, A. Hartleben, 1887), deren Ein- 
reihung in die „Elektro-technische Bibliothek" (Band 35) 
einem gelungnen Ulk nicht unähnlich sieht. 

Von kleinern Schriften steht obenan des trefflichen 
0. Rosenbach „Über psychische Therapie innerer Krankheiten" 
(Berlin, H. Kornfeld, 1890 ; Berliner Klinik, Heft 25), mit ihren 
wenigen Blättern schwerer wiegend als manche Bände. Die 
Broschüren von K. F. Jordan „Das Rätsel des Hypnotismus" 
(Berlin, F. Dämmler, 1890 ; 2. Auflage 1892) und Finlay (1892) sind 
herzlich matt ; jenes wenigstens eine gut gedrängte Zusammen- 
fassung. J. 'Kusmanek's „Der Hypnotismus im Dienste der 
Staaten und der Menschheit" (Leipzig, W, Friedrich) ist, ohne 
originelle Arbeit, eine hörenswerte Verwahrung gegen staat- 
liche Ungerechtigkeit und eine Kunde seltsamster Gesetzes- 
barbarei ; E. Uhthoff*s „Hypnotismus -Darwinismus und die 
Gottesidee" (Berlin , W. Issleib, 1890) ein gutgemeinter Theismus ; 
F. Wollny's „Über den Hypnotismus" (Leipzig, 0. Wigand, 1891) 
ein unfreiwilliger Beitrag zur Kenntnis der Mania persecutoria. 

Über Mental Suggestion ist das Hauptwerk die „Phantasms 

of the Living" von Gurney, Myers und Podmore (London, 

Trübner, 1886) ; eine zugängliche kleine aber gewichtige Schrift 

die „Telepathie" von E. Gurney (Leipzig, W. Friedrich, 1887). 

Schmidkunz, Hypnot. 17 
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Im Folgenden sei nun zu jeder Textstelle , die sich auf 
verschwiegne Unterlagen stützt, das Fehlende angedeutet; zu- 
mal die Citierungen erhalten hier ihren Platz. Immer wieder 
bleibt es selbstverständlich, dass nähere Belehrung in der 
übrigen Litteratur gesucht werden muss. 

Erster Abschnitt. 

S. 6: „Empfindlichkeit" ist hier immer für alle Sinne gemeint. 

S. 8 oben : Den Ausdruck „Somnambulie" hat Bentivegni vor- 
geschlagen („Die Hypnose und ihre civilrechtliche Bedeutung", 
Leipzig 1890, 8. 4). Wundt bringt ihn („Philos. Studien" Yin, 

1, S. 59 flf.) mehrmals. 

S. 10 Z. 14 V. o. : Vgl. P. Sollier „Der Idiot und der Imbecille", 
Hamburg 1891, S. 130 f. (wo auch der von dem schottischen 
Philosophen Reid aufgestellte „Wahrheitstrieb" erwähnt wird). 

S. 10 f. : Die meisten dieser Beispiele sind von C. Gerster 
gegeben. 

S. 10 Z. 4 V. u. : Vgl. A. Liebeault „Der künstliche Schlaf", 
Leipzig-Wien 1892, S. 64. 

S. 12 ob. : Entnommen einem Feuilleton der „Münchner 
Neuesten Nachrichten" von A. Kleist. 

S. 12 Mitte : Siehe Sighele „La folla delinquente" in „Arch. 
diPsich." XII, Heft 1—4 (nach „Centralblatt für Nervenheilkunde 
und Psychiatrie", 1891, S. 516). Zur Macht über die Massen vgl. 
Liebeault S. 157 f.; P. Carus „The Soul of Man", Chicago 1891, 
S. 314 ff. 

S. 12 Z. 11 V. u. : Die „Hornvieh-Elemente" siehe in F. Nietz- 
sche „Zur Generalogie der Itforal", Leipzig 1887, S. 177. Ebenda 
S. 143 ff. einiges zu den suggestiven Zuständen. 

S. 13 Z. 7 V. o. : IJietzsche „Also sprach Zarathustra", I S. 70. 

S. 13 Z. 6 V. u.: Zur Suggestion in der Entwicklung von 
Wissenschaften siehe Nietzsche „Jenseits von Gut und Böse", 

2. A., Leipzig 1891, S. 112 ; zum suggestiven Ursprung von Philo- 
sophien ebenda S. 7 f. 

S. 16 : Zum Suggestiven der Zeremonien siehe Liebeault S. 179. 

S. 17 Mitte : Ein gutes Beispiel für begrenzte ünempfindlich- 
keit (akustische) im spontanen Suggestivzustand giebt Liebeault 
S. 32. Zur Analogie der Hallncinationen in suggestiven Zuständen 
und im Schlaf siehe ebenda S. 159. 

S. 18: Nach Bernheim („Neue Studien", Leipzig-Wien 1892, 
S. 93) möchte ich sagen: Nihil in hypnosi, quod non etiam 
aliquando in vigilando. 

Zweiter Abschnitt. 

S. 23 unten : Man findet derlei z. B. in Werken von G. Th. 
Fechner, von E. Hering, in der „Zeitschrift für Psychologie und 
Physiologie der Sinnesorgane" u. s. w. 

S. 27 Z. 10 V. u. : Vgl. die Monatsschrift „Hygieia" (Stuttgart, 
A. Zimmer) 1888 S. 153. 

S. 30 Z. 5 V. u. : Über die sogenannte Mentalsuggestion giebt 
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Aufschluss: Ed. Gurney, „Telepathie", Leipzig, W. Friedrich, 
1887 (1 Mark). 

S. 34 Z. 10 V. u. : Dazu gehört auch das bei Liebeault S. 10 
erwähnte willkürliche Einschlafen. ■ 

Dpittep Abschnitt. 

S. 40 unten : Zur Verwertung des Hypnotismus für die Religion 
siehe u. a. Liebeault S. 182 und sonst; Uhthoff „Hypnotismus« 
Darwinismus und die Gottesidee", 1890, besonders S. 41, 

S. 42 oben : Vgl. unsre Seite 198 unten. 

S. 42 : Das Bild, von dem die dort wiedergegebne Photographie 
genommen ist, soll (nach A. Bayersdorfer) eine aus dem 16. Jahr- 
hundert stammende Kopie nach Giotto (der um 1300 lebte) sein. 
Die Photographie besitzt Dr. Gerster; von ihm ist auch unsre 
Erläuterung geschrieben. 

S. 43: Zur künstlerischen Anwendung siehe u. a. ^Hygieia" 
I 153 oben. 

S. 44 : Neueres zur forensischen Frage siehe : A. Bonjean, 
„L' hypnotisme", Paris, Alcan, 1890 (bejaht insbesonders die Frage : 
„ob durch Suggestion auch Handlungen veranlasst werden können, 
welche dem ganzen Charakter des Individuums widersprechen." 
Nach „Philos. Monatsh.", 1892, S. 244). „Revue philosophique," 
März 1892: Liegeois, „Hypnotisme et Criminalite." F. Mössmer 
„Die mittelbare Thäterschaft in gleichzeitiger Berücksichtigung des 
Hypnotismus im Strafrecht." München, Schweitzer, 1892. — Gegen 
die Möglichkeit, auf hypnotischem Weg Geheimnisse zu entreissen, 
findet sich ein Widerspruch bereits im „Archiv für tierischen Mag- 
netismus", in/3, S. 32. 

S. 48 ff. : Diese Einführung in den Heilwert der Hypnose war 
bereits früher von mir in einer Zeitung veröffentlicht. 

S. 52 : Eines der wichtigsten neueren Zeugnisse für den Hyp- 
notismus in der Heilkunst ist v. Corval's Artikel „Suggestivtherapie" 
in Eulenburg's „Encyclop. Jahrbücher der gesamten Heilkunde"^ 
I, 1891. Corval glaubt auch Besserungen des Gehörs bei anatomi- 
schen Laesionen, eben durch Suggestion, konstatiert zu haben 
(„Centralblatt f. d. ges. Medizin," 1892, No. 20). 

S. 52 unten: Einen eigenen Operationssaal hat auch Liebeault 
(nach Minde S. 47). 

S. 54, Z. 13 V. u.: Gerster in „Allg. homöop. Zeitung," 18. Febr. 
1892, S. 56 („Der Suggestionismus und die Homöopathie"). 

S. 54 unten: Hack Tuke, „Geist und Körper", S. 288. 

S. 57 oben : Einige Bedeutung gewinnt diese logische Psycho- 
therapie bei Rosenbach „Über psychische Therapie innerer Krank- 
heiten", 1890. 

S. 58, Z. 5 V. o.: „Hygieia," Januar 1892, S. 30. 

Vieptep Absehnitt. 

S. 68 : Über Heilträume u. dgl. findet sich vieles bei du Prel* 
Eine Analogie zu unserm Krankenfall brachte u. a. das „Archiv 
f. d. tier. Magn.", 1817, 12, S. 31, 38. 

Fünftep Absehnitt. 

S. 117: Die Eisenbahn-Erinnerung findet sich in Volkmar's 
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„Neue Heilkunst", Leipzig 1889, und in „Neue Spirituali tische 
Blätter", 14. November 1890. — Collega A. Pauly erzählt mir: 
Vor etwa 60 Jahren wurde der Franzose Renous in San Fernando 
(Chili) wegen Zauberei verhaftet, weil er Raupen hatte, die sich 
in Schmetterlinge verwandelten. 

S. 119: Grossmann in „Die Erfolge der Suggestionstherapie 
(Hypnose) bei nicht hyster. Lähmungen und Paralysen", Berlin, 
Brieger, 1892, berichtet S. 1 : „,Der Hypnotismus kann zur Zeit 
noch nicht als ein ärztliches Heilverfahren anerkannt werden', so 
ungefähr lautet es in einem gerichtsseitig von den hiesigen" — 
Konitz W. Pr. — „beamteten Ärzten erforderten Gutachten, und 
als hellen Schwindel oder als nahezu gemeingeöhrlich bezeichneten 
es meine anderen hiesigen Kollegen, als ihnen bekannt wurde, 
dass ich den Hypnotismus allgemeiner in meiner Praxis anwende." 

S. 124: Die Beispiele sind zumeist von Gerster gegeben. 

S. 125 unten f. : Zu den gerichtlichen Suggestionen siehe u. a. 
Carus „The Soul of man", S. 321 und sonst. Ein Geständnis durch 
die Macht des Auges siehe in „Die Suggestion im Dienste der 
Berliner Kriminaljustiz", Sphinx, April 1892, S: 177 f. Die von 
Krafift-Ebing („Jahrbuch für Psychiatrie", X,2) dargestellte „Ge- 
schlechtHche Hörigkeit" wird hier wohl bald in ihrer ganzen Be- 
deutung anerkannt werden. 

S. 131 : Von Mosing siehe den Artikel „Zur Würdigung der 
Suggestivtherapie" in „Wiener Medizinische Presse", 1892, No. 2. 
Mosing's sonstige Ergebnisse sind mir freundlichst zur Veröffent- 
lichung im „Leitfaden" überlassen. 

Sechster Abschnitt. 

Eine Monographie über die Gefahren des Hypnotismus giebt 
es bisher nicht. Das meiste findet sich noch bei Moll, dessen 
ärztliche Aufschlüsse wir hier absichthch breit wiedergegeben 
haben, Li besonderer Weise haben sich für die Gefahren aus- 
gesprochen, soweit die jüngste Zeit in Betracht kommt: Carus 
„The Soul of Man", S. 332 ff. ; Minde „Über Hypnotismus", 1891 ; 
Finlay „Der Hypnotismus", 1892 ; Marchant in „Menth", Juli 1891 
(mir unbekannt); Holst und Schwarz als Opponenten eines Vortrags 
von Schröder, „St. Petersb. Mediz. Wochenschrift", 1892, No. 13, 
S. 126 f. ; Binswanger mehrmals ; u. s. w. Für „Die Gefahren des 
Charcot'schen Hypnotismus" Gerster in Sphinx, Oktober 1889. 
Gegen die Gefahren sprechen sich nun immer zahlreichere Autoren 
aus ; die Beherrscher ausgedehnter Erfahrungen thun es insgesamt. 
Aus neuester Zeit hebe ich hervor: Grossmann a. a. O. S. 13 ff.; 
Schütze in „Deutsche Medizinal-Zeitung" vom 2. Mai 1892, S. 408: 
„Ich habe niemals unangenehme Nebenwirkungen gehabt, als nur 
wenn ich bei nachheriger Prüfung den Fehler bei mir suchen 
musste." „Direkt üble Erfahrungen habe ich noch in keinem 
Falle von Hypnose gemacht . . ." 

Unser Abschnitt ist durch den späteren „Leitfaden" zu er- 
gänzen, insofern die gewählte Technik die Aussichten auf Schädig- 
ung und NichtSchädigung mitbestimmt. An dieser Stelle möchte 
ich aber doch meine subjektive Ansicht aussprechen, dass jene 
Mitbestimmung wahrecheinlich gering im Verhältnis zu der Be- 
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deutung einer krankhaften Verfassung des Mediums für die Ga- 
fahren ist. 

S. 144 Z. 6 V. o.: Hirt in „Wiener medizinische Wochenschrift", 
1890, No. 27 bis 30. 

S. 144 Z. 14 V. o. : W. James „The Principles of Psychology", 
1890, n, Kap.^ 27. Wetterstrand „Der Hypnotismus". 1891. 

S. 146: Über die Gefahr der Furcht vor der Hypnose siehe 
Moll „Der Hypnotismus", 2. A., 8. 273. 

S. 147: Zum mystischen Eindruck siehe ebenda S. 256. 

8. 148: Zum Laienunfug siehe Minde 8. 66 f. 

S. 149 Z. 3 V. o.: Moll S. 302. 

8. 150 oben: Ebenda S. 252. 

S. 150 Z. 9 V. o. : Minde S. 67. 

S. 152 Z. 9 V. o. bis 154 oben: Moll S. 248—251. 

S. 154 Z. 13 V. o.: Ebenda 8. 157. 

8. 156 Z. 5 V. o.: Minde S. 45. 

S. 156 Mitte bis Z. 6 v. u. : Ebenda 8. 63; Bernheim „Neue 
Studien" 8. 146. 

8. 158 Z. 5 V. o. : Mosing bemerkt dazu noch: „Es sollte bei 
der noch nie hypnotisierten Dame ein schmerzhafter Zahn wegen 
hochgradiger Furcht in der Hypnose gezogen werden." 

8. 158 Z. 12 V. u.: Tötlicher Ausgang bei Minde 8. 65. 

8. 159 Z. 8 V. o.: Vgl. „Centralblatt für Nervenheilkunde und 
Psychiatrie", April 1891, 8. 181. 

8. 160 Z. 14 V. u.: Bernheim „Neue Studien" 8. 69 oben; 
Minde 8. 66. 

8. 161 Z. 11 V. u. : Minde 8. 65. 

8. 165 unten f. : Ebenda 8. 66. 

8. 167 Z. 5 V. o. : Moll 254 f. 

8. 168 Z. 5 V. o.: „Centralblatt für Nervenheilkunde und 
Psychiatrie", Mai 1891, 8. 200. 

8. 168 Z. 12 V. u.: Ringier „Erfolge" 8. 77. 

8. 168 unten: Ebenda 8. 82. 

8. 169 Mitte: Minde 8. 17. 

8. 171 Mitte: Moll 8. 252 f. 

8. 172 Z. 5 V. u. : Tuke „Geist und Körper", 8. 16 ; vgl. ebenda 
S. 18 gegen unten. 

8. 172 Z. 3 V. u.: „Centralblatt für Nervenheilkunde und 
Psychiatrie", Januar 1891, 8. 36 f. 

8. 172 Z. 1 V. u.: „Deutsche Medizinal-Zeitung", 1891, No. 55, 
S. 634 f. 

8. 173 Z. 6 V. o.: Minde 8. 19. 

8. 175 Z. 9 V. o.: Wetterstrand 8. 47 oben; Moll 8. 256. 

8. 175 Mitte : Minde 8. IV und 19. Auffallend ist, dass nach 
Danilewski „oft wiederholte Hypnotisationen bei Tieren häufig 
Gesundheitsstörungen, wie Appetitmangel, Abschwächung der will- 
kürhchen Bewegungen und Stumpfsinn hervorbringen" („Zeitschrift 
für Psychologie", I 212). 

8. 175 Z. 9 V. u. : Hirt in „W. Med. Woch.", 1890, No. 28, 
S. 1182 ; Moll 8. 256. 

8. 176 : Finlav 8. 55 f. 

8. 177 Mitte: Minde 8. 17; Bernheim „Neue Studien*' 8. 146. 

8. 178 Mitte: Moll 8. 251, 253. 
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S. 179 Z. 9 V. u.: Minde S. 64 f. 

S. 179 Z. 8 V. u.: Finlay 8. 54. 

8. 180 Z. 10 V. u.: „Centralblatt für Nervenheilkunde und 
Psychiatrie", 1889, 8. 365. 

8. 180 unten: Ebenda 8. 461 f. 

8. 181 Mitte: Minde 8. 17 f., 66. 

8. 182 Z. 5 V. o.: Moll 8. 125, 255. 

8. 182 Z. 15 V. u.: Unterscheidung Idio- und Auto- nach 
Gessmann 8. 53. 

8. 182 Z. 13 V. u.: Moll 8. 255. 

8. 182 Z. 10 V. u.: KraflFt-Ebing in „Wiener Klinische Wochen- 
schrift", 1891, No. 43. 

8. 183 oben: Minde 8. 63; vgl. 18. 

8. 183 Mitte: James II 8. 614. 

8. 184 Z. 11 V. u. : Moll 8. 285 ff. Ein besonderer Fall in 
„Deutsche Medizinalzeitung", 1891, No. 17, 8. 202. 

8. 184 unten f. : Minde 8. 18—20. 

8. 186 oben: Finlay 8. 58 f.; vgl. Minde 8. 18. 

8. 187 Z. 9 V. o.: Wetterstrand 8. 120 f.; vgl. 108. 

8. 188 Z. 6 V. o.: „Centralblatt für Nervenheilkunde und 
Psychiatrie", 1889, 8. 102 f. „Die darauf folgende sehr lebhaft© 
Diskussion trug nicht viel zur Klärung dieses hochinteressanten 
Thema's bei, da die Redner mehr einzelne Details, als die allge- 
meine 8eite dieser Frage beleuchteten, der Grundgedanke war aber 
der, dass diese Angelegenheit noch nicht spruchreif sei." 

8. 191 unten: Minde 8. 18. 

8. 192 : Ebenda 8. 63, Finlay 8. 56, Moll 8. 256. 

Siebenter Abschnitt. 

Eine wirkliche Geschichte des Hypnotismus fehlt wohl noch, 
Ersatz bieten, ausser Regnier, zum Teil die grösseren hypnotistischen 
Werke; auch Minde u. a. Manche Litteratur findet sich bei H. 
Tuke „Geist und Körper", 8. 54, 82, und bei Rieger in „Sitzungs- 
berichte der physikalisch medizinischen Gesellschaft zu Würzburg**, 
1882, 8. 1; viel natürlich bei du Prel (u. a. in „Allg. Ztg." 18. 11. 
1890). 

8. 195 Mitte: Gessmann 8. 1; ebenda 8. 47 fehlt Liebeault. 

Erster Zeitraum. 

8. 197 Mitte: Forel sagt („D. Hypn." i 8. 16, 2 8. 33): „Als 
Erscheinungen und Potenzen sind die Suggestion und die Hypnose 
so alt, wie der Mensch in der Welt, wahrscheinlich sogar phylo- 
genetisch viel älter." 

S. 198 Z. 2 V. o. : Minde 8. 24. 

S. 198 Z. 5 ff. V. o. : Beruheim „Neue Studien", 8. 1—3, 6, 15. 
Gessmann 8. 34. Kritisches über die Orakel schrieb u. a. schon 
Plutarch, der 50 — 120 nach Christus lebte (Wollny „Hypnotis- 
mus", 8. 20). 

8. 198 Z. 13 V. u.: L. R. Regnier, „Hypnotiame et Croyances 
anciennes", Paris, Lecrosnier et Babe, 1891. Vgl. Leop. Loewen- 
feld in „Centralblatt für Nervenheilkunde und Psychiatrie", No- 
vember 1891. 
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S. 199: Bembeim „Neue Studien", S. 6 — 8. Manches dürfte 
in A. Harnack's neuem Buch „Medizinisches aus der ältesten 
Kirchengeschichte", Leipzig, Hinrichs, 1892, zu finden sein. In 
Kingsley^s Roman „Hypatia" (4. — 5. Jahrh.) soll eine jüdische Hyp- 
notiseurin vorkommen. 

S. 200 Z. 3—16 V. o.: Gessmann S. 35 (mit Litteratur). 

S. 200 Z. 8 V. u.: Moll S. 3. 

S. 200 unten: Die Durchforschung von Paracelsus' und Gior- 
dano Bruno's Werken dürfte reiche suggestionistische Ausheute 
bringen. 

S. 201: Moll S. 314; Gessmann S. 37. Zu Maxwell siehe Moll 
S. 3 (der ihn, wohl falschüch, um 1600 ansetzt), Bernheim „Neue 
Studien" S. 11, Gessmann S. 37. 

S. 201 Z. 14 V. o. : C. Kiesewetter, „Geschichte des neueren 
Occultismus", Leipzig, 1891 (vgl. duPrel in „Psychische Studien"1891). 

S. 201 Z. 11 V. u.: Bernheim „Neue Studien" S. 24. 

S. 201 unten : Windelband „Geschichte der Philosophie", Frei- 
burg B., 1891, S. 277. 

S. 202 Z. 7 V. u. : Zur Psychologie des ausgehenden Mittel- 
alters siehe H. Siebeck „Beiträge zur Entstehungs-Geschichte der 
neueren Psychologie", Giessen 1891, wo namentlich Eckhart und 
Buridan neu beleuchtet werden. Um so merkwürdiger ist, dass 
auch bei Buridan nichts Suggestives vorkommt. 

S. 203 Mitte: Zu diesem Dualismus siehe u. a. die mittel- 
alterlichen Gespräche zwischen Seele und Leib (neuere Litteratur 
in „Deutsche Litteraturzeitung", 1891, No. 46, S. 1675) ; zu seiner 
Fortsetzung siehe Kroman „Kurzgefasste Logik und Psychologie", 
Leipzig, 1890, S. 122 A. Zur Umgehung der geistigen Impulse 
siehe Windelband S. 324 ff., 331. 

S. 204 Z. 8 V. o.: Minde S. 76 unten. 

S. 204 Z. 13 V. o. : Windelband S. 314. 

S. 204 f.: Zu Kircher, Greatrakes, Gassner siehe Regnier 
S. 104 fif., Gessmann S. 36, Rieger S. 3, Minde S. 24 ff., Bernheim 
„Neue Studien" S. 12. 

S. 204 Z. 8 V. u.: Aus dem Jahr 1695 hegt mir von J. C. 
Hofsteter eine interessante medizinische Doktorschrift an der „Fri- 
dericianischen Akademie" zu Halle (? Halae Magdeburgicae) vor: 
„De somnambul atione". Anderes bei Gessmann S. 56 Anm. 

S. 204 unten f.: Bernheim „Neue Studien" S. 10 f. 

S. 204 Mitte: Moll S. 3, 314; Minde S. 25, 30, 33; Bernheim 
S. 12 (setzt die Jansenisten in die Jahre 1727 — 1732). 

Zweiter Zeitraum. 

S. 207 Z. 8 V. o.: Windelband S. 352 f. Aus dem Jahr 1785 
stammt z. B. Muratori „Über die Einbildungskraft". 

S. 207 Mitte: Zu Cabanis siehe Liebeault S. 46; Überweg 
„Grundriss d. Gesch. d. Philos.", III » S. 147, 357. Den Gegen- 
satz Paris-Provinz siehe Windelband S. 492. 

S. 207 Z. 5 V. u.: Bernheim „Neue Studien" S. 13 unten f. 
Sonst siehe über Mesmer: Gessmann S. 39 ff. und 50 f. 

S. 208 Z. 6 V. o. : Über „Das Gutachten der Akademie in 
Paris 1784" siehe Kiesewetter in „Sphinx" 1891: 
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S. 208 Z. 11—8 V. Tl.: Puysegur siehe bei Bernheim „N. St." 
S. 44 f.; „Allgemeine Zeitschr. f. Psychiatrie", Bd. 48/4, 1892, S. 495. 

8. 208 Z. 1 V. n.: Liebeault S. 74, Gessmaun S. 41. 

8. 209 oben: A. Bertrand in „Revue philosophique" 1891 8. 192 
(nach„CentralblattfürNervenheilkunde und Psychiatrie", 1892 8.125). 

8. 209 Mitte: Gessmann 8. 42. 

8. 210 Z. 8 V. o. : H. Tuke „Geist und Körper", 8. 5, 13, 52. 

Dritter Zeitraum. 

8. 211 oben: 8iehe u. a. „Berliner Arbeiterbibliothek", 11/13, 
1891, 8. 7. 

8. 211 Z. 12 V. u.: Tuke 8. 5 f., 13, 59, 70. 

8. 211 Z. 8 V. u. : Moll 8. 7. 

8. 211 unten: Bernheim „Suggestion" 8. 102. 

8. 212 oben: Gessmann 8. 41. 

8. 212: Zu dieser ganzen Zeit siehe Liebeault 8. 30 f. Zu Faria 
siehe Bernheim „Suggestion" 8. 101 f., „Neue Studien" 8. 45, Moll 
8. 8, Maack 8. 15. 

S. 212 Z. 14 V. u. : „Sphinx" 1891, 8. 35 f. 

8. 212 Z. 12 V. u.: Bernheim „Suggestion" 8. 102. 

8. 212 Z. 4 V. u. : Gessmann 8. 41. 

8. 212 Z. 1 V. u.: Moll 8. 8. 

8. 213 Z. 2 V. o.: Ebenda 8. 241. 

8. 213 Z. 3 V. o.: Maack 8. 18. 

8. 213 Z. 9 V. o.: Gessmann 8. 40. 

8. 213 Z. 11 V. o.: du Prel „Studien" H 139 f. 

8. 213 Mitte: Moll 8. 276; Lehmann 8. 87; Bernheim „Sug- 
gestion" 8. 107. 

8. 213 Z. 4 V. u.: Bernheim „Suggestion" 8. 109. 

8. 214 oben: MoU 8. 6. 

8. 214 Z. 5 V. o.: Gessmann 8. 43. 

8. 214 Z. 8 V. o. : Preyer „Hypnotismus" 1890, 8. 22 f. ; Moll 8. 8. 

8. 214 Mitte: Bemheim „Suggestion" 8. 100; Minde 8. 13; 
Gessmann 8. 44. 

8. 214 Z. 14 V. u. : Beaunis 8. 127 ff. 

8. 214 Z. 10 V. u. : Bemheim „Neue Studien" 8. 45. 

Vierter Zeitraum. 

S. 215 Mitte: Zu den logischen Reformen siehe z. B. B. Erdmann 
„Logik" I, Halle/8. 1892, 8. 33 f. Lotze spricht 1856 in einer Recen- 
sion über Lemoine (jetzt „Kleine Schriften" 1891, auch 8. 329) über 
natürlichen und künstlichen Somnambulismus. 

S. 215 Z. 1 V. u. : Döllinger in Denkrede auf Max 11 (1864). 

8. 216 Z. 9 V. o. : Tuke S. 17 f. ; Lehmann 8. 87 f., Minde u. a. 
8. 60, Dessoir S. 35, Bernheim „Suggestion" 8. 107. 

S. 216 Z. 14 V. u. : Lehmann 8. 88. 

8. 216 Z. 3 V. u. : Bemheim „Suggestion" 8. 106. 

8. 217: Über die vierziger Jahre siehe Tuke 8. 6 f. Dieser selbst 
beteihgte sich daran zuerst 1865. 

8. 217 Z. 11 V. u. : Dessoir 8. 77 f. 

8. 217 Z. 10 V. u.: Binswanger in „Therapeutische Monatshefte", 
1889, No. 1—4. 

8. 217 Z. 5 v.u.: Moll 8.314. 
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S. 217 unten: Liebeault 8. 180. 

S. 218 oben: Preyer 1890, S. 38. 

S. 218 Z. 4 V. o.: Dessoir S. 77. 

S. 218 Mitte : Moll S. 10, «eraheim „Suggestion" S. 104. Für 
^Elektrobiologie" kommt der Ausdruck „vigilant phenomena" vor. 

S. 218 Z. 7 V. u.: Liebeault S. 47; Tuke S. 62. 

S. 218 Z. 3 V. u.: Dessoir S. 50. 

S. 219 oben: du Prel „Studien" n 144. 

S. 219 Z. 6 V. 0. : Bernheim „Suggestion" S. 106. 

S. 219 Z. 8 V. o.: Ebenda S. 104 ; Moll S. 10. Durand (Philipps) 
soll nach du Prel bereits sogut wie alles heutige gewusst haben. 

S. 219 Mitte : Dessoir S. 77, 35. 

S. 219 Z. 9 V. u.: Carpenter „Human Physiology", 4. Aufl., 1853. 

S. 220 Z. 1 V. o. : Dessoir S. 54. 

S. 220 Z. 2 V. o.: Liebeault S. 54, 88. 

S. 220 Z. 6 V. o. : Moll S. 10, Dessoir S. 21 f., 83, Bernheim „Sug- 
gestion" S. 106, Preyer 1890 S. 40, Gessmann S. 47. 

S. 220 Z. 7 V. o. : Bemheim „Neue Studien" S. 46. 

S. 220Z. 8 V. o.:MindeS. 35. 

S. 220 Z. 10 V. o. : Moll S. 10, Dessoir S. 35, Bemheim „Suggestion" 
S. 107. 

S. 220 Z. 11 V. o. : Dessoir S. 67. Von James 11 616 wird ein 
Werk J. K. Mitchell's „Five Essays", 1859, als ebenbürtig mit Braid's 
Forschungen gerühmt. 

S. 220 Z. 13 V. o. : Bernheim „Suggestion" S. 103. 

S. 220 Z; 13 V. u. : Ebenda S. 106. 

S. 220 Z. 11 V. u. : Ebenda S. 107, Moll S. 10, Gessmann S. 47. 

S. 220 Z. 7 V. u. : F. C. Müller „Psychopathologie des Bewusst- 
seins" S. 47. 

Fünfter Zeitraum. 

S. 221 Z. 9 V. u.: Windelband S. 499. 

S. 222 oben: Über Philosophisches in den siebziger Jahren 
siehe noch Nietzsche „Genealogie der Moral", S. 103 f., 107, 109. 

S. 224 und 228 : Zxan hauptsächlichen Unterschied Nancy-Paris 
siehe u. a. Lehmann S. 37. 

S. 224 Z. 11 V. u.: Im „Centralblatt für Nervenheilkunde und 
Psychiatrie", 1889, S. 602 ist bemerkt : „Benedikt (Wien) hat sich 
mit dem Hypnotismus seit 20 Jahren beschäftigt . . ." 

S. 225 Z. 7 V. o. ff. : Bernheim „Suggestion" S. 109 f., „Neue 
Studien" S. 46 ; Dessoir S. 23, 60 ; Gessmann S. 47 f. 

S. 226 : Minde S. 36 ; Rieger S. 4 f. Bei Schneider fehlt noch, 
ausgenommen S. 38, der Suggestionsbegriflf. Die Zeilen über Rosen- 
bach stammen von C. Gerster. 

S. 226 Z. 5 V. u. : Kusraanek S. 5. 

S. 227 : Bernheim „Suggestion" S. 109 ff. ; Moll S. 10 fif.; Dessoir 
S. 24 f. ; Maack S. 18; Gessmann S. 50 ; Bentivegni S. 4. 

S. 228 miten : Bernheim „Suggestion" S. 113, „Neue Studien" 
S. 113; Moll S. 11 ; Gessmann S. 48. 

Sechster Zeitraum. 
S. 229 Mitt^: Dessoir S. 42. 
S. 230 Z. 13 V. u. : Ebenda S. 65 f. 

S. 231 Z. 9 V. u.: Eine Ausnahme bei Lilientbal steht S. 307 
Anm. 50. • 
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S. 232 Z. 12 V. u.: Maack S. 27. 

S. 234 Z. 6 V. o.: L. Drucker „Der Hypnotismus . . .", Wien, März 
1891. 

S. 234: Gerster bemerkt: „Um die Ablehnung des Hypnotismus 
seitens unsrer Mediziner gerecht zu beurteilen, beachte man, dass 
seit einigen Jahrzehnten der krasse Materialismus in die Heilkunde 
gekommen ist, und dass weder jene wesentliche Eigenschaft des 
Gehirns, die Suggestibilität, von irgend einem Physiologen gekannt 
resp. untersucht wurde, noch die Psychologie überhaupt in der 
Therapie die leiseste Erwähnung fand. Es blieb dem Arzt überlassen, 
ob er in der Praxis psychische Behandlung lernen werde oder nicht. 
Alle Psychiater klagten über die minimalen Kenntnisse der Ärzte in 
psychologischen Dingen, wenn es z. B. galt, den Geisteszustand eines 
psychisch Kranken zu beurteilen. Professor Gudden (München Hess 
derartige Monstra von Zeugnissen gern in der Klinik verlesen), um 
die Schwierigkeiten zu zeigen, in die der psychologisch ungebildete 
Arzt kommen kann. Die völlige, Ungeübtheit psychologischer Be- 
urteilung der Menschen bei den Ärzten ist vielfacäi schuld an dem 
Umstand, dass die Pfuscher besser reüssieren als die Ärzte." 

Zu erwähnen ist noch, dass A. Pollatschek's „Die therapeutischen 
Leistungen des Jahres 1890" und die von 1891 (Wiesbaden) keinen 
Artikel über Suggestion oder Hypnose enthalten, nachdem nur die 
von 1889 einen Auszug aus einem Aufsatz von Prof. Franz Müller in 
Graz (,,Centralblatt für Therapie") gebracht. Der letztgenannte 
Autor soll seit 1879 vor seinen Hörern suggestionistische Demon- 
strationen machen. Im „Jahrbuch der praktischen Medizin", Stutt- 
gart 1892, fehlen laut Sachregister Suggestion und Hypnose gänzlich. 

S. 235 Z. 10 V. 0.: „Münchner Medizinische Wochenschrift", 1889 
No. 38. 

S. 235 Mitte: „Neue Freie Presse", 8. 6. 1889. 

S. 236: E. Mendel „Über Hypnotismus" I und 11, Berlin 1887; 
„Der Hypnotismus und seine Verwendung als Heilmittel", Berlin 
1888 ; „Dei- Hypnotismus" in „Sammlung" gemeinv. wiss. Vorträge", 
N. Folge, 4: Serie, Heft 93, Berlin 189Ö (zusammengestellt von C. 
Gerster). 

S. 236 Z. 3 V. u. : Wetterstrand S. 92 f.. 

S. 237 Z. 1 V. o.: „Berhner Klinische Wochenschrift", 1890 No. 46, 
S. 1073 fif. (mit Berichtigung der Redaktion) ; dazu Forel „Hypnotis- 
mus" 2 S. 89 f. 

S. 237 Z. 3 V. 0. ff. : „Deutsche Medizinal-Zeitung", 1890 No. 91, 
S. 1031 und besonders „Internationale Klinische Rundschau", 1890 
S. 1588 fif. Tuke verwies damals für die hypnotische Therapie auf 
einen Artikel von Smith und Myers im „Journal of Mental Science"; 
erwähnt wurden auch „Letters to a Candid Enquirer" von William 
Gregory. 

S. 237 Z. 7 V. u.: „Beiträge zur Erläuterung des deutschen 
Rechts", Berlin 1890, Heft 4 f., S. 797. 

S. 237 Z. 3 V. u. : „Grenzboten" S. 29. Das Weitere steht S. 27 f. 

S. 238 Z. 13 V. u.: Feuilleton der „N. Fr. Pr.", 22. 11. 1890. 

S. 239 unten : Der Nachweis von Wundt's Thatsachenfälschung 
ist inHygieia's Juliheft 1892 erbracht. 

S. 240: Beaunis „Somnambulismus" S. 130—132. 

Ende. 
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